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Erstes Tapitel, 


Genefung. 


Einem regnerifchen, unfreundlichen Spätfommer folgte 
ein milder, Harer, fonniger Herbft. 

Die Septembertage erfegten, was man vom Auguft 
gehofft hatte, gemäßigte Witterung, linde Tage, er: 
quidende Nächte. 

Es hatte geftürmt wie im April. Nun war es 
faft, ald ginge noch einmal der Mai über die Erde 
und das falte, fteinerne Thor des Winterd würbe ſich 
noch lange, lange nicht öffnen. Man führte nun doch 
noch die faft aufgegebenen Reijepläne aus, man flüch— 
tete wieder auf’8 Land zurüd, man begrüßte die Gär- 
ten, die ſich durch all die Regenfchauer nur erfrifcht 
hatten und noch aus Florens Blumenhorne reiche, 
bunte Spenden boten. 

Sechs Wochen nach den auf den voranftehenden 
Blättern gefchilderten Ereigniffen, an einem Morgen 
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Hier mochte lange kein ruhiger Freund der Natur, 
kein ſo dankbarer Anbeter der Herrlichkeit Gottes in 
ſtillergebener Betrachtung verweilt haben. 

Die Bank von einer Steinlehne bequem begrenzt, 
mit einem in dieſe Lehne gehauenen Wappen im Rücken 
geziert, war verwittert, vom Regen zerbröckelt, Moos 
überſchimmelte fie wie eine flache Felswand. Im der 
den Rüden zierenden Krone und ihren durchbrochenen 
Henkeln, wenn man wie Richard IL. bei Shafefpeare 
die Krone einem Eimer vergleichen wollte, ftand noch 
Waſſer, das die Luft oder der Stein fo rafch aufzu- 
jaugen nicht die Kraft gehabt hatte. Der Gefährte 
des blafien Spaziergängerd war auf diefe Unbequem— 
lichfeit gerüftet. Er trug ein großes Polfter, das er 
nicht der Länge nach, fondern fo in die Quere auf 
die Steinbanf legte, daß der Ermüdete fi auch zu— 
gleich durch eine weiche Rüdlehne erfreut fand, als 
er erichöpft vom Arme des Gefährten ablieg und auf 
das Polſter niederfanf. 

Ah, Das thut wohl! fagte der Leidende. Das ift 
fein Gefühl des Schmerzed mehr in den ſchweren Glie- 
dern; Das ift die Luft und Wonne der Genefung! 

Und zu feinem Gefährten fich wendend, febte er 
in franzöfifcher Sprache hinzu: 

Aber Louis — der Stein ift falt für dich und 
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hart... Wir hätten das Kiffen in die Länge legen 
follen. 

Damit wollte er aufftehen, ftemmte fich jchon an 
die Seitenlehne und hob ſich mühfam in Die Höhe. 

Nein, nein, fagte der Andere in derfelben fremden 
Sprache und hielt ihn nieder, während er fich neben 
ihn ſetzte; dieſe Steinbanf ift für Gefunde, wie ic) 
e3 bin. Ja und die Fleine Erhöhung über uns, Die 
MWappenfrone, ift ein Symbol, dag nun bald die Rüd- 
fichten der Gefellfchaft an die Stelle der Freiheiten des 
Kranfenzimmers treten werden. Laß ed nur fo! 

Der Genefene ließ die großen, noch ſchweren Au- 
gen liebevoll auf feinem Gefährten ruhen, legte ihm 
die noch heißen Hände, in denen ein leifes Zittern 
bebte, in die feinen und fagte, die blafien Lippen Des 
Ihöngeformten Mundes mäßig öffnend: 

D nie! Nie, mein Freund! 

Sieh nur, betonte Iebhafter der Andere, wie ung 
diefe Krone auf der Rüdwand trennt! 

Es ift noch Regen in ihr, erwiderte der Leidende 
mit fcherzender, aber mehr wehmüthig gemilderter 
Miene, fie ſchwimmt fort! Laß fie dahintanzen auf 
ven Wellen des Lebens! Sinft fie unter, ich lohnte 
dem Taucher nicht, der fie mir wiederbringt. 

Sprich nicht zuviel, Egon! bemerkte forgend der 
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Gefährte. Genieße die linde Luft! Ziehe fie in Deine 
Bruft mit tiefem Athem ein! Sie wird dich ftärfen. 

Egon gehorchte. Er war in jener gehorfamen 
Schwäche, die dem Genefenden fo rührend ſteht ... 
Der Kranke wiberfirebt. Lange währt es, bis er ſich 
den Anordnungen Derer fügt, die aus Liebe zu ihm 
ftreng find. Endlich fchwindet in feiner gebrochenen 
Kraft das Bewußtſein, die Macht des Widerſtrebens 
läßt nad, er muß fich gefallen laffen, was beforgt 
mit ihm gefchieht; denn er weiß nicht mehr, was bie 
Welt um ihn her bedeutet, feine Sinne ſchwinden. 
Endlich aber bricht der Lichtitrahl des Bewußtſeins 
wieder durch die Nacht des fchon drohenden Todes, 
das Leben faßt mit ftarfem Arme den MWiedergewon- 
nenen und drüdt ihn an's Herz und der ©enefende 
wird ein Kind, ein neugeborenes, ſchwaches, hülflofes 
Kind, gehorfam und ergeben, fanft und duldfam, wie 
umgewandelt, wie neuerfchaffen, jedes Gebot vollzie- 
hend, jeder Weifung gehorchend und gerührt... . über 
ſich ſelbſt! 

Egon ſah auf die Blumenbeete hinüber. Die Zeit 
der Roſen und Nelken war hin. Die Düfte hatten 
nicht mehr die ſüße Würze des Juli. Aber es wa— 
ven nod Farben, die feinem Auge wohlthaten und 
durch allzu lebhaftes Eolorit e8 nicht reizten. Er fog 


8 


jich förmlich hinein in dies fichere, feite Xeben der ges 
junden Natur. Jeder Luftzug berührte ihn wie bie 
magifche Gewalt eines Kuſſes, der alle Lebenskräfte 
des Menfchen elaftifch wedt. Die Sinne gewannen 
Kraft, das Gegenwärtige feftzuhalten und von ihm 
auf die Vergangenheit zurüd-, auf die Zufunft hin- 
auszufchliegen ... Welch ein Chaos! Weldye unbe: 
fannte Länder, über die erft allmälig wieder ein hei— 
matliches Licht fällt! Was ift da Alles gewefen! Was 
hat man erlebt oder nur geträumt? Was ift Erinne- 
rung, was nur Bhantafie? Die Kräfte des Geiſtes 
halten diefe Tchätigfeit nocy nicht aus. rmattet fin- 
fen die Schwingen wieder nieder und es ift dem Ger 
danken, als müßt’ er fi auf die Flügeldecken eines 
Käfers ſetzen und nur, um fich erhalten zu können, 
mit Käfern, nur mit Bienen fo fortfummen, als ge: 
hörte man, ein Nichts, in's große Ganze und könnte 
nur leben im zitternden Sonnenftrahl. 

88 ift mir fo, Louis, fagte Egon, ald hätt ich 
eines Abends mit einem Kopffchmerz, der mir das Ber 
wußtfein raubte, an jenem Fenfter dort geftanden — 
er zeigte auf das Palais — und dich ein Lied fingen 
hören ald Frage, ob ich daheim wäre? Du wollteft 
mich begrüßen, wie in Lyon, wenn du von Paris 
famft und ich aus Louiſon's Armen auffuhr, horchend 
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dem fernen Liede und der wohlbefannten Stimme Des 
Bruders! Oder wars nicht das Gondellied, das wir 
damals auf dem See von Enghien fangen? 

Die muthwillige Barcarole! antwortete Louis Ar: 
mand. Ic glaubte nicht, als ich mir die verborgene 
fleine Thür dort auffchloß, deine Geftalt erblidte, das 
Liedchen anftimmte, dich erkannte und zu dir hinauf: 
jprang über. die kleine verftedte Treppe, daß ich Dich 
faſt bewußtlos antreffen würde und Alfes weden mußte 
und die Hülfe grade der Menjchen anfprechen, die du 
von Dir entfernen wollteft ... | 

Sind wir alfo wirklich dod in meiner Heimat? 
fagte Egon. Ja, ja, Das ift dad Schloß meines Va- 
ters — Das ift der Bavillon, über den ich geiprochen 
habe — wo? zu wem? O Gott ... wie ſchwer bas 
Erinnern, wenn man fidy fürchtet vor dem Vergange— 
nen! Louis, mir ift fo ſchwach, daß ich noch am 
Grabe Louifon’d zu liegen glaube. Ich fuche bie 
Kreuze und Smmortellenfränze des Gimetiere Mont: 
martre. Führe mich dahin! Es wird mir ſchwer Dies 
Erinnern! 

Mein geliebter Freund, fagte Louis Armand und 
faßte Egon’3 Hand, Beruhige dich! Die Todten ziehen 
Niemanden nah! ... Sie gönnen und das Glück 
diejer Erde, damit wir feine geringe Vollfommenheit 
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erkennen und ſehnſuchtsvoller einſt dem Tode von ſelbſt 
in's Auge blicken. 


Sie ziehen uns nicht nach ... wiederholte Egon 
und fchwieg eine Weile. Dann fuhr er fich mit ftrei- 
chelnder Hand über fein leidendes edles Antlig und 
hielt Tächelnd einige Haare hin, die ihm dabei in der 
Hand geblieben waren. 

Immer mehr, immer mehr! fagte er fchmerzlich. 
Auf der Stirn fieht es herbftlicher aus als unter 
dieſen Bäumen und Blumen, Sieh, wieviel Laub 
wieder in der Hand geblieben! Da! Noch mehr! Noch 
mehr! Ich ſah mich geſtern im Spiegel ... Ich habe 
Mitleid mit mir ſelbſt und könnte um mich weinen. 

Ein Nervenfieber, ſagte Louis, nimmt viel vom 
alten Menſchen mit und gibt dafür einen neuen wie— 
der. Selbſt wenn deine Stirn fo hochgewölbt bliebe, 
würde fie jeßt erft recht die Stirn eines Denkers ſchei— 
nen, Allein die gütige Natur nimmt nur die Zeugen 
deines Leidend mit und gibt dir bald die Begleiter 
neuer Freuden. 

Und wenn fie nicht kämen? fragte Egon lächelnd, 
doch beforgt um fein Aeußeres, dad man bisher ſchön 
genannt hatte . 

Sie kommen, fie fommen! tröftete Louis. Freilich 
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... wer weiß, ob Alle, die did, lieb haben, auch ge- 
rade die Stirn des Denferd an dir lieben, 

Louis ſprach diefe Worte ernft und voll Kummer, 

Egon feufzte. Er verftand fie wohl. Sie bezogen 
ſich auf Helene D’Azimont, deren Charakter man nur 
halb würde begriffen haben, wenn man hätte glaubeit" 
fönnen, daß dieſe ftürmifche, liebeglühende Seele es 
ertragen hätte, fo ganz von Egon's wiedererwachtern 
Bemwußtfein ausgefchloffen zu bleiben .. 

In der erften rafchen Entwidelung der mit großer 
Regelmäßigkeit vorübergegangenen Krankheit hielten 
die vereinten Anftrengungen der Aerzte und des treuen 
MWächterd Louis Armand Helene d'Azimont fern; bald 
aber, mit den erften in das freiwillige gefellfchaftliche 
Exil, das fie fid) auferlegte, hereinbrechenden Hoff- 
nungsftrahlen ruhte fie nicht länger und bot jede Lift, 
jede Berechnung auf, um ſich Egon zu nähern, jogar 
fein Kranfenbett zu erftürmen und fi) die Sorge für 
fein Leben auschließlich anzueignen. Das Lebtere mis— 
lang ihr freilih,. Louis hütete den Fieberfranfen mit 
der Treue eined Hunded. Er jchlief auf einer Ma- 
trage zu feinen Füßen, ließ nichts in Egon's Hände 
fommen, was nicht vorher von ihm unterfucht war, 
und wurde darin von den ftrengern Aerzten unter 
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Drommelvdey, der ärztliche Rathgeber der vorneh- 
men Stände, hatte wol fonft eine mildere Anficht. 
Man Hatte aud) Sorge getragen, ihn mit der b’Azi- 
mont jogleid befannt zu machen; allein fo rühren 
fie zu bitten verftand, bis zu einem gewiflen Zeit- 
*Faum, der feinen Anordnungen zufolge erft heute ein- 
treten follte, duldete auch Drommeldey Feine Aufregung 
feines Patienten. So blieb Helenen nichts übrig, als 
fich jenem Nafflard anzuvertrauen, beffen Anfunft in 
diefer Stadt fie mit fo vielem Misvergnügen bei Pau— 
linen von Harder vernommen hatte... Wahrhaft 
erftaunt mußte fie fein, als dieſer vertraute Freund 
ihrer Schwiegermutter ſich ihr felbft näherte und ihr 
bie innigfte Theilnahme für ihr Leiden zu erfennen 
gab. Bon einer Prüfung feiner Abfichten war Feine 
Rede; denn er nahm ihren Schmerz für vollfommen 
begründet hin und weinte felbft über ihre Thränen. 
Sie faßte zitternd feine Hand. Rafflard, der geheime 
Sefuit, küßte die ihrige und fogleich war er mit in 
das Eomplot gezogen, das ihre vereinten Geiftesfräfte 
gefcehmiedet hatten, um Egon nun zusörderft die Nähe 
det Geliebten zu verrathen. Rafflard bot ihr darin 
jeden Borfchub. Man beftach alle Diener des Haufes. 
Rafflard ſetzte fich vorzugsweile mit den Wandftabler’s 
in Verbindung und fo war denn bald einmal eine 
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Blume auf die grünfeidene Dede von Egon's Bett 
geworfen, die feine Gedanfen verwirrte, bald ertönte 
in den entlegenen Zimmern des Palais der Klang 
einer Harfe, die Helene mit einiger Birtuofität zu 
fpielen verftand. Egon erfuhr zulegt von Louis Ar- 
mand jelbft die Anmefenheit jener ſchönen Frau, aus 
deren Armen er fich in Diefem Frühjahr auf der rei- 
zenden Villa von Enghien gewaltſam losgeriſſen Hatte. 
Er ſeufzte. Das Uebermaß ihrer Liebe fchien ihn 
nicht zu beglüden. Es famen Briefe, hrifr einer un⸗ 
verfänglichen, gefchäftlichen Aupenfete . .“ man er 
brach fie harmlos; fie waren von ER Als fie 
die Meberzeugung gewann, daß dieſe Briefe gelefen 
wurden, gab fie jeden Morgen ihrem Geliebten das 
Tagebuch ihrer Sehnfucht und Beobachtung des Fal- 
ten fteinernen Balaftes, der ihr jo graufam noch den 
Angebeteten entzog. 

Ein folched Blatt überreichte zus feinem $reunde 
auch heute. 

Egon nahm es mit gelafiener Miene. Er hielt 
das aus der Enveloppe genommene zierlich Duftende 
Papier mit feinen Arabesfen und der gemalten Krone 
und den filbernen Buchftaben H. d’A. lange in der 
Hand, ehe er ſich entichließen konnte, es zu lefen. 

Wenn ic, dem Leben erhalten bleibe, fagte er nad) 
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einer Baufe ernfter Betrachtung, wie fol ich mich mit 
dieſem Berhältniffe zurecht finden! 

Geliebt zu werden, fügte Louis, ift wol nur dann 
eine Zaft, wenn ınan nicht wieder liebt. 

Wie fol ich das Gefühl nennen, das mich an 
diefe Frau fefjelte! fuhr Egon fort. Seit dem Tage 
am See von Enghien, wo Louifon ihren Tod, wenn 
er einmal befchloffen war, glüdlicher gefunden hätte 
als nach meiner Untreue; welche Umwälzungen mei— 
nes Innern! Ich floh, um meinen Erinnerungen zu 
entrinnen und fie überholen mich und laffen mid) nicht 
wieder los. Das find die Erinnyen der Fabel. 

Man muß, jagte Louis mit Faffung und ohne die 
geringfte Zurüdhaltung zu Nugen feiner eignen An— 
fprüche auf Egon, man muß den Lauf der Natur in 
feiner Bahn nicht unterbrechen. Mismuth über eine 
verkehrte Erziehungsmethode, die angedrohte Rache 
eines frühern Lehrers treibt dich von Genf abenteuer: 
lich in die Welt hinaus ... 

Slaubft du, unterbrach ihn Egon, daß ich Raff: 
lard's Bosheit fürchtete, der fich bei meinem zweiten 
Aufenthalte erinnerte, daß er wegen meiner und eines 
heimlich mir zugeſteckten Caſanova die Anftalt des 
Herrn Monnard verlaffen mußte? Deshalb, weil ich 
ihn an der offnen Tafel des Syndicus Lhardy einen 
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heimlichen Jefuiten genannt hatte, deshalb allein wäre 
mir der Aufenthalt in dem Fleingeiftigen, befchränften, 
fpiegbürgerlihen Genf unerträgli geworden? Ad) 
nein! Es war der Zug nad einem fräftigen Wett- 
fampfe mit dem Scidjal, der mid auf die Wan— 
derfchaft, hinauf zu den blauen Höhen bes Jura 
trieb .. 

Ich fchliege mich auf der Landftraße, ergänzte Ar- 
mand, dem Manderer in der Bloufe an, heimfehrend 
von einem Ankauf von Nußbaumhölzern in PBoncin, 
und nehme dich als Zeltfameraden in meine befcheidene 
Hütte, wo meine Großältern, meine Xeltern, Ber: 
wandte, erinnerungsreiche Menfchen, eine Schwefter 
mit mir leben! Du ergreifft die Art, die Säge, ja 
führft fogar mit deiner zarten Hand den Hobel und 
ich glaube, daß du der Sohn eines Kaufmanns in 
Deutfchland bift, verfolgt als politifcher Verbrecher. 
Wie hab’ ich dich, eingedenf meiner Großältern und 
ihrer Schieffale, verborgen gehalten! Wie gezittert, Die 
feige Bolitif unfrer Regierungen würde Dir eins der 
heiligften Menfchenrechte, das Recht des Aſyls, ver: 
jagen! Wie glüdlidy war ich, daß du wie wir bie 
Einfamfeit liebteft, die feinen Freuden der Armuth 
theilteft, jo vollendet dich auf franzöfifche Sitte und 
Sprache verftandeft, daß das argwöhnifche Auge der 
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Polizei dich nicht entdeckte und dich für einen Schwei— 
zer nahm .. . 

Und dennoch ... 

Nein, nein, klage dich nicht an! Ich Habe Dich 
gehaßt, Egon, als Franz Rudhard, wie du dich nann- 
teft, die Liebe meiner Schwefter, feine eignen Schwüre 
vergefien hatte. Franz Rudhard, fo ftandeft du vor 
meinen Augen! Den rauhen Namen hatteft du dir 
von deinem erften Erzieher gegeben, den du liebteft .. 

Franz Nudhard! fagte Egon lächelnd, leife das 
gebeugte Haupt ſchüttelnd ... 

Louis, der mit den Gebrüdern Wildungen wäh— 
rend feiner Wacht an dem Kranfenlager nur in ges 
ringe Beziehung hatte fommen Fünnen, wußte wol 
faum davon, daß Egon’s alter Lehrer, von dem er 
in Lyon den Namen geborgt hatte, ihnen inzwijchen 
wieder jo nahe gerüdt war. 

Der Alte lebt noch in Odefia! fuhr Egon fort. 
Ich nahm diefen Namen, weil er in meiner Erinner- 
ung mit einem ftillfen, häuslichen und befcheidenen 
Frieden der Familie im Zufammenhange ftand. Als 
ich in euer Haus trat... der verfallene Thorweg . . . 
das niedrige Dad ... die Blumenterrafie ... die 
Ziege, die eben auf ein Bruchftüd alter Römermauer 
geffettert war... und Louifon, die ihr nachfletterte 
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und fie mit keckem Griff an den Hörnern herunter: 
lenkte . . fort von ihren jungen Kürbiffen und Me— 
Ionen, die fie auf der Mauer pflegte und zog ... 
der freundliche Gruß des Vaters, der im Hofe arbei- 
tete... . das prüfende mistrauifche Grüßen der alten 
jarmatijchen Großmutter, der Jagellona, giner gebil- 
deten, noch aus Koſziuszko's Zeiten ftammenden Po— 
lin... fie thronte wie eine Zauberin unter dem Dache 
eines Feigenbaums, der eure Wohnung umwand, auf 
einer fteinernen Erhöhung und Flöppelte mit der alten 
Tante, einer Deutfchen, ihrer Schwägerin, Teppiche ... 
von dieſer wunderbaren Familie ergriffen, gehalten von 
deiner Freundfchaft, geblendet von Louiſon, nehm’ ich 
für die Nacht vorlieb auf einem Sad von Maisftroh 
als Lager ... es ift ein Sonnabend ... am Sonn- 
tag begleit’ ich Louiſon ſchon in die Kirche... Sie 
zeigt mir in der Frühe den Reliquienfchrein der hei- 
ligen Märtyrer in der Kathedrale... am Abend ho— 
len die Nachbarinnen fie ab und wir wandern nad 
der Eroir-Rouffe auf die Chaumiere ... fhon am 
zweiten Sonntag hatt ich einen Blumenftrauß von 
ihrem Hut gewonnen ... am dritten lohnte fie mich 
nicht mehr für meine Liebe, fondern nur noch für 
meinen Fleiß ... wir müfjen und beherrfchen, fagte 
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erſten Kuß zu verdienen ... ich arbeitete, um drei 
Küffe zu verdienen ... ich arbeitete... 

Bis du fie ganz gewannft und fie ohne des Priefters 
Segen dein Weib war, fiel Louis ein. 

Beide fhwiegen erſchüttert ... Ein ſchwarzer ver: 
jpäteter Schmetterling, den die Knaben am liebften 
haſchen, obgleich er der Trauermantel heißt, feßte 
fi) eben auf das Papier in Egon’d Hand. 

Als der bunte Sommervogel zu den Blumen ent- 
ſchwebte, war es ihnen, als hätte fie die verwandelte 
Seele Louifon’s begrüßt ... 

Ich klage dich nicht mehr an, mein Freund, fagte 
Louis. Du hatteft ung getäufcht, aber auch dich felbft. 
Schon als wir von Lyon zur Erweiterung unſres Ge- 
fchäftes nad) Paris zogen und von Jagellona, der 
Tante, ja den Neltern felbjt die Grabeshügel zurück— 
lafien mußten, war die Erfenntniß über dich gefom- 
men, baß dir die Kraft fehlen würde, diefe Rolle 
länger fortzufpielen . 

Keine Rolle! rief Egon. Nie, nie hab’ ich daran 
gedacht, daß ich jenen arkadiſchen Schäfern von Na— 
varra nachahmen wollte, die fich in Schäfer nur ver- 
fleideten. Ich war jo mit mir einig, ald Franz Rud— 
hard in Paris zu wirken, meinen deutfchen Beziehungen 
zu entfagen, daß ich es der Mutter Fur; vor ihrem 
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- Tode nah Hohenberg jchrieb und für immer von 
meinem vergangenen Leben mic, losſagte. 

Eine Schwärmerei, fagte Armand, von der dich 
die Fahrt auf dem See von Enghien heilte! Sene 
weichen Arme der Liebe öffneten ſich, für die du ges 
boren bift! Damals, als ich noch glaubte, dein Name 
wäre Franz Rudhard, hätt? ich dich morden können, 
dag du die Schweiter verließeft, die dir Alles geopfert 
"hatte. Sie hielt mich zurüd, fie hoffte auf deine 
Wiederkehr. Sie hoffte, bis der Thau der Nächte aus: 
blieb und die Blume feine Thränen mehr hatte. Sie 
verwelfte. Ich erhalte einen Auftrag für eine Villa 
in Enghien, ich foll zu einem Tempel der Freude und 
des Glückes den Schmud, die Vergoldungen und Spie- 
gel zaubern, ich fomme in das Boudoir jener Frau, 
wo Louiſon einft in deinen Armen ſich von dem Un— 
glück einer Waſſerfahrt erholte ... 

Schweige, Louis, ſchweige! rief Egon. 

Und Louis, erſchreckend über ſich ſelbſt, fiel raſch ein: 

Vergebung! Vergebung! Was beginn' ich mit ei— 
nem Kranken! Der Schmetterling auf dieſem Papiere 
war das Bild der Verſöhnung und ich hatte dir ja 
auch nur zu fagen, Egon, daß ich um Egon’s willen 
Franz vergab. Schon als du und verlaffen hatteft, 
ahnten wir deinen höhern gejellfchaftlichen Urfprung, 
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aber als ich auf dem friſchgeſchaufelten Grabe Loui— 
ſon's erfuhr, daß du ein Prinz biſt, Sprößling eines 
vornehmen Hauſes, daß du aus Liebe zu dieſer Todten, 
aus Liebe zu dem beſcheidenen Leben der Armuth, aus 
Hingebung an die große Sache der Arbeit, deinem 
Stande, deinen Titeln, allen Vortheilen deiner Geburt 
drei Jahre entfagen lernen, arbeiten konnteſt ... o, 
Egon, und wenn die Grabeöhügel der Aeltern auf 
den Tod meiner Schwefter erft gefolgt wären, ftatt 
daß fie ihr vorangegangen, wenn das Herz des zu 
jeiner Sphäre zurüdfehrenden Jünglings mir das Leben 
der eignen Geliebten geraubt hätte ... wer weiß, ob 
idy nicht vergeben hätte um dieſes heroifchen Ent- 
fchluffes willen, um eine That, fo einzig und groß, 
daß ich alle eigenen Schmerzen vergaß und bein blieh, 
Egon, um der Sache des Volkes und der Menfchheit 
willen ! 

Und ich verfpreche dir, fagte Egon. feierlich, daß 
diefe von Patſchouli duftende Verlockung — er zeigte 
dabei auf das noch ungelefene Papier — mich nicht 
aus der Bahn entfernen wird, auf der wir und wies 
der begegneten und dein reines Herz meiner elenden 
Schwäche vergeben hat! 

Geliebt zu werden ift füß! warf Louis ein, um 
die Selbftanflage Egon's zu mildern. 
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Sch jehe rathlos, fuhr Egon fort, auf die jihmei- 
chelnden Worte, die ich nun feit acht Tagen von Die- 
jer Unbefonnenen erhalte, die mir von dem Herzen 
Frankreichs hierher nachreift und an eine Trennung 
unferer Wege nicht zu denfen fcheint! Ich zittre vor 
dem Wiederfehen. Es ift etwas in mir, dad mir jagt: 
Louiſon's Schatten verlangt die Sühne der Trennung 
von Helenen ... 

Kein, nein, fiel Louis ein, Louiſon's Schatten ift ger 
fühnt durch unfere Verföhnung an ihrem Grabe. Hätte 
fie geahnt, was du ihr zum Opfer brachteft, wer weiß, 
ob die Vernunft nicht Troftgründe geboten hätte, die 
heilend wirkten. Man fol nicht Liebe von ſich ftoßen; 
nie! nie! Das Leben ift zu arm daran. Wenn id 
nur nicht fürchten müßte... 

Louis ftodte und blickte zufällig auf den Pavillon ... 

Egon foderte ihn auf zu reden. 

Lied diefen Brief! fagte Louis, um noch auszu— 
weichen ... | 

Egon ‚entfaltete das duftende Papier und las, was 
ihm Helene D’Azimont mit ihrer zierlichen Heinen Hand 
gejchrieben hatte. 


Zweites Capitel. 
Der Pavillon. 


Helene ſchrieb Egon in deutfcher Sprade: 

„Heute, mein geliebter Egon, find ſechs Wochen 
vorüber, als ich vor deinen Fenftern im Wagen hielt, 
mitten in der Nacht, eben von der Reife gefommen. 
Sc Fonnte nichts von dir entdeden al den Schimmer 
eines Lichts, das vielleicht vor deinem Lager ftand, 
als du fchon die Annäherung diefer fchredlichen Krank— 
heit, die dich niederwerfen follte, fühlteft. O weldjes 
raufchende Leben glaubt’ ich zu finden, einen belebten 
Palaſt, auf und abjchwirrende Diener, hellerleuchtete 
Fenſter, Wagengeraffel ... und ich fand ein faft aus- 
geftorbened Haus, in dem nur mein Egon lebte, nur 
jein Pulsſchlag mir hörbar erfchien. Wie hab’ ich 
jeitvem die Schläge meined Herzens gezählt! Wie 
mic) mit dem Ohr auf die Erde gelegt, um etwas von 
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dir zu vernehmen! D Gott, Das ertragen zu follen! 
Wenn ich zurüd denfe und mir noch einmal vorftelle, 
dag ich in einer Stadt mit dir leben und dich nicht 
jehen follte, ich begriffe nicht, was einem Herzen 
möglich ift, das dulden kann und hofft. Aber nun 
öffnen fih auch die Himmel und die Genien der Liebe 
reihen mir den Kranz der Bewährung und des fe- 
ligften Lohnes! Egon, ich werde dich wieberfehen, bir 
in’8 Auge bliden, den Kuß deiner Lippen fühlen. 
Ich zähle die Minuten, ich begreife nicht, wie mic) 
die Vorfehung mit diefer Langmuth ausftattete, ic) 
erkenne mich nicht. Mein geliebter Egon! Wie konn— 
teft du fliehen? Fliehen vor einem Herzen, das ohne 
Dich brechen muß? Laß mich leben! Leben in deiner 
wiedergewonnenen Liebe! Sch habe unter den Erin- 
nerungsblättern an unfer Glück heute das legte an- 
gefangen, eine Feine Zeichnung des Tempels, ven id) 
unferer Liebe auf meiner Vila in Enghien bauen 
wollte. Alle diefe Skizzen, die ich nur mit ungeübter 
Hand entwerfen fonnte, find mein einziger Troft in 
diefer Ginfamfeit gewefen. Der See, die Terraffe, 
der alte Eichbaum auf der Höhe des Waldrüdens, 
die große Ebene mit dem Bahnhofe, meine Kleine 
Beranda, die du fo liebteft und fo zierlich fchmüden 
halfft, alle diefe Blättchen hab’ ich im Vertrauen auf 
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die Macht der Liebe, die auch die Schwingen des 
Talents Fräftiger heben lehrt, als fie von Natur flie- 
gen würden, mit zitterndem Bleiftift hingeworfen. Ich 
ſuche einen Maler, der mir würdig fcheint, fie auszu— 
führen; dann überrafch’ ich dich mit den Erinnerungen 
an fchöne Tage. D fie werden wiederfommen! Egon, 
haft du denn nicht Mitleid mit mir? Nur ein Wort 
der Erquidung für meine zehrende Sehnfuht! O Tag 
mid bald an deinem Herzen ruhen, mein Geliebter, 
mein einziger, einziger Egon!” 

Es war Dies eine Apoftrophe, wie fie Egon feit 
vierzehn Tagen in immer gleichen Lauten der Ber: 
zweiflung, der Liebe und der ohne Weiteres voraus: 
gefesten Wiedervereinigung erhielt. Als er das Pa— 
pier gelefen hatte, funmten ihm im Gedächtniß vie 
Shakeſpeare'ſchen Verſe: 


Wenn Ihr Euch meiner nicht erbarmt, mein Lieber, 
Baut' ich an Eurer Thür' ein Weidenhüttchen 

Und riefe meiner Seel' im Hauſe zu, 

Schrieb' fromme Lieder der verſchmähten Liebe, 
Und ſänge laut ſie durch die ſtille Nacht, 

Lie‘ Eure Namen an die Hügel hallen, 

Daß die vertraute Schwäßerin der Luft 

Dlivia! riefe! O ihre folltet mir 

Nicht Ruh’ genießen zwifchen Erd’ und Himmel, 
Bevor Ihr Euch erbarmet! 


Beide Freunde fihwiegen ... 
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Was ift da zu thun? begann Egon nach längerm 
Ichmerzlihem Nachdenken. 

Nur zu wachen, fagte Louis ernft, daß diefe Liebe 
männlich bleibt, deine Gedanfen nicht verweichlicht, 
deine Entichlüffe nicht lähmt. 

Ah! fagte Egon, diefe Liebe ift doch ein Unglüd, 

Damit richtete er fich auf. 

Das Gefpräh hatte ihn nicht erichöpft. Die 
Sproffen auf der Leiter der Gedanfen, die er langfam 
wieder zu erflimmen verjuchte, brachen nicht. Er fand 
fih in feinen Erinnerungen zurecht und aus der wie— 
dergewonnenen Kraft des Geiftes theilte fich, ftärfend, 
eine Belebung des ganzen Körpers mit. Er faßte 
Louis’ Arm und wandelte zwifchen den Blumenbeeten. 

Sie famen in die Gegend jened Pavillons, deſſen 
Inneres Künftlerhände für die lebhafte und bequeme 
PBhantafie des alten Fürften Waldemar, des General- 
feldmarſchalls, geſchmückt hatten. 

Egon kannte dies Innere und betrachtete nach— 
denklich die angelehnten grünen Jalouſieen. Er be— 
ſann ſich, ob er nicht einſt Jemanden eingeladen 
hatte, ſich in dieſem Saale, unter Spiegeln, Blumen 
und kerzenſtrahlenden Lüſtres die Geſchichte ſeiner Liebe 
erzählen zu laffen ... noch wollten aber ſolche Ge— 
danfen nicht haften. Nur wie auf flüchtigen Sommer: 
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fäden zogen ſie an ihm dämmernd vorüber und ſtreiften 
ſein Gedächtniß ... 

Sie traten dem Pavillon näher. Egon beſann 
ſich ſchmerzlich lächelnd auf deſſen Beſtimmung und 
öffnete leiſe eine der Jalouſieen. 

Kaum war Louis, der ſich eben, weil die Garten— 
thür ging, umgewandt hatte, von ihm veranlaßt wor— 
den, gleichfalls einen Blick auf dieſe üppige Einrich— 
tung zu werfen, als er die Jalouſie auch ſogleich 
fallen ließ. 

Träum' ich? rief Egon oder ſah' id ... 

Louis bemerfte feinen Schreden und trat näher. 

Als auch er die Jalouſie fallen lieg, fehüttelte er 
den Kopf und jchien nicht begreifen zu fönnen, warum 
er noch ftaunte. 

Es war ein Spiegelbild: Helenend! ſagte Egon. 

Wol muß ed die Gräfin d'Azimont fein, erklärte 
Louis. Irgendwo wird fie in dem Pavillon verwei- 
len. Der Spiegel fing fie von dieſer Seite her wie 
ein lebendes Bild auf. 

Sie fchlief? fagte Egon. 

Sie ſchien zu ſchlafen ... fie ruhte nur. 

Der Spiegel empfängt feinen Refler von jener 
Seite her, wo das Badezimmer meines Vaters ... 
Komm, Louis! Komm! 
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Damit wollte Egon ſtürmiſch zu jenem Fenfter 
bin, wo die magijche rothe Beleuchtung einer Kuppel 
auf eine zierliche Notunde fiel, deren Bilder, Statuen, 
Vaſen wir bereitd oberflächlich kennen und erft fpäter 
gründlicher betrachten werden. 

Auch Louis begriff nicht, wie die Gräfin dorthin 
gelangen, dort auf einem Divan in beinahe phan- 
taftifcher Kleidung ſchlummern fonnte. Er glaubte an 
den Refler eines dort aufgehängten Bildes ... Er 
fchicte fi) an, dem Prinzen zu folgen, der den Ein- 
gang nur vom Hofe aus gewinnen fonnte und in 
ftürmifcher Eile mit trunfenen Sinnen, wie eleftrifirt, 
das ſchöne verführerifche Ziel fuchte. 

Doch in dieſem Augenblid hielt fie Sanitätsrath 
Drommeldey auf. 

Ei, ei, wohin fo rafch? rief der Arzt und fchlug 
Egon auf die Schulter. 

Diefer wandte fich, unangenehm überrafcht, und 
hätte fich gern von dem Arzte losgemacht. 

Aber der Gehorfam eines Genefenden hinderte ihn. 
Der Arzt hatte ſchon den Puls in der Hand und be- 
hauptete, daß Egon zu lange im Garten verweilt hättte. 
Er müßte hinauf... 

Kein, nein, fagte Egon, es ift nur eine augen- 
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bliliche Aufregung ... und fo wollte er zu dem Ein- 
gang des Pavillons hin. 

Der Arzt hielt ihn aber fehr entjchieden zurüd 
und jagte: 

Ich ftatuire feine Aufregungen. Sie bleiben hübſch 
an meiner Seite, Durchlaudht! 

Damit faßte er Egon’s Arm und lenfte in eine 
Allee des Heinen Parkes ein, die der Thür, die zum 
Hofe führte, zunächit lag. 

Er machte mancherlei Vorfchriften und endete da- 
mit, daß er fagte: 

Unter diefen Bäumen ift ed zu ſchwül und unter 
den Blumen dort lauern noch immer die böfen Geifter 
des Fiebers. Sie müſſen fih an frifcher reiner Wald— 
luft ftärfen. Ich fchreibe Ihnen für heute Folgendes 
vor: Nachmittag vier Uhr nehmen Ew. Durdlaucht 
einen Wagen und fahren mit Herrn Louis und fonft 
einem Freunde auf das königliche Schlog Solitüde. 
Dort fommen Sie um punft dreiviertel auf fünf, ich 
ſage punft dreiviertel fünf — der Sonne wegen — au, 
fteigen aus, durchwandern die noch fonnenwarmen 
Bosfette, einige Gänge des Parks und fegen ſich auf 
dem kleinen Hügel, wo man die berühmte Ausficht 
auf die Felder und den dort fo mächtig ſich ausdeh— 
nenden Fluß genießt, eine Biertelftunde in der Sonne 
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nieder; dann laffen Sie den Wagen an der Südpforte 
vorfahren, find mit fünfzig Schritten wieder auf Ihren 
PBolftern und fommen einige Minuten nad) ſechs Uhr 
wieder in Ihrem Zimmer an, wo Sie ſich etwas vor- 
lefen laffen, eine Suppe efien und um acht Uhr zu 
Bett gehen. Wird Das befolgt werden? 

Egon hatte nur halb zugehört. Er war zu bewegt, 
zu eleftrifirt von dem Gedanken, daß Helene fo in der 
Nähe war, jo auf ihn laufchte, jo vielleicht in jenem 
Pavillon auf jeinen Anblid gewartet hatte und dar- 
über entichlummert war ... 

Louis aber, der aufmerkſam zugehört hatte, ant- 
wortete ftatt feiner: 

Pünktlich Herr Sanitätsrath ! 

Nun begleit’ ic) Sie auf Ihr Zimmer, fagte Drom- 
meldey, einer Fleinen Tiſane wegen, die Sie doch noch 
nehmen follen und die ich verfchreiben muß. Kom— 
men Sie, Durchlaucht! Bald beſuch' ich Sie nur, um 
Shnen von der Welt zu erzählen und mir von Ihnen 
PBarifer Anekdoten auszubitten. 

Mit feiner weltmännifcher Gewandtheit faßte ber 
diesmal allopathifch geftimmte Arzt den triumenden, 
erfchütterten Egon unterm Arm und führte ihn durch 
den Hof in die vordere Fronte. 

Louis aber folgte in einiger Entfernung. 
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Zum Pavillon zu gehen und ſich in den Gabine- 
ten zu überzeugen, ob dort die Gräfin d'Azimont wirk- 
lich auf einem Divan fchlief, wie er in jenem Spie- 
gel gefehen hatte, dazu Fonnt er ſich nicht überwin- 
den; aber Doretten Wandftabler, die im Hofe fid) 
tief Enirend vor dem SBrinzen verbeugte und nicht ohne 
Gefallfucht zur Feier der Wiedergenefung des jungen 
fchönen Herrn eine gewählte Toilette gemacht hatte 
und recht auffällig mit einem ungeheuren Bunde Schlüf- 
jel klingelte, Doretten Wandftabler hielt er an und 
fagte energijch: 

Sie haben die Gräfin d'Azimont in den Pavillon 
gelafien .. .? 

Vergeben Sie! fagte Dorette fchon etwas trogig. 
Der Herr Sanitätsrath haben es felbit befohlen. 

Wie? Der Arzt wußte... .? 

Sie wollte in den Garten ftürzgen und den Prin— 
RE 
Ein Arrangement! ſagte Louis vor fi) hin, voller 
Entrüftung und die weitern Worte der Beichliegerin 
überhörend. Dann fragte er laut: 

War die Gräfin allein? 

Herr Profeſſor begleiteten fie... Hören Sie ihn 
nicht huſten? 

Herr Profefior? Wer huſtet? 
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Dorette erröthete, daß fie von einem Manne wie 
von einem gewöhnlichen Befucher ſprach, den fie Doch 
gegen Lonid Armand bisher verheimlicht hatte. Seht 
aber, wo der Arzt felbft für das Complot gewonnen 
war, glaubte fie fi nicht mehr jo ängftlich zurüd- 
halten zu müfjen und ergänzte ihre Ausfage dahiı, 
daß fie den Profeffor Rafflard meine. 

Louis wollte reden; aber Egon jah fich nach ihm um. 

Gr folgte dem Prinzen, der nun auf Louis geftügt, 
zum erften male wieder die große Treppe beſtieg und mit 
völliger Abwefenheit des Geifted den materialiftifchen 
Auseinanderfegungen zuhörte, mit denen Drommeldey 
gewohnt war, die Pſyche feiner Reconvalescenten neu 
zu beleben und ihnen die legte Tifane zu verichreiben. 

Egon fchritt die große Treppe empor. In’ feinen 
Srinnerungen ſetzte fi die Vergangenheit Steinchen 
an Steinchen wieder muſiviſch zuſammen. Die von 
der Sonne erhellten Zimmer thaten ihm außerordent- 
lich wohl. Er fühlte fidy jo fräftig, daß er, ald der 
Sanitätsrath ſich empfohlen und die Nachmittagsfahrt 
nad) dem föniglichen Schloffe Solitüde ausdrücklich 
noch einmal bis auf die Fleinften Punkte eingefchärft 
hatte, Louis faft im Begriff war, zu bitten, er möchte 
ihn über den Pavillon, über Helene aufklären, ja 
wenn es nicht Louis geweien wäre, der feine Befehle 
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erft an die Diener überbrachte, wer weiß, ob er nicht 
augenblicklich das Wiederſehen mit einem Wefen ge- 
feiert hätte, das durch eine einzige Furze Bhantasma- 
gorie jeine ganze Einbildungsfraft wieder beherrfchte. 

Es ift die Gräfin gewefen, fagte ihm Louis auf: 
richtig. Sie harrte vielleicht des Augenblickes, wo 
du im Garten dich zeigen follteft und entichlief oder 
träumte wachend von dem Glück, dir nahe zu fein. 

Es war nicht ganz wahr, als Egon darauf erwiberte: 

Ih kann fie noch nicht fehen. Ich fühle mich noch 
nicht ftarf genug, ihre Freude zu ertragen, 

Indem fiel fein Auge auf eine in feinem fünftigen 
Arbeitszimmer auf einem großen grün verhangenen 
Tiſche aufgeftellte Kleine Galerie alter Bruftbilder mit 
schwarzen oder verblaßten goldnen Rahmen. 

Was follen diefe Bilder? fragte er erftaunt. 

Schon lange, antwortete Louis, harrt dieſe Kleine 
Galerie des Augenblicks, wo du in ihnen die legten 
Reſte des Andenfens an deine Mutter begrüßen würs 
deft, mein Freund ... 

Und mit diefem Anblid, mit diefen erläuternden 
Morten fiel e8 wie Schuppen von Egon’s Geifte, 

Gott im Himmel! rief er, diefe Bilder... da ift 
... traum’ ih? Wach’ ih? Ja, ja — Das wars, 
worauf ich in der Nacht des Fiebers Schon einmal fiel ... 
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da, da ift e8 ja — dies runde Baftellgemälde ... 
Es ift ja das Bild, das vielerfehnte Bild meiner Mutter! 

Louis erzählte, was er von der Uebergabe dieſes 
von Egon mit Leidenfchaft aufgehobenen und von allen 
Seiten betrachteten Bildes durch Schlurd wußte. Auch 
von dem Geheimniß diefes Paftellbildes hatte er ja 
fchon früher etwas vernommen, war aber über die 
ferneren Schickſale defjelben im Unflaren geblieben... . 

An diefem Bilde, Freund, ift ein Geheimniß! be- 
ftätigte Egon, faum Louis’ Worten folgend. Ich faffe | 
nun Mes — ich finde mich zurecht — Louis fich, 
fieh her... findeft du etwas an dem Rahmen bie- 
je8 Bildes... es ift fehwerer, ald es dem dußern 
Anſchein nad, fein könnte — es muß eine geheime 
Feder haben — ich beſchwöre dich — erfinde, rathe, 
hilf! Ich bin faft unvermögend, meine Weberrafchung 
auszubenten ... 

Louis ſah mit Beklommenheit, daß Egon aus den 
Aufregungen nun nicht mehr herausfam, . Er bereute 
faft, daß er es fo mit diefer Galerie angeordnet hatte. 
Nach dem Spaziergange im Garten follten ihn die 
Bilder erfreuen. Den Zwifchenfall mit dem Pavillon 
hatte er nicht berechnet. Er bat den Freund, fich im 
Alles gelaffener zu finden und von dem Bilde gleich 
abzuftehen ... 

Die Ritter vom Geifte, V. 3 
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D ich fühle mich ftarf, rief Egon. Wo war ich? 
Gerechter Gott, das Alles verihwamm in Nebel! Ich 
muß wieder Menfchen jehen, ich muß hören, fprechen, 
anfnüpfen an das Leben ... Führe mich in die Welt, 
Louis! 

Louis fagte mit Zögern, daß er gehofft hätte, ihm 
heute einige Perfonen, die fchon öfters nach ihm ge: 
fragt hätten, vorzuführen ... es ftünden mehre im 
Borzimmer . .. aber er wage nicht... . in dieſer Auf- 
regung, in diefem fteten Wechfel der Eindrüde ... 

Führe fie herein! rief Egon. Wer will mid) fpre- 
chen? Wer ift da? Ich muß Menfchen jehen! Men- 
fhen umarmen ... 

Damit legte er das fo werthvolle, abenteuerliche 
Bild auf die grüne Dede, ging ſelbſt an eine Sei— 
tenthür und öffnete. 

Herein! herein! rief er muthig und fraftvoll. Ich 
(ebe wieder! Kommt! Ich habe das Licht der Sonne 
empfunden, ich habe den Duft der Blumen eingefogen. 
Kommt, Menfhen! Kommt! Ich bin genefen. 
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Drittes Capitel. 
Alte Bekannte. 


Egon fuchte aber die Menfchen nur, weil er den 
Moment, nun wirklich das von ihm mit fo vielen 
Abenteuern gefuchte Bild zu befigen, nicht ertragen 
fonnte. Das Bild öffnen, nad) feinem Inhalte for: 
hen, er hätte es jest nicht vermocht. Cr bedurfte 
eines Anhaltes an etwas, was ihm erft Beruhigung 
bot, Er glidy in dieſem Augenblide jenen Menfchen, 
die nicht im Stande find, ein Gefühl mächtig und voll 
auf ſich wirken zu laffen; Menſchen, die weinen, wo 
fie lachen, lachen, wo fie weinen follten; Menfchen, 
die einen geliebten Freund, das Theuerfte auf Erden, das 

ihnen lange entriffen war, nicht fofort wieder zu fehen 
| vermögen, fondern in einen Winkel flüchten, wenn Al- 
les dem Erfehnten ſchon in den Armen liegt, ihn herzt 
und küßt; in dem Winkel ftil für ſich weinen, weil 
ihr Herz nicht im Stande ift, eine fo furdhtbare Er- 
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jchütterung wie ein der menfchlihen Kraft Mögliches 
zu erleben und das Unglaubliche wie wirklich zu ertragen. 

Nur um fi) von dem Schreden, das Bild zu fehen, 
ed wirklich überfchwer zu finden, das Geheimniß ſei— 
ner Mutter nun, er wußte nicht wie, in Händen zu 
haben, zu ſammeln, riß Egon die Thür auf und rief: 

Wer begehrt nach mir? 

Der Erfte, der eintrat, war ein fchlichter gefund- 
bliefender, heiterer, frifcher Naturmenfch. Aus dieſem 
Auge ftrömte Waldluft, ftrömte Erfräftigung. Freude 
und Treuberzigfeit, die fich zwar mit einer gewiffen 
Ueberwachung mifchte, lachten Egon an und mußten dem 
franfen, jungen Bürften innig wohlthun. 

Wir erfennen an feinem gefunden, vollen Geficht, 
dem fuchsblonden Barte und der ruhigen Treuherzigs 
feit feines zahmen Löwengefichtes den Förfter Heu: 
niſch aus Hohenberg. 

Sch Fenne Euch, Heuniſch, fagte Egon, ald der 
Förfter feinen Namen genannt hatte und die leben- 
digfte Erinnerung ihn an das Bild und was mit ihm 
zufammenhing jest faft folterte; ich hab’ Euch ge— 
tehen. Bringt mich nur auf die Spur; wo? Wo? 

Durhlaudt, vor Allem meinen herzlichften Glüd- 
wunfd zu Ihrer Genefung! fagte etwas zaghaft der 
Förfter, ſchlug aber mit waidmännifcher Biederfeit feine 
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mit weißen wafchledernen Handſchuhen zierlich ge- 
ſchmückte Fräftige Hand in die magere des Prinzen. 

Seht weißich, Heunifch, wo wir und gefehen haben! 
rief Egon, rieb fich jedoch noch zweifelnd die Stirn... 

Heuniſch lachte, Fragte fich hinter'm Ohr und fagte: 

Der Taufend! Wohl haben wir und fchon ge: 
jehen, Durchlaucht . .. aber... mein Seel’, Der find 
Sie doch nicht, Durchlaucht, der ich gemeint habe, daß... 

Daß ih wäre? Wer denn? Wer bin ich denn? 

Sieh! fieh! ... fing Heuniſch zu grübeln an und 
blinzelte mit feinem fcharfen Auge. unter den langen, 
weißen Augenwimpern prüfend zum: Fürften hinüber. 

Er trennte fich offenbar von der Vorftellung, die 
ich auch ihm eingeprägt hatte, daß Danfmar Wil- 
dungen Prinz Egon gewefen wäre, mit großer Mühe. 
Noch lag ihm im Ohre, was im Gelben Hirfch der 
junge, gefällige Mann ihm über das Anlegen des 
Zeck'ſchen Goldes gejagt hatte, und nun fand er einen 
Andern, den er aber auch zu fennen glaubte. 

Halt! fagte er, Wär’ es nur möglich! 

Ja, ja, Heuniſch ... Ihr feid der Jäger — 

Welcher Jäger? 

An dem Vormittag . 

Ei wie fönnt ich * die Dreiſtigkeit haben, 
Durchlaucht, zu glauben, daß . 
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Ja, ja, habt fie nur... 

Der Handwerfsburfhe? Im Gelben Hirich ? 

Der! Der bin ih — 

Durchlaucht machen Eins confus! 

Der Handwerfsburfche bin ich! 

Der mic gefragt hat, wo der Weg nad) Pleffen 
geht und in der Sägemühle übernachten wollte ? 

Der aber auf dem Kirchhof jchlief am Grabe fei- 
ner Mutter, die Ihr hier in dem Bilde feht .... 

D weh! rief Heunifch und fchlug fi) mit den 
Händen an den Kopf und gedachte fogleich feiner ge- 
wagten Anefvoten über die Fürftin Amanda. 

Damals, fagte Egon, botet Ihr mir von Eurem 
Imbiß an und heute müßt Ihr nun bei mir vorlieb 
nehmen. Louis, cin Glas Madeira! Ein Frühftüd! 
Allons donc! 

Durchlaucht, ich habe gefrühftüdt! ſagte Heunifch 
aufrichtig, ohne verbergen zu können, daß ihm ein 
folder Empfang neuen Appetit machte. 

Louis war fhon auf dem Sprunge gewefen, faft 
nod) ehe Egon den Befehl gab, eine ſolche Idee aus— 
zuführen. Er Elingelte und lief felbft; halb Herr, halb 
Diener. Er wollte, daß man ihm fchon auf halbem 
Wege entgegenfam. Wie froh war er, jet befjere 
Menfchen zu eben, die zu des alten Fürften Verlaſ— 
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fenfchaft gehörten und denen er feinen Freund zurüd- 
ließ, wenn er nad) Frankreich wieder heimfehrte! Wie 
gefiel ihm dieſer treuherzige Förſter im grünen Leib- 
ro mit goldenen Knöpfen und mit den wafchledernen 
Handſchuhen! Vor Vergnügen war er nahe daran, 
für fich bin ein polnifcyes Liedchen zu trällern, das 
er von der alten Jagellona oft hatte fummen hören ... 

Nun feht Euch, Heuniſch, fagte Egon, nehmt 
Plag! Ja idy bin der Handwerksburſch vom Gelben 
Hirſch! Ich wollte Hohenberg fehen, wie die Gau— 
ner dort wirthfchaften! Legt den Hut ab, Heuniſch! 
Seht Euch! Man bringt und zu frühftüden. So 
war's bei meiner Mutter auch, wenn der grimmige 
Marzahn fam. Sacre bleu! Der war fhlimm! Der 
hatte Zähne wie ein wilder Cber, aber er fing fie 
auch am Mefier auf... aus freier Hand, ein Teu- 
felöferl! 

Können wir auch, Durdlaucht; aber die Eber 
fommen nicht mehr. 

Aha! So ift gewirthfchaftet worden? . . Jetzt, 
befter Freund, fagt mir doch einmal... 

Hier unterbrady der Förſter plöglich den glüdfeligen 
Egon, der aber fchon über feine eigene Gemüthlich- 
feit innerlich lächelte und fie den vielen Freuden und 
Ueberraſchungen des Morgens zufchrieb, 
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Durchlaucht, jagte er mit leifer Stimme und zeigte 
auf die Nebenthür, nehmen Sie’s nicht übel, aber es 
wartet da draußen noch Jemand ... 

Mer denn? 

In Egon erwachte die lebendigfte Erinnerung an 
Danfmar. Schon hoffte er, der Förfter würde diefen 
Namen ausfprechen, als er fagte: 

Der Herr Pfarrer aus Pleffen, Her Stromer ... 

Der Pfarrer aus PBleffen? wiederholte Egon und 
befann ſich auch auf Ddiefen. Aha! fagte er vor ſich 
hin. Stromer ... der fromme Stromer? 

Na — fromm! — meinte Heunifch und fFraßte 
ſich hinter'm Ohr... 

Der die Blumen band — ſprach Egon für ſich hin. 

Als die ſelige Fürſtin eingegangen war zu ihres 
Herrn Freude, da... 

ALS ſich der Zanf erhoben hatte Abends . 

Einer hörte jest auf den Andern nicht. Heuniſch 
brach ſeine einmal aufgezogene Gedankenreihe nicht 
leicht ab. Das Denken hüpft bei ſolchen Menſchen 
nicht ſo behend hin und her wie bei den Dialektikern 
der Bildung und der Lüge. 

Er ſagte, fuhr er fort, ich ſollte nur vorerſt gehen. 
Ich würde doch gleich abſolvirt werden und da wolle 
er lieber nach mir kommen. Und nun, Sapperlot, 
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nun — fangen wir bier ordentlich zu frühftüden an. 
Mas wird der Pfarrer denfen! 

Die Thüren gingen auf. 

Zwei Bediente fprangen hinzu und deckten. 

Der alte Wandftabler leitete diefe Unternehmung 
wie eine große Staatsaufgabe. Er wadelte vor Se- 
ligfeit, daß nun etwas fam, was an die alten Zeiten 
erinnerte, feste die Stühle und warf fo fehmachtende, 
thränenverflärte Blide auf den jungen Fürften, daß 
diefem himmelangſt wurde über den Umjtand wegen 
eines Fleinen Frühſtücks! Das lärmende Bedienen hatte 
er nie geliebt. Doch blieb er bei guter Laune und 
jagte zu Heunifch: 

Der füße Schleicher, der fo raſch von Eurem 
furzen Empfang urtheilte, fol nun gerade warten und 
hören, wie bier die Teller und die Meſſer und Gabeln 
und Gläſer klingen. 

Ach! Durchlaucht, entgegnete Heuniſch ängſtlich und 
mit bittender Gebehrde. Ne... ne! Das nicht! Laſſen 
Sie den Herrn Pfarrer doch lieber auch gleich herein— 
kommen. Geheimniſſe hab' ich Ihnen keine zu er— 
zählen und der Herr Pfarrer möchte gar meinen, 
der Förſter Heuniſch erlaubte ſich etwas Deſpectir⸗ 
liches, wenn Der hier wie in Abraham's Schooß 
figen wollte. 
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Auf Euer Fürwort will ich ihm diefe ſchmeichelhafte 
Bergleihung erfparen, fügte Egon und rief: 

He, Wandftabler! 

Der Haushofmeifter und Vater der drei Huld— 
göttinnen des Hohenberg’schen Palais wußte nicht, 
wie ihm gefhah. Angerufen von der jungen Durch— 
laucht! Berüdfichtigt! Geduldet! Wandftabler gerufen 
aus feinem eigenen gnädigften Munde! 

Kaum noch hatte er fich umgewandt, die ftarfe, 
fchnurrbärtig gewichfte Figur auf dünnen befchuhten 
Beinen, um die Befehle zu vernehmen, als Egon 
ſchon fagte: 

Vier Couverts! 

Vier Eouverts! Feuchte der Haushofmeifter und 
fchnurrte Dabei, wie wenn feine Sprachwerkzeuge an einer 
innern Rolle abliefen, aftymatifch oder zu einem Kropf 
dDisponirt. Vier Couverts! Mit diefer Lofung ſchwankte 
Wandftabler aus der Thür und umarmte faft feine 
lauernde ältefte Tochter, die fchon in voller Thätigkeit 
war, ſämmtliche Schränfe, alle Weißzeugfiften öffnete, 
Gläſer, Meffer zählte, doppelt für jeden Gang, und 
die Bedienten in Galopp brachte ... Wanpdftabler! 
Bier Couverts! ... Mit dem Vollgewicht diefer erften 
errungenen Berüdfichtigung mußte fich der Haushof- 
meifter an der großen Treppe über den Strohdeden 
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auf einen ber dort befindlichen Wartefeffel niederfegen 
und feinen glänzendgewichften Schnurrbart mit einer 
Thräne anfeuchten, die das in einem ewigen, wie 
man ed in der VBolfsiprache nannte, „Thran“ ſchwim— 
mende, gedunfene Wein- und Liqueurgeficht immer 
bereit hatte. 

Egon aber öffnete nun die Thür und ließ den 
zweiten Beſuch auch herein. Er war dabei in feinen 
nun mit ganzer Macht hereingebrochenen Erinnerungen 
an Danfmar und in feinem mit Gewalt niederge: 
fämpften Gelüften nach dem Bilde fo ergriffen, daß 
es ihm war, als fpränge ihm der Kopf... 

Hätte Louis ahnen können, was Alles jegt mit 
wunderbarer Gewalt auf feinen fo gütig herablaſſen— 
den Freund eindrängte, er würde nicht fo fehüchtern 
bei Seite getreten fein und wol das gemüthliche, Wich— 
tigered verdrängende, weitläuftige Frühſtück mit den 
Hohenberger Gäften Hintertrieben haben. Er vergaß, 
dag Egon Neconvalescent war, der Schonung be» 
durfte, und von Egon felbft galt die Erfahrung: Was 
muthet fich nicht Alles der Menſch an Kraft zu, wenn 
fein Herz bewegt ift! 

Der Höflihe und mit vielen VBerbeugungen Eins 
tretende war in der That Guido Stromer, der Pfarrer 
von Pleſſen. 
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Guido Stromer mit dem zurüdgeftrichenen grau— 
blond»gelben Haare, der hohen Stimm, dem aufge: 
riffenen Auge, der zwar hervorfpringenden Doch etwas 
ftumpfen Nafe und dem ganzen unruhigen, gejpann- 
ten, überreizten Wefen, war gewählt gefleidet, trug 
Ihwarzen Frad, ſchwarze Beinkleider, Kamaſchen an 
den Schuhen, eine weiße PBiqueewefte und Halsbinde 
und bie feinften Glacdehandichuhe Das lange Haar 
war nicht jo forgfältig gehalten, wie ohne Zweifel zu 
Zeiten der Fürftin Amanda oder wenn feine Gattin 
für die Ordnung dieſes ſchon in’d Graue jpielenden 
blondgelben Wulftes forgte. Es war nur von der 
hohen, breiten Stirn mit einer leichten genialen Tour: 
nüre zurüdgeftrihen. Man glaubte einen Dichter, 
einen Künftler, eine infpirirte SBerfönlichfeit zu fehen, 
die fi mit MWohlgefallen in die leichte Form der 
Mode geworfen hatte, ohne indeffen den ftarfen Geift 
ganz unter ihre ftrengen Gefege beugen zu können. 
Ein fleined weißes Bändchen, das hinten am Halfe 
vorgudte, verrieth, Daß dieſer jedenfalld vor einem 
Spiegel gemachten Toilette Doch die letzte weibliche 
Revifton fehlte. Es war eine übertünchte Eleganz, 
in welcher Eitelkeit, Dorftournüre und wirklich ge: 
niale Formverachtung zu einem fonderbaren Gemifch 
zuſammenliefen. 
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Zwei Boten aus Hohenberg! rief Egon dem Ein- 
tretenden entgegen, und auf den durch den Pfarrer 
nun gedrüdten Heunifch deutend feßte er hinzu: der 
Wald und die Kirche grüßen mich! 

Und dem Schöpfer, der in Beiden wohnt, fiel 
Guido Stromer fogleich mit der ihm eigenen Geiftes- 
gegenwart und Wortfülle ein, danken wir Die Genefung 
unjres geliebten, jungen, uns Doppelt neugefchenften 
Fürften und Herrn. | 

Da ſich Louis fehr zurüdgezogen hatte, ftellte ihn 
Egon anfangs nicht vor. 

Nehmen Sie Plat, Herr Pfarrer, fagte Egon. Wir 
wollten eben den Göttern ein Opfer bringen, eine Liba— 
tion des Danfes und hoffentlid) auch allenfall$ einen 
Hahn, den man jawol im Altertbum opferte, wenn 
man von einer Krankheit genad ... nicht wahr? 

Stromer erwog den Ton, den Bortrag, fozufagen 
die Tonart, aus der der junge räthfelhafte, nun end- 
lich entfchleierte Fürft zu ihm fprady und feßte mit 
feiner leife bebeutfamen Art, in dem Streben, einen 
Accord zu erzeugen, forfchend und faft lauernd ein: 

Sofrates befahl einen Hahn zu opfern als er den 
Todesbecher tranf. Er verftand darunter eine andere 
Genefung, deren bittern Kelch die Götter uns erfpart 
haben; denn Ew. Durchlaucht leben! 
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Egon ſchwieg, erfchredt von der Manier des Pfar— 
vers ... Aber Heunifch, der auch fein Wort darein 
geben wollte, fagte: 

Götter, Herr Pfarrer? Götter? 

Guido Stromer wandte ſich mit gehobenen Nafen- 
flügeln um und ſah den Sprecher von oben bie 
unten an. 

Heunifch biß ſich auf Die Lippen, wie Einer, der 
zu fich fpricht: Herr Gott, was haft du da gejagt! 

Egon vermittelte mit freundlicher Bonhommie Die 
beiden ungleichen Gefellfchaftsitellungen feiner Gäſte 
und meinte, der Herr Pfarrer fönnte fich freuen, ein 
Beichtfind zu haben, das fo feft an dem Gebote hielte: 
Du follft nicht andre Götter haben neben mir! 

Beim Beichtfind vollends klappte Heunifch wieder 
mit den Fingern, als wollte er jagen: 

Ach, liebe Zeit, Beichtfind! 

Richtig, fagte Egon, diefe Ablehnung wohl vers 
ftehend. Jetzt befinn’ ich mich vom Gelben Hirfch, 
dag Ihr ja ein recht fchlimmer Heide ſeid, Heunifd)! 
Meine gute Mutter und der Herr Pfarrer waren Euch 
viel zu heilig. 

Heuniſch wurde vor Derlegenheit blutroth. Er 
gedachte der vielen argen Spottreden, die er in Ge— 
genwart des Handwerfers in der Bloufe gefprochen 
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hatte. Stromer aber horchte hoch auf und begriff 
nicht, was „zuvörderft” die Erwähnung des Gelben 
Hirfches follte? 

Zu fchweigen aber und lange eine Antwort fehuls 
dig zu bleiben, war feine Sache nicht. 


Mein guter Heunifch, fagte er, fein Staunen über 
den Gelben Hirſch unterdrüdend, hat fchon, wie ich 
einzutreten die Ehre hatte, vernehmen fünnen, baß ich 
der Kirche den Wald an die Seite ftelle. Die Gott: 
heit wohnt nicht, predigte ich oft, in Tempeln, von 
Menfhenhänden gemacht. Das Raufchen der Blätter 
im Waldesgrün ift auch eine Offenbarung. Wohl 
Dem, der fie verfteht! Mein guter Nachbar Heunifch 
machte fich dieſe Wahrheit immer zu Nutz. Er ge 
hörte nie zu meinen fleißigeren Kirchenbefuchern. 

Heunifch Fonnte nichts dagegen einwenden, jchüt- 
telte aber den Kopf und brummte erjt das Foftbare, 
fulbengezählte, in Tonfchwingungen vorgetragene Wort 
„fleißigeren“ nach und fagte dann: 

Es ift doch wahr! Sieh! Es ift doch wahr! 

Was ift denn wahr? fragte Egon, der zwifchen 
den beiden Männern nicht Far ſah ... 

Die Gottheit! Die Gottheit! betonte Heuniſch. 

Nun, Heuniſch, meinte Egon, was haben Sie 
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denn gegen die Gottheit? Sind Sie ein Atheift ge: 
worden? 

Atheift? Was ift Das, Durchlaucht ... ich meine 
nur: Gottheit! Wiffen Sie, Herr Pfarrer, vor neun 
Sahren ... ed war Reformationgfeft ... vor neun 
Sahren war ich einmal bei Ihnen in der Kirche und 
da ging’8 recht über die Gottheit her. Wiffen Sie? 
Sie fagten, Herr Pfarrer: Eine Gottheit gäb's gar 
nicht, fondern blos einen allmächtigen Herrn des Him- 
meld und der Erde, der da heiße: Herr, Herr Selig. 
macher und Friedensfürft! Fürſtin Durchlaucht ... 
Lieber Heiland, da fteht ihr Bild... zweimal, drei— 
mal... das ift fie auch; ja, ja! Taufendmal fteht 
fie da drinnen in unfern Herzen! ... Fürftin Durch— 
laucht nidten Ihnen fehr gnädig aus dem vergitterten 
Stuhl oben, quer über's Schiff weg, auf die Kanzel 
zu, als Sie fagten: Es gäbe blos einen Gott, Na- 
mens Seligmacher und Friedensfürft, aber Feine Gotts 
heit! Wie? 

Stromer lächelte. 

Anfhauungen, die auf einem beftimmten Stand» 
punfte ihre Wahrheit haben! fagte er und nahm nun 
von den inzwifchen aufgetragenen Speifen ein halbes 
faltes Nebhuhn auf feinen Teller, während Egon 
Louis herbeirief und ihm, während er felbft nichts 
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genoß, den vierten Teller anbot und Heuniſchen ſelbſt 
vorlegte. 

Herr Louis Armand, ſagte Egon dabei, ein Freund 
aus Paris, er verſteht hoffentlich ſehr gut, was deutſche 
Rebhühner ſind. Iß, lieber Freund! 

Egon machte ſehr gefällig den Wirth und ſchenkte 
aus Kryſtallflaſchen Madeira ein, ohne ſelbſt davon 
zu genießen. 

Louis ſetzte ſich zogernd und verbeugte ſich vor den 
beiden Andern. 

Ziehen Sie doch Ihre Handſchuhe aus, Herr Pfar- 
rer, fagte Egon, nicht merfend, daß der Pfarrer von 
überwundenen Standpunften fprechen wollte, und ers 
zählen Sie uns, was Sie herführt, und auch Heunifch 
fol fagen, was ihn gerade jeßt von feinem Walde 
trieb, wo ed: Hab’ acht! heißt. Ich hoffe, ein Jeder 
von Ihnen bringt mir noch einige Nachrichten, wie 
ed in Pleſſen, Randhartingen, Schönau ausfieht. 

Stromer merfte bier wirklich, daß man noch nicht 
mit der Art befannt war, wie er fich bei Auseinander- 
fegungen zu ergehen pflegte. Man hatte Fein Ohr 
für dieſes ſtille Aufjchnurren feiner Gedanken, ſprach 
in feine Vorbereitungen zu einer Rede ohne Weiteres 
hinein und hätte fich eigentlich fagen müſſen, daß er 
in Pleſſen die Zeiſel's, die Sänger’s, die Sengebuſch's, 

Die Ritter vom Geifte, V. 4 
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die Bensheim’s und andere Herrichaften fchon ganz 
anders zum Gultus feined Genius .abgerichtet hatte. 


Ja, ja, ergriff Heunifch das Wort; Das wäre 
nun wol mit Berlaub des Herrn ‘Pfarrers Die Haupt 
ſache ... 

Hat Schlurck ſchon die Ernte eingetrieben? fragte 
Egon mit einer Miene, die ſich etwas verdüſterte. 

Schlurck? ſagten beide Gäfte einſtimmig und blick— 
ten verwundert auf. 

Sie vergeſſen Prinz, ſagte Lonis mit höflichem 
und ſich völlig unterordnendem Ton, daß ſich alle 
dieſe Dinge geändert haben. 

O, o —! fiel Egon ein und bezog feine ableh— 
nende Ausrufung auf die Rolle, die Louis plöglich 
in Gegenwart der Andern wechfelte ... 

Doch fuhr dieſer fogleich fort: 

Kurz vor dem vollen Ausbruch Ihrer Kranfheit 
befaßen Sie noch die ganze Kraft des Geiftes, einen 
Befehl zu ertheilen, defien Vollziehung die beiten Fol— 
gen für Ihre Beſitzungen gehabt hat. 

Durchlaucht, fagte Heunifch, wir find glüdlich, daß 
wir in unferm alten Verhältniſſe bleiben und nicht 
an die Wucherer und die Juden fommen. Der Herr 
Adermann fängt das Ding im Großen an. Das ift 
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ein Hexenmeiſter und muß den Teufel im Bunde 
haben. Entſchuldigung, Herr Pfarrer! ... 

Allerdings, ſetzte Stromer hinzu, allerdings hat 
das Auftreten dieſes Herrn Ackermann etwas Zauber— 
haftes. Dem gemeinen Manne erſcheint er in der 
That wie ein Hexenmeiſter, der Gebildete muß ihn 
für einen Adepten ſeltener agronomiſcher Kenntniſſe 
nehmen. Wenn Ackermann in dieſer Weiſe fortfährt, 
die Bedingungen des Bodens und die Fortſchritte der 
neuen Landwirthſchaftstheorieen zur Grundlage ſeiner 
Verwaltung zu machen, wird man über den Auf— 
ſchwung, den Ew. Durchlaucht Beſitzungen nenn 
werben, allgemein erftaunen. 

D, fagte Heunifch, jest ift das Alles blos noch 
das erfte Buch der Chronifa! Bon Neujahr an wird 
Das ganz anders fommen, wenn Adermann’s Maſchi⸗ 
nen erſt da ſind! 

Ackermann? Ackermann? ſprach Egon vor ſich hin. 
Er beſann ſich jetzt auf Alles, was in dieſem Betracht 
vor ſeiner Krankheit geſchehen war; und Eins trat 
ſo lebendig aus dem Andern wie ein plötzlich ent— 
wickeltes Nebelbild hervor, daß ihm ſchwindelte und 
er Louis ſtatt ſeiner reden ließ, der, ohne zu thun, 
als wenn Egon über dieſe Veränderung noch nicht 
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völlig unterrichtet wäre, die näheren Beranlaffungen 
derfelben deutlicher angab. 

Da Hab’ ich mich auch, fuhr Heunifch fort, den 
die freundliche Aufnahme feined Gutsherrn und der 
Wein ermunterte, gar nicht lange befonnen und Herrn 
Adermann gebeten, die zweihundert Louisdors, die er 
uns felbft ... die ich für Jemanden Anders aufzu- 
bewahren und gut anzulegen den Auftrag hatte, ihm 
anzubieten. Er mochte fie nicht nehmen; aber aus 
Gefälligfeit that er's und die Zinfen legte er gleich 
von dem Capital zurüd., 

Sp golden geht ed jet auf meinen Gütern zu? 
vief Egon mit einem mehr Fünftlichen als natürlichen 
Erftaunen. Denn fein Befremden galt jet weit mehr 
feiner nun völlig gewedten Erinnerung, ald dieſem 
einzelnen Falle. 

Man Spricht, fuhr Stromer fort, von Berbefjerun- 
gen der Eultur, von Entdedung neuer, bisher unbe- 
fannt gebliebener Braunfohlenlager, von Entwäfferun- 
gen und Anderem. 

In den Wald, fagte Heunifh, muß eine ganz 
neue Ordnung fommen. Es thut ihm noth, denn 
nody vor kurzem, als Herr Bartufch ſchon wieder drei 
Morgen halbwüchfiges junges Holz fchlagen lie, 
glaubt’ ich, Daß wir nun bald werden roden, füen 
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und ernten können, wo fonft Buchen und Eichen 
ftanden. 

Trinkt Doc, Heunifch, fagte Egon zu dem gegen 
Stromer gehalten zaghaften und zurüdhaltenden Jäger; 
erzählt und, was Euch hergeführt hat. Herr Pfarrer, 
wirklich, Sie fommen dem Geflügel nicyt gut bei, wenn 
Sie Ihre Handfhuhe ſchonen ... 

Egon fuchte jede Schranke, die ihn von Stromern 
trennte, wegzuräumen, freilich aber auch jede, Die 
Stromern von Heunifch trennte. Sie follten fich als 
feine Angehörigen, Sendboten von feinen Gütern füh- 
len. Stromer vermochte nicht, ſich ganz naiv und 
unbefangen in diefe Situation. hineinzudenfen. Er 
blickte um fich, mufterte die Statuen, wog die filber- 
nen Gabeln, maß feine Worte, furz er wollte den 
bedeutenden Moment, jest mit dem -fo vielfach aben- 
teuerlich genannten Sohne feiner weiland Gebieterin 
zufammenzufein, auch in aller Schwere und thatfädh- 
lichen Wucht genießen. 

Heunifch merkte, daß er, wenigftend den Pfarrer, 
ftörte. 

Nachdem er einige Gläfer getrunfen, beim Geflügel 
feine Tranchirkunſt zulegt mit den Fingern unterftügt 
und fih den Mund abgewifcht hatte, fagte er auf- 
ftehend: 
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Durchlaucht, e8 ift doch zuviel, was fish Unſereins 
hier herausnimmt. Ich glaubte, Das follte ein Gläs— 
chen auf Ihre Gefundheit werden, und nun wird’s 
ordentlich eine Mahlzeit... und ich vergefle ganz, 
dag mir’d eigentlich gar nicht appetitlich zu Muthe 
fein follte, 

Guido Stromer hob die Augen fcharf auf den 
unbefangenen Waldfohn und fchien ihn in der Abficht, 
fich zu entfernen, beftärfen zu wollen. 

Habt Ihr einen Verluft gehabt? fragte Egon. Ich 
hoffe, eine gute Sache hat Euch in die Refidenz ger 
führt . . 

Nein, Durchlaucht! antwortete Heunifch, verbeflerte 
fich aber fogleich und fagte: 

Das heißt, wenn ich wegen unfers jungen, ſch⸗ 
nen Herrn gekommen waͤre, aber, glauben Sie's nicht, 
Durchlaucht .. 

Was ſoll ich nicht glauben? 

Daß ich wegen Ihrer und von wegen der Nach— 
frage nah Ihrem Befinden hergefommen bin. 

Sehr naiv! bemerfte Guido Stromer halb für fid) 
mit einem vertraulichen Blinzeln auf Egon und Louis, 
da Beide lachen mußten. 

Nun warum! Es wäre doch eine Lüge! fagte der 
ehrliche Förſter. Der Herr Pfarrer find vielleicht des- 
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halb hier, der Juſtizdirector von Zeifel und die gnä- 
dige Frau Juftizdirectorin find beſtimmt auch des— 
wegen bier... 

Auch Herr von Zeifel ift hier? fragte Egon lä- 
chelnd und feines WVerhörs, noch mehr feiner Woh- 
nung im Thurme gedenfend. | 

Wird bald. aufzumwarten die Ehre haben! fügte 
Stromer bei. 

Sehen Sie Durchlaucht! fuhr Heunifch fort, dem 
der Wein etwas in den Kopf geftiegen ſchien und der 
deshalb nun ernftlich fich zum Gehen entjchloß. Das 
war ein Stich) vom Herrn Pfarrer, der foviel fagen 
follte ald: Heunifh, macht, daß Ihr Euch Eurer 
Wege fchert! 

Heunifch verrieth, daß er, wie alle Naturmenfchen, 
angetrunfen, etwas händelfüchtig wurde ... 

Bewahre, befter Freund, verficherte ihn Egon. Herr 
Pfarrer freut fih wie ich, daß ich mich einmal im 
Scooße der Meinigen fühlen kann. Kann ih Euch 
nur in Etwas dienen, Heunifch? Wie. lange bleibt 
Ihr? Sucht Ihr hier Etwa? 

Ich wünſcht', es könnte mir Einer helfen! meinte 
Heunifch und Fraute fi in den Haaren. Aber... 
Srauenzimmertüde! ... | 

Eine weibliche Angelegenheit alfo? 
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Herr Heunifch, fagte Guido Stromer, der dieſe 
Fährte als die rechte vermuthete. Es wäre Zeit, daß 
Sie dem Junggefellenftande entfagten .. 

Wandftabler, der Haushofmeifter, leitete inzwifchen 
einen zweiten Gang des Frühftüds ein, indem er ges 
wiffermaßen die Honneurd einer Dmelette aux con- 
fitures machte, die man eben in einer Baer filber- 
nen Schüffel hereinbrachte. 

Guido Stromer verftummte über den behaglichen 
Anblid und ſah mit erwärmterem Antheil feinen mit 
Knöcheldyen belegten Teller verfchwinden und einen 
neuen an defien Stelle fchweben .. 

Heunifch aber hielt feine Gedanfenreihe feſt und 
fchüttelte den Kopf. 

Herr Pfarrer, fagte er, an mir verdienen Sie feine 
Eopulationsgebühren. Nein, da fommt aus Schönau 
der reiche Bauer Sandrart zu mir — Durchlaucht fen- 
nen wol die Namen Ihrer getreuen Unterthanen nicht 
— der reihe Bauer Sandrart aus dem Ullagrunde — 

Sandrart? fagte Egon. Wohl! Wohl! Er ift 
aus dem Ullagrund und hat einen Sohn, der bier 
beim Militair fteht und vor ſechs Wochen zum Ser— 
geanten avancirte, 

Heunifch erftaunte über Diefe genaue Kenntniß ber 
nächften Beziehungen feiner Bauern, die er bier bei 
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dem jungen, in der Heimat doch wildfremden jungen 
Fürſten antraf. 

Aber auch Stromer und Louis Armand fanden die 
Antwort überrafchend. 

Das muß ich fagen! rief Heunifh. Da wird Se- 
gen über unfer Ländchen kommen — 

Beim Worte: Ländchen, warf Stromer dem Jäger 
einen bedeutenden Blick zu, den Egon wohl verftand, 
aber Heunifch noch nicht, 

Recht fo, Heunifh! fagte Egon. Ein Ländchen 
ift gerade Das, was fich gut überfehen läßt. Aber den 
Sandrart fenn’ ich durd Zufall, 

Und den Sohn auch? bemerkte Heunifch gedehnt, 
der noch nicht verftanden Hatte, was eigentlich der 
ftrafende Blick des mächtig Fauenden Stromer hatte 
bedeuten follen ... 

Und den Sohn au! fuhr Egon fort. Ein lie- 
ber, heiterer Gefel! Ia, ja, der Alte hat Bagen; 
aber der Junge bringt fie ihm auch gewiß an. Ein 
Glück, dag er Soldat fein muß und unter Raifon fteht. 

Heunifch gab das Grübeln über die bligenden Au- 
gen des Pfarrers auf und rief vol Verwunderung: 

Aber Das muß ich jagen! Grade wie's ift! Nicht 
um eine Linie vom Schwarzen! Mitten in die Scheibe! 

Während feldft Armand aufmerffam war, ob dieſe 


Bekanntichaft nicht etwa mit Egon's Rückreiſe zufam- 
menhing, und er gefpannt wartete, ob der Freund 
fich über jene Reife überhaupt jegt genauer auslaffen 
würde, fuhr Heunifch fort: 

Kommt der Sandrart zu mir und fagt: Heuniſch, 
jagt er, ich Hab’ einen Jungen, Ihr Fennt ihn... ? 
Ja, fag’ ich, Sandrart, er ift jest Sergeant, ich fenn’ 
ihn. Sagt’ er drauf: Ihr habt in der Stadt eine 
Nichte? Meiner Gefchwifter Kind, fag’ ich, Fränzchen 
Heuniſch, Wallſtraße Nr, 14 im Hofe eine Treppe 
hoch, links bei Tifchler Märtend. 

Ohne Heunifch zu ftören und den Andern aufzu- 
fallen, Horchte jegt Louis, dem der Dialekt des För— 
fterd etwas fchwer zu verftehen wurde, an dieſer Stelle 
hoch auf. Soviel begriff er, daß bier plöglic von 
Sranchette Heunifch die Nede war ... 

Heunifch fuhr fort: 

Nun, Heuniſch, fagte Sandrart, ich wünfchte, Eure 
Nichte wäre ein Bischen faubrer als fie if. Das ift 
eine Mamfell... Bahr’ ich auf und fage: Sandrart, 
hier fteht der Tiſch zwifchen ung, redet mir nichts Un— 
ebenes von meiner Gefchwifter Kind. Sie macht Pub, 
das ift wahr, aber darum ift fie die fauberfte Perſon 
von der Welt, und eine Mamfell werd’ ich nie in meine 
Förfterswohnung nehmen, denn Das ift mein Wille, 
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daß fie mir die Wirthichaft führt, wenn ed mit der 
alten Urfula Marzahn zu Ende geht. Nun, fagte 
Sandrart tüdifh — er kann tüdifch fein! Er hat 
Geld! — nun, Heunifch, fagt’ er dann, macht denn 
nur bald, daß Ihr fie in den Wald hineinnehmt, denn 
fie läuft jegt bei Nacht auf die Bälle und hat’s auf 
zweierlei Zuch abgefehen. Mein Sohn Heinrich Sand- 
rart, der Sergeant, will fie heirathen. 

Der Eindrud diefer Erzählung auf Louis ftieg, 
ohne daß die Uebrigen feine Aufregung bemerften. 

Sränzchen Heunifch, fag’ ich, auf die Bälle? Fränz— 
chen Heunifch zweierlei Tuch? Das ift nicht wahr, 
antwort ich und fchlage auf den Tifch, daß er knackt 
und die Urfula ihr altes Lachen Friegt. Sie ift när- 
riſch die Urſula und lacht, wenn fie fich ängſtigt ... 

Pſychologiſch intereffant! bemerkte Guido Stromer 
etwas ungeduldig über die breite Art, wie fich diefer 
Förſter eine fürftliche Audienz faft nur für fich felbft 
nusbar machte und dabei die Kenntniß von Namen 
vorausfeßte, die dem Prinzen ja völlig unbekannt fein 
mußten ... 

Ich habe Beweife davon, bemerfte Egon, daß 
Sandrart grob fein kann ... 

Heunifch wurde bei aller Aufregung neugierig, ant- 
wortete aber nur: 
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Ya, ja, er kann's! Er hat Gelb! 

Fahrt nur fort, Heunifch! erwiderte Egon und 
bemerfte nichts von der Spannung feines franzöftjchen 
Freundes. 

Mein Sandrart aber ärgert mich mit feiner Ball- 
läuferei und dem zweierlei Tuch fo, daß id) mich ganz 
vergeffe und das Fränzchen fo lobe, daß die alte Ur- 
fula immer noch mehr lacht, aber auch nach Feuer, 
Waſſer, Erde ruft, um fich begraben zu laffen. Ich 
höre nicht auf ihre Hererei — fie meint ed gut mit 
mir die Alte — und fage dem Bauer, was ich von 
Fränzchen Heunifch denfe und was fie mir werden 
fol, die Stüge und die Pflege meiner alten Tage. 
Da fagt’ er denn, jein Sohn, der Sergeant, der Herr 
Sergeant — der Alte trägt den Kopf höher als der 
Junge die neuen filbernen Ligen — der wollte das 
Fränzchen heirathen und er follte eigentlich bei mir 
um fie anhalten und ich ihr befehlen, daß fie ihn 
nimmt. Allein aber — Durchlaucht; das war Alles 
Hohn! Der Alte denkt nicht daran, daß fein Sohn, 
der Sergeant, fo eine Partie macht ... 

Aber das Mädchen, die Franzisfa?. fragte Egon 
und flößte dem ‘Pfarrer, der ſich inzwiſchen in gelaf- 
fener Geduld die Omelette fohmeden ließ, Bewunde— 
rung über feine L2eutfeligfeit ein, während Louis Ar- 
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mand mit dem lebendigften Intereſſe jedes Wort aus 
des Jägers Mund aufgriff und feine ihm fohmerzlichen 
Mittheilungen mehr errieth als verftand. 

Egon's Frage eleftrifirte ihn. 

Sa, Das iſt's ja, fagte Heunifch. Die Fränz will 
ja den Sergeanten gar nicht. Ich mache mic, stantä 
pe gleih auf den Weg und hierher — und fehe die 
Beicherung. Da Erieg’ ich einen fchönen Spaß zu 
hören. Meine Fränz läuft wirklich auf die Bälle und 
hält's mit einem alten Franzoſen, der fie beſucht ... 
ja, ja, folte man’s denken, einem fo jungen blutjun- 
gen Ding läuft ein alter Franzoſe nad), von dem fie 
vorgibt, franzöfifche Leetionen zu nehmen... Auch 
Das jagte mir der alte Sandrart fchon im Walde und 
da jagt ich Schon, ich wollte Doch hier einmal fehen, 
wieviel Vokabeln die Mamfell von dem Frangofen 
ihon gelernt hat... Donnerwetter! ... Vergeben 
Sie, Her... 

Diefe höfliche Milderung feines Zorned und er: 
ichrodene Rüdfihtnahme war an Louis gerichtet, der 
unruhig und bewegt genug die vielen bedauerlichen 
Nachrichten über ein junges Mädchen gehört Hatte, 
das ihm feines befcheidenen und lieblichen Weſens we- 
gen jo theuer geworden war. Seitdem er ihr Sieg- 
bert's Weberfegung feines Gedichtes gefchidt, hatte er 
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nichtd mehr von ihr vernommen. Und nun diefe Ents 
dedungen über Soldaten, alte Franzofen, Bälle, Hei- 
vathen, Vokabeln! Es brannte ihm der Boden unter 
den Füßen. Er hätte aufjpringen und fortftürzen mö— 
gen und nur mit Mühe und dem Glauben, er felbit 
würde wol jener Franzoſe fein, bezwang er fich zu 
der Antwort auf Heuniſch's an ihn gerichtete Rede: 

Wenn die Tochter Ihrer Schwefter franzöfifch lernt, 
jo ift e8 wol nur die Eiferfucht des jungen Sergean- 
ten, die in dem Lehrer gleich einen Liebhaber vermuthet. 

Das dacht’ ich auch, fiel Heunifch feinen Zorn 
über das Sranzöfifchlernen aus Rüdficht auf Louis 
Armand's gebrochenes Deutfch mildernd ein, und fagte 
dann der Urfula Lebewohl. Iſt fie noch zu retten, 
bring’ ich fie mit, du wirft alt, du mußt eine Stüße 
haben. Es war der Urfula recht. Verbrennen und 
ertrinfen, fagte fie, Ffann man überall. Gut! Läuft 
fie nicht auf die Bälle, jo Fann der Sergeant, wenn 
er ausgedient hat, hier um fie anhalten, als: in mei- 
nem Wald. So bin ich hergefommen, und da ich 
doch einmal da war und ich hörte, Durchlaucht find 
durch Gottes Schub am Leben erhalten, jo hab’ ich's 
gewagt, aud bei Ew. Durchlaucht anzuflopfen und 
nım fahr’ ich morgen in aller Frühe in Gottes Na- 
men wieder heim. Das iſt's! Und Das war's! Und 
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nun Adieu, Durchlaucht, und fommen Sie bald ein- 
mal fehsipännig nach Hohenberg, daß man ein paar 
Büchſen in die Luft knallen und wieder ordentlichen 
Staat mit feiner Herrfehaft machen Fann. 

Damit wollte Heunifch gehen. Aber Egon hielt 
ihn feft und fagte: 

Ja! So wollt Ihr fort? Mit der beiten Span- 
nung unferer Neugier? Das -geht nicht! Erft meldet 
und von Fränzchen und von Sergeanten! 

Guido Stromer feufzte hier etwas überlaut. Da 
er aber die rege Gefchäftigfeit der Bedienung bemerfte 
und einen dritten Gang ahnte, ftillte er feine Ungeduld. 
Wandftabler, der Haushofmeifter, eröffnete in der 
That noch einen dritten Frühftüdsaft, der zwar nur in 
einer Scene, aus einem Deffert von Obft beftand, allein 
die Vafen und durchbrochenen Borzellanförbe, in denen 
die Birnen, Nüffe, Weintrauben, malerifch geord- 
net, dargereicht wurden, feflelten doch feine Neugier. 
Er glaubte vielleicht auf Spuren von Entbehrung zu 
ftoßen, er hätte fi) fagen müſſen, daß ein Frühſtück 
von falten Rebhühnern, einer Omelette aux confitu- 
res, Obſt und etwas Schweizerfäfe mit Madeira mit 
den Frühftüden der Madame Schlurd ſich nicht ver- 
gleichen ließ, allein die Art des Servirend hatte doch 
etwas für ihn höchſt Impoſantes. Der Haushofmei- 
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fter, der jede Abwechſelung gleihjam wie ein Herold 
mit geräufchvoll ſtummem Blide anfündigte, die bei- 
den Bedienten, die feine beveutfamen Winfe und augen- 
geblinzelten Befehle mit ftiler Sicherheit ausführten, 
das Silberzeug, das Porzellan, die Malerei der Tel: 
ler, das Wappen, die weißen wollenen Handfchuhe 
der Bedienten, die Art des Einfchenfens, hinterwärtg, 
unverſehens, das Alles erfüllte feine Phantafie mit 
angenehmer Behaglichkeit und bob feinen, die Pleſſe— 
ner Pfarreriftenz wie eine Feſſel abftreifenden idealen 
Sinn um fo mehr, als er bei der Liebenswürdigkeit, 
die Egon zeigte, hoffen durfte, mit einem Anliegen, 
das ihm auf dem Herzen lag, Feine Fehlbitte zu thun. 

Egon, dem das Arrangement des Frühftüdd, Dei: 
fen eigentliche Seele, Dorette Wandftabler, hinter den 
Eouliffen waltete, ein eigenthümliches Intereffe bot — 
war es doc die erfte Benugung feiner eignen Si— 
tuation, das erfte Fefthalten feiner neuen heimatlichen 
Eriftenzg! — Egon ermunterte Heunifchen, nun auch 
noch den Reft zu fagen. 

Der ift ganz fur, antwortete Heunifh. Ich 
fomme an, höre und fehe, daß mein Fränzchen die 
Unfchuld ift wie fonft. Mit dem Ball und dem alten 
Sranzofen hat's freilich eine kurioſe Urfache, aber fie 
wi ihm den Abfchied geben. Und den Heinrich 
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Sandrart mag fie wirklich nicht, obgleich den ftatt- 
lichen, braven Jungen zu fehen eine Freude if. Was 
fie auf dem Herzen hat, weiß ich nicht. Sie weint 
und in ben Wald bei Hohenberg will fie auch nicht. 
Da hab’ ich ihr gefagt: Kannft du's nicht, fo laß 
es: wer weiß, ob die alte Urfula nicht einmal ein 
brennend Sceit Holz nimmt und zu guter Legt mein 
Dach illuminirt und dann verbrennen wir Alle im ftil- 
len Wald und das letzte Wild rennt mit hinein in’s 
Teuer, oder wir löfchen auch ohnedem wie die Licht- 
lein aus ... Da wollte fie dann mitgehen. Aber 
wie fie mir zuviel weinte, mocht' ich’8 nicht und fo 
gehe ich morgen in der Frühe allein. Nun aber... 
Gott erhalt’ Ew. Durdylaucht! Adjes, Herr Sranzofe! 
Nichts für ungut wegen der Bofabeln! Adjes, Herr 
Pfarrer! Kommen Sie bald nach, fonft fchliegen Ihnen 
die Bauern die Kanzel zu und machen den Adermann 
zum Pfarrer. Wer Den fteht, denkt gleich, der muß 
auch gut predigen können ... 

Wäre Heunifch, der die fchärfiten Sinne für die 
Thiere, aber nidyt die geringfte Kenntniß der Men- 
ſchen Hatte, ein befferer Beobachter gewefen, fo hätte 
er ſehen müfjen, daß der junge Franzoſe in einer auf: 
fallenden Erregung mit ihm zugleich aufftand. Louis 
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mußte fih gewaltfam beherrfchen, nicht loszubrechen 
und dem Oheim des jungen Mädchens zu geftehen, 
daß er Franzisfa Heunifch als ein gutes, ihren Pflich— 
ten treuergebened, engelreines Kind hätte Fennen ler- 
nen. So aber brach Heunifch rafch ab und ließ ihn 
in der aufgeregteften Spannung zurüd. Da Stromer 
Miene machte, fein Alleinfein mit Egon nun gründ- 
lich zu feinem Beften augzubeuten, jo 309 ſich Louis 
Armand in aller Stile zurüd, um fi zum Aus: 
gehen anzukleiden. Es hielt ihn nun nicht länger, 
er mußte feine alte Wohnung, den Tiſchler Mär— 
tend, feinen eigenen Wirfungsfreis und Sranzisfa Heu: 
niſch wiederſehen. 

Die Bedienten trugen das Frühſtück ab. Wand— 
ſtabler erwartete fernere Befehle und entfernte ſich, 
al8 er diefe nicht empfing, mit der lebten Serviette 
unterm Arm, gerührt, faft danfend emporblidend. 

Egon war durch einige Tropfen des ftarfen Wei— 
ned, den er verfucht hatte, angeregt und ermüdete 
nicht, nun auf Guido Stromer und die etwas um— 
ftändliche Art, wie fih diefer Mann in Scene feßte, 
einzugehen, ja felbft noch zu wagen, den Gerichts— 
direftor von Zeifel zu fprechen, falls diefer ſich noch 
jollte anmelden laffen. 

Guido Stromer, gefättigt, vom Weine mächtig 
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gehoben, mit rolfenden bligenden Augen, entfeffelt 
wie ein alter Burfch, der mit feinen Univerfitäts- 
genofien nah zwanzig Jahren ſich zu einer Remi- 
niscenz eined Commerſches vereinigt, brannte vor Ver: 
langen, mit dem Anliegen, das ihn hergeführt hatte, 
nun bervorzutreten. 


wu 
* 


Viertes Capitel. 
Der Lurus des Geiftes. 


Sie find ſchon länger bier? fragte Egon, als der 
gute Heunifch gegangen war und beide Zurüdgeblie- 
benen an einem Fenfter Pla genommen hatten. 

Durchlaucht, begann Guido Stromer mit einiger 
Geierlichkeit und den legten Wohlgeſchmack des Gau- 
mens mit der Zunge überftreifend, Durchlaudht, ich 
geftehe, daß die Veranlaffung meiner Reife mit der 
Anhänglichkeit, die ich an Sie, Ihr Haus, Ihre edle 
Mutter haben follte, in feinem vollfommenen Einklang 
zu ftehen fcheint. 

Sie find wahr, wie Heunifch! jagte Egon. Das 
freut mich, Herr Pfarrer! 

Ic fehe da das Bild der theuren Frau! Ihre 
herrliche Mutter! fuhr Stromer fort. Mag fie mir 
vergeben, wenn ich dem Sohne, den id nun fo ftatt- 
lich, fo geiftesreif, fo anfchauungsklar vor mir erblide, 
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wie ich es vor einer Reihe von Jahren ſchon aus 
des Knaben Briefen ahnte, die alte Treue nicht Halte 
und vor ihm nicht im günftigen Lichte der Dankbar— 
feit erfcheine, 

Sie wollen ſich doch nicht verändern, Herr Pfar— 
rer? fagte Egon, der nun plöglich mitten in feine 
fleinen Regierungsforgen eintrat. Aber freilich, wer 
verdenft Ihnen Das? Sie haben Anfprüche auf eine 
befiere Pfarre. Sie find übergangen, vielleicht zu— 
rüdgefebt worden. Sie werden nicht erleben, daß ich 
Ihnen zürne, wenn Sie Ihre Lage verbeffern fönnen .. 

Durchlaucht fprechen Das, was ich auf dem Her: 
zen habe, nur zum Theil aus, antwortete Stromer. 
Ich will von meiner bisherigen Stellung nicht ganz 
ausjcheiden. Ich will mir den fichern Rüdzug auf 
ein feftbegründetes Leben nicht ganz abfchneiden. Ich 
habe ein Weib. Ich habe fünf Kinder. Allein . 

Was möchten Sie? 

Wenn Ew. Durchlaucht die Gnade hätten zu ges 
ftatten, daß ich meine Pfarre von einem Verweſer be- 
forgen lafle, einem jungen, erprobten BARDIDAIEN,. den 
ih fchon gefunden habe .. | 

Und Sie felbft? 1 

Ich ſelbſt, Durchlaucht, kann einem welterfahrenen 
Denker wie Sie wol aufrichtig eingeſtehen, ich ſelbſt 
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bin in einer eigenthümlichen Krifis befangen. Ich 
möchte, ftaunen Sie nicht, ich möchte nod) einmal 
den Verſuch wagen, dem Leben eine andre Seite ab- 
zugewinnen, als fie fi) mir bisher in meinem Wirfen 
am Buße des Schloſſes Hohenberg darbot ... 

Sie wollten ... 

Sch bin ein Geiftlicher, der .. 

Stromer ftodte. Egon Half ihm nad mit den 
Worten: | 

Ein Geiftlicher von einer fehr ftrengen Auffaſſung 
des Chriſtenthums. Ich weiß Das. Meine gute Mutter 
ichenfte Ihnen ihr ganzed Vertrauen ... 

Ih war fo glüdlich, in meiner früheren Seelen: 
jtimmung mit der edlen Verklärten auf einen Ton zu 
erklingen. Wir ergänzten und, Wir genügten und 
gegenfeitig . . . 

Es war eine Seelenfreundfchaft; ich weiß es ... 

Die reinfte und edelfte von der Welt! Diefen 
Bund fehloß die himmlische Liebe. 

Und Sie find mir darum doppelt werth, Herr 
Bfarrer. Soll ih Sie wirklich miflen? 

Ein Geſtändniß, Durchlaucht! Ich finde, daß ich 
zu früh abgefchloffen habe. Ich ftehe im Anfange 
meiner vierziger Lebensjahre und bin in einen fo 
nagenden Zweifel über meine bisherigen Auffaffungen 
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der Welt und der göttlichen Ordnung gerathen, daß 
ich der unglücklichſte Menſch ſein würde, ſollt' ich auf 
meiner Pfarre in der Ergebung in mein früheres 
Denken und Glauben zu Grunde gehen. 

Doch Fein Apoſtat? 

Kein Apoſtat, Durchlaucht! Ich ſtehe noch immer 
auf meinen beſſern alten Standpunkten und glaube, 
daß dieſes Leben eine Vorbereitung himmliſcher Freu- 
den oder ewiger Verdammniß iſt. Chriftus ift noch 
mein Mittler. Aber ich fühle, daß ich nicht durch 
den rechten Zweifel zum Glauben gefommen bin. Id) 
fühle, daß ich zu rafch überwand. Den Feind umging 
ic), ich befämpfte ihn nicht. Ich fand das gläubige 
Gemüth Ihrer verflärten Mutter. Die edle Frau war 
glüdlich in den Anfchauungen, die ihr als die legten, 
die beften, die dauerndften nad vielen Irrthümern 
und Oaufelbildern der Phantafie und des Herzens 
geblieben waren. Ich nahm diefe Anfchauungen un: 
geprüft an, weil fie für eine vortreffliche Frau von 
unumftößliher Wahrheit waren. Ich war glüdlich, 
mit einer reinen Seele mich auf einen Accord ftim- 
men zu fönnen, und glaubte rein zu Elingen, weil ich 
wie fie fang. Sie ftarb und die gleichgeftimmte Terz 
fehlt num. Die Harmonie ift hin und ich bin nicht 
glücklich. 


Guido Stromer ſprach diefe Worte nicht ohne Be- 
wegung und Egon hörte fie voller Theilnahme. Er 
hatte in der Schweiz Gelegenheit genug gehabt, zu 
jehen, wie frömmelnde Richtungen fich oft weltlich ent- 
puppten, hatte Rafflard’8 charafterlofe Metamorphofen 
erlebt und hier zeigte fich eine Umwandlung, die eine 
wirklich reine, eine geiftige fchien. Stromer’d Auge 
bligte; e8 lag ein zehrendes Feuer in den Bliden, die 
feine Worte begleiteten. Es war unfehlbar doch ein 
Denker, der mit ihm redete. 

Mein Herr Pfarrer, fagte Egon, wenn Cie es 
vor Ihrer Familie verantworten fönnen und einen 
gefchicten, würdigen Erſatz aufzuweifen haben, jo 
würde es fehr eigenfinnig von mir fein, in Ihre innere 
Entwidelung eingreifen zu wollen. Ich wünfche, daß 
Eie recht zur Klarheit über ſich ſelbſt kommen mögen, 
wenn Ihnen nicht Diefer Wunfh im Munde eines 
jüngeren Mannes vorlaut feheinen follte, 

Durchlaucht find jehr gnädig, fagte Stromer, ficht- 
bar erleichtert von der freundlichen Aufnahme feiner 
Wünfche bei dem neuen Kirchenpatrone, vor dem er, 
in Erinnerung alter Irrungen, Beklommenheit genug 
gefühlt Hatte... 

Sie werden alfo in der Refidenz bleiben wollen? 
fragte Egon. 
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Sie felbft haben fi in der Welt getummelt. Sie 
fennen das Leben vielleicht mehr als ih ... fagte 
Stromer verlegen. 

Sie wollen beobachten? Oder ziehen Sie vor zu 
reifen? 

Zu einer Reife fehlen die Mittel... Sch werde 
ohnehin ſchon Mühe haben, eine doppelte Eriftenz zu 
beftreiten. Ich denfe alfo hier zu bleiben. Manches 
Haus hat fih mir bereitd erfchloffen. Manche be- 
deutende und einflußreiche Perſönlichkeit ift mir zuvor— 
fommend fchon entgegengetreten. Ich habe mit Er- 
ftaunen bemerkt, daß die Erfcheinung eines Menfchen, 
der nur lernen, nur auffaffen, richtig beurtheilen will, 
etwas Neues in der Gefellichaft ift. 

Menigftend Der, fagte Egon, der eine folche Ab- 
ficht von ſich offen eingefteht. 

Die Menfchen finden es fonderbar, fuhr Stromer 
ermuthigter fort, dag man nicht mit ihnen ftreitet und 
darum doch nicht ganz ihrer Anficht ift. Ich finde, 
daß die Sudt, Alles in ‘Barteien zu zerflüften, ung 
den Kern der Dinge raubt und nur die Schale läßt. 
Sie bewundern zuviel, fagte man mir ſchon. Sie 
geben jedem Irrthum eine zu gefällige Entfchuldigung ! 
O welche IUnduldfamfeit! Der Geift wirft durch das 
Prisma des Lebens alle Farben des Negenbogens, 


74 


Wie kann ich eine Mifchung der Strahlen über die 
andre feßen? 

Guido Stromer ſprach diefe Worte mit einer ge- 
wiffen fchmiegfamen Grazie. 

Da fönnen Sie ja der Verfünder eines neuen 
Evangeliums werden, fagte Egon lächelnd und theil- 
nehmend. Das alte, auch das chriftliche, ift jehr 
erelufiv. 

Doch nicht! fagte Guido Stromer. Auch die Ehri- 
ftuslehre will feine objective Wahrheit. Sie will nur 
eine perfönliche Wahrheit. Warum ift der Herr für 
und geftorben? Warum follen im Leib feines Lebens 
und Blut feines Todes unfre Herzen leben? Der all- 
mächtige Zauber der ergriffenen Perfönlichfeit, heißt 
Das, ift die Gewalt, die felig macht; der todte Buch— 
ftabe, die objectiv fein wollende Wahrheit ift es nicht. 

D Das ift ja herrlich, Herr Pfarrer! rief Egon 
in feiner nad allen Seiten hin heute fo glüdlichen 
Anregung und dabei immer gefpannt das Bild im 
Auge behaltend, auch manchmal wie auf Helene 
d'Azimont's Nähe laufchend. Predigen Sie doch ja 
hier überall diefe Lehre! Sie thut der ganzen Welt fo 
noth, daß ich gern ertrage, wenn Sie fie noch einige 
Zeit den Bewohnern von Plefjen vorenthalten! Wie 
lange wollen Sie, daß ein Vifar dort für Sie eintritt? 
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Geftatten Sie mir ein Jahr, Durchlaucht! fagte 
Stromer beftimmt. 

Sprechen Sie mit dem Juftigdireftor darüber! Ha- 
ben Sie ſchon Ihren Erfagmann? 

PBropft Gelbfattel, in dem ich einen Freund und 
Förderer gefunden habe, wird mir einige WVorfchläge 
machen. Ein gewiſſer Dleander, ein fanftes, Dichteri- 
ſches Gemüth, von Rechtgläubigfeit und nicht uner- 
fahren im Schulfach, möglicher Schwiegerfohn des 
Propftes, gefiel mir... 

But! Aber Ihre Familie? Wäre e8 nicht befier, 
wenn Ihnen dieſe ... 

Nachzöge? meinte Stromer gedehnt. Ich kann es 
nicht wünſchen. Ich habe mir eine nicht geringe 
Aufgabe geſtellt und gerade Das, was ſie allein löſen 
kann, iſt die Freiheit meiner Perſon. Es mag Man— 
chem bedenklich erſcheinen, wie ich ſo Weib und Kind 
von mir gleichſam abſchüttele, aber ich werde fpäter, 
wenn ich mein Ziel erreicht habe, fie um fo inniger 
an ein ftärfer gewordenes Herz ziehen. 

Egon nahın feinen Anjtand feinen Beifall zu ges 
ben, geftattete ohne Weiteres, jenen Oleander zu wäh— 
len und fagte nur noch: 

Und diefes Ziel? Welches ift e8, Herr Pfarrer? 

Stromer gerieth in einige Verlegenheit. Er jchien 
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mehr gefagt zu haben, als er wollte. Egon nahm 
daher Beranlaffung, ſich noch lebhafter in feine Ge- 
danfenreihe zu verfegen und äußerte raſch: 

Haft merf ich etwad. Sie werden vielleicht we- 
der nach Pleſſen, noch je überhaupt auf eine Kanzel 
zurücdfehren wollen? Sie fuchen einen ganz neuen, 
eigenthümlichen Lebensweg. Nicht wahr? 

Durchlaucht, daß ich es offen geftehe, fuhr Stro- 
mer, nun ganz mit der Sprache herausgehend, fort. 
Ich kann mich in dieſer doppelten Eriftenz nicht be- 
haupten, wenn ich nicht an eine neue Erwerbsquelle 
denfe. Meine Art zu urtheilen fiel in einigen Sa- 
lons auf und Propft Gelbfattel war es vorzugsweife, 
der mich ermuntert hat, die Feder zu ergreifen. ch 
werde fchreiben ... 

Ah! Das war. für Egon eine ganz neue Ber: 
fpective. Er hatte aljo einen werdenden Autor vor 
ſich! In dieſem Augenblid verftand er Guido Stros 
mer's Weife, feine Sprechart, fein Aeußeres, feine 
hohe Stirn, feine zurüdgeftrihenen Haare, die weit 
geöffneten Augen, diefes eigenthümliche Etwas, das 
über des Mannes ganzer Erfcheinung lag. Und weit 
entfernt, ihn wegen dieſes Geftändniffes für geringer 
zu achten, fchenfte er feinem. Befuch eine im Gegen- 
theil ſich fteigernde Hochachtung. Nur eine Art be- 
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flommener Scheu kam jetzt doch über den jungen Für- 
ften, eine gewiffe Verlegenheit, ja wenn er ganz auf: 
richtig fagen wollte, was ihm gefhah, fo mußte er 
eingeftehen, ein gewiſſes Mistrauen regte fich in ihm, 
und ein wenig auf dem Stuhle rüdend, gleihfam als 
wollte er abbrechen, fagte er: 

Und nad) welchem Gefihtöpunfte denfen Sie zu 
wirfen ? 

Die Gährung des Geiftes, fagte Stromer, Diefe 
nur fo hingeworfene Frage fefthaltend, kündigt fich 
nad allen Richtungen an. Kein Feld des menfc- 
lichen Wiſſens, wo nicht ein ‚alter Glaube neuer Pruͤ— 
fung unterworfen ift. Das religiöfe, mir verwandteſte 
Gebiet ift mit der Weltlichfeit in eine bisher ungeahnte 
Deziehung getreten. Wie fordern die vielen Firchlichen 
Regungen nicht felbft die Politif der Staaten heraus, 
und wie nahe tritt die Religion überhaupt jegt wie- 
der dem Leben, dem täglichen Zufammenhange unferes 
Ichs mit dem Nächten, dem Natürlichften, was un- 
fere Eriftenz bedingt! Weit entfernt, darin eine Ent- 
weihung des Gottesgedankens zu finden, follen wir 
die Möglichkeit eines neuen Triumphes für ihn an— 
erfennen. Alles will neugeboren werden, in einem 
neuen Lichte wandeln, die Taufe des Geiftes empfan- 
gen, die Feuertaufe der freien Weberzeugung. Nun 
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wohlan! Da mag geirrt, blindlings getaſtet, das 
nächſte Endliche und Oberflächliche zu ſchnell als Beant— 
wortung einer tiefen Menſchheitsfrage genommen wer- 
den; aber es ift Doch ein Drang, ein Streben, eine 
mächtig wirkende Wahrheit des Gemüthes da. Sch 
jehe hier ein Chaos von Principien, ein wildes, ſich 
bäumendes Trogen auf feine Endlichfeit, ein Prahlen 
fogar mit feiner Berzweiflung an der Unmöglichkeit, 
über die Schranfen des Dieffeits hinauszubliden; allein 
jelbft im Ertrem, felbft in der Caricatur muß ein 
Denker ftaunen, wie doch der Sinn der Menfchheit 
an Idealität zugenommen hat. Ich habe hier foge- 
nannte freie Gemeinden befucht, deutfchfatholifche Zu— 
fanmenfünfte, ich war unter jungen PBhilofophen, Die 
etwas wild und zügellos das Nichts ihres Geldbeu— 
tel8 auf das Nichts des großen AUS bezogen, id) ftehe 
ftaunend und verwundere mic über die Vermeffenheit 
der Ohnmacht, und Doc hat dies Sehnen und Schmach— 
ten der Greatur nach Freiheit und Erfenntniß einen 
unendlichen Reiz für mich, einen größeren, als früher 
mein allzuſchroffes Verdammen jeder Richtung, die 
nicht zu meinem nächften Ziele führte. Man fagte 
mir, daß meine Analyfe diefer Erfcheinungen neu fei 
und deshalb will ich anfangen zu fchreiben, jo alt ich 
ſchon geworden bin. 
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- Und Ihr eigentliches Princip? fragte Drängender 
Egon, ben die Zuverfichtlichfeit dieſes Tones bei der 
großen Unficherheit über Das, was man jest für Wahr: 
heit nehmen fol, faft erſchreckte. 

Ich geftehe faft, fagte Stromer, daß ich gegen 
diefe Forderung eines Principes überhaupt bin. Man 
fol nicht mehr fragen, was ift Wahrheit? Man foll 
den Menſchen allein nehmen und die Wahrheit inbi- 
viduell nur auf ihn allein beziehen. Gott, diefe Fülle 
der Erſcheinungen ift ja fo intereffant! Wie lieblich 
ift der Trieb zur Schönheit, wie himmlifch, wie gött- 
li das Schwelgen in äußerer Form, in der Harmo- 
nie der Theile, im Belaufchen der Beiermomente der 
Natur! Andererfeits acht’ ich, ehr’ ich den einfamen 
Denker, der beim Lampenlichte mit dem grünen Schirm 
auf dem blöden Auge ein zweiter Fauſt aus yperga- 
mentnen Schriften Erfenntnig ſucht. Jede Freude 
an ber Erfcheinungswelt, auch wenn fie mich ganz 
erfüllt, ganz entzüdt hat, wie lange dauert fie denn? 
Da kommen die Humboldt's und zerftören mir alle 
Märchen der Schöpfungsgefchichte; da löfen die Lie: 
big’8 alles Fefte und Majeftätifche in Wahn und Kleine 
Täufhung auf, und die Mechanik, ift die vollends nicht 
ein ungefchlachter Riefe, der mit der furchtbaren Keule 
feiner mathematifchen Geſetze Alles zertrüämmert und 
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faft die Erde aus den Angeln ihrer bisherigen Vor: 
jtellung über ihre Kräfte gehoben hat? Ja, Durch— 
laut, was iſt da Wahrheit? Der Menfch ift die 
einzige Wahrheit, die wir begreifen können; der Menfch 
in feinem Sehnen, Bebürfen, der Menfh in feinem 
"Haß und feiner Liebe, der Menſch in feiner Größe 
und feiner Ohnmacht, und wenn der Schriftfteller jebt 
einen Beruf hat, fo ift e8 der, die Aefthetif ver Wahr: 
heit zu lehren, d. h. das Fühlen und Empfinden, das 
„Zittern und Jauchzen, das Verzweifeln und das Triums 
phiren des denfenden Ichs. Aefthetifche Weltanfchauung, 
Durchlaucht, dieſe wird und zur Vermittelung der Er- 
treme führen. In diefem Sinne hoff’ ich, wenn die 
Feder mir den Dienft nicht verfagt, fegensreich zu 
wirken, 

Egon, der auf Principien katoniſch ftrenge hielt, 
ja etwas Stoifches in feinen Leberzeugungen bewahrte, 
erſchrak faft über diefe vague, flimmernde Erklärung, 
obgleich er nicht im Stande war, fogleich die Ge— 
fahr zu erfennen, die aus einer zu üppig wuchernden 
Beweglichkeit des Geiftes für den Charakter und bie 
Reinheit aller Meinungsfämpfe entftehen Fonnte, Den- 
noch fagte er nicht ohne Ironie: 

Da will id nur nicht wünfchen, Herr Pfarrer, 
daß Sie der Sultan fommen läßt, Ihnen den Son- 
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nenorden umhängt und den Auftrag ertheilt, über Mu- 
hamed's göttliche Sendung zu ſchreiben! 

Guido Stromer war auch ſogleich von der Vor— 
ftellung des Orients, von dem Sonnenorden und den 
Anfchauungen des weft-öftlihen Divans fo in feiner 
beweglichen Phantafie geblendet, daß er nicht3 erwi- 
derte, jondern die Augen gewaltfam und mächtig auf: 
Ichlug, als würde ihm eine neue verlodende Gedan- 
fenreihe eröffnet, eine Perfpective in die Gärten von 
Schiras und Damaskus, Er blickte wie ein von Opium 
Beraufchter und flüfterte nur: 

Sonnenorden? Muhamed’s göttliche Sendung? 

Alfo Schriftfteller! unterbrady Egon fein Träumen, 
das ſich noch im Echo feiner langen Rede zu wiegen 
ſchien. D da wünfch’ ich von Herzen Glück! Sieh! 
Sieh! Wie überrafhend Das ift! Herr Stromer, laf- 
fen Sie mich bald von fid hören! Sciden Sie mir 
das Erſte, was Sie veröffentlichen! Wie begierig bin 
ih! Wie gefpannt! Befuchen Sie mich oft und bie 
nähere Einleitung Ihrer Wünfche treffen Sie mit dem 
Yuftizdireftor ! 

Diefe Worte waren denn wohl einer Entlaffung 
gleich. 

Stromer, faft erftaunt, daß der junge Fürft eine 
ſolche Mittheilung über fein Fünftiges Wirken fichtlich 
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doc etwas verlegen, ja ängftlich aufnahm, verbeugte 
fih. Es fchien über fein bewegliches Antlitz der Ge- 
danfe zu fahren: Der arme junge Mann! Ich hab’ 
ihn in Derlegenheit gefegt! Ich bin ihm plöglich zu 
hoch gewachfen, zu bedeutend überragte ich ihn! 

Stromer ging mit vieler Sörmlichkeit und dankte 
für die ihm widerfahrene Gnade. 

Nicht ohne eine gewiffe gemachte Empfindfamfeit 
warf er, als er ſchon die Thür in der Hand hatte, 
noch einen Blid auf die in einer Ede des Zimmers 
aufgeftellten mehrfachen Bilder der Fürftin Amanda. 

Als ſich Egon nad) Louis umfah, trat diefer aus— 
gerüftet mit Hut und leichtem Stode herein, um aus— 
zugehen. 

Es ift gut, fagte er, daß du nicht zugegen warft, 
lieber Freund. Eben hab’ ich mich fo albern benom- 
men, dag man von meinen geiftigen Kräften bald eine 
jehr geringe Meinung in Umlauf gefegt hören wird. 
Diefer Mann, Geiftlicher anf meinen Gütern, erflärt 
mir eben, daß er die Abficht hätte, Die Feder zu er- 
greifen und unfere Literatur zu bereichern. Und ftatt 
dies Geftändniß freudig zu begrüßen, ftatt ihn über 
die Pläne, die er auszuarbeiten gedenft, zu befragen, 
gebehrd' ich mich wie ein Menfch, befien Weisheit 
einem Schriftfteller gegenüber zu Ende geht. 
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Oder vielleicht wie ein geborener Ariftofrat] fagte 
Louis und ſuchte es trog feiner Aufregung noch über 
ſich zu gewinnen, den fcherzenden Ton beizubehalten. 
Sp oft ih mit einem Maler zu einem reichen oder 
vornehmen Manne fam, merft’ ich immer, daß man 
die Schaffenden doch ängftlich und befangen behandelt. 
Ein Maler, der mich bier in meinem Ffleinen Comp- 
toir befuchte, er heißt Leidenfroft, ſagte mir, als ich 
diefe Bemerkung machte: Mein guter Freund, Das 
gefchieht, weil zwifchen dem Genie und der Präro- 
gative der Abftand fo groß ift, daß die Reichen und 
Bornehmen ihn meift nur durch Infolenz glauben 
ausfüllen zu fönnen. Das paßt natürlich auf mei- 
nen Freund Egon nicht, wohl aber auf viele Bor- 
nehme und vielleiht immer auf das Scidfal ver 
Schriftſteller. 

Wenn ich ariſtokratiſch erſcheine, ſagte Egon, ſo 
iſt nur mein Freund Louis Armand Schuld. Wer 
heißt dich denn in fremder Gegenwart mir bie lächer— 
lichen Ehren meined Standes anthun, mir Lüftre 
geben, fich zum Schemel meiner Würde machen? 

Louis, der eben einen ſchwarzen Handihuh zu- 
fnöpfte, fah den jungen Bürften mit einem von unten 
emporblidenden Auge voll Rührung an. Er fagte 
nichts, aber e8 lag in feinem fragenden Blick der 
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ganze Schmerz ausgedrückt, daß dies ſeltene Verhält— 
niß, das der ſonderbarſte Zufall und die Laune eines 
eigenthümlichen Charakters ſo gefügt hatte, nun wol 
nicht mehr lange in dieſer Form beſtehen würde. 

Louis, ſagte aber Egon gerührt, könnteſt du je an 
meiner Treue, an meiner ewigen Freundſchaft zweifeln? 

Louis ſchwieg und ſah zur Erde. 

Du biſt gerettet, ſagte er nach einer Weile, Loui— 
ſon's Schatten möge dich ſchützen! Ich bin nun dein 
Wächter nicht mehr, nicht der Pfleger des jungen Für— 
ſten, den Alle verehren, Manche fürchten und nur We— 
nige wahrhaft lieben werden. Ich kehre nun zurück 
zu meinem kleinen Comptoir. Ich bin Louis Armand 
wieder, der Kunſttiſchler und Vergolder. 

- Egon drückte ihn gerührt an's Herz. 

Mein Bruder! Mein Freund! fagte der junge 
Fürft. Ich danfe dir mein Leben! Wenn ich je ver: 
geffen könnte ... 

Erinnere dich unſerer glücklichen Zeit, ſagte Louis 
bewegt, und habe nie umſonſt gelebt im Schooße des 
Volkes! Einige Tage noch und du biſt in die Herr— 
lichkeit deines Standes ſo wieder eingeführt, daß du 
davon überflutet ſein wirſt. Die Sorge um dein 
Eigenthum hat dir ein kundiger, braver Mann in 
Hohenberg abgenommen! Du haſt das Bild, deſſen 
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Geheimniß dir bald gelöft fein wird! Du haft Die 
feurige Liebe wieder, in deren Umarmungen du Die 
Poefte finden wirft, die eher für dich paßt als einft 
die Lyoner Idylle unter unfern alten Nußbäumen ... 

Nein, nein, Louis! Ich wollte, ich hätte mich ge: 
täufcht und diefe Briefe wären von einer fremden Hand 
gejchrieben, nicht von Helenen's. 

Wir haben fchon gefagt, Freund, unfere Zeit ift 
nicht darnach, Liebe von fich zu ftoßen. Laß fie dein 
Glück fein, aber auch deine Zierde, dein Stolz, deine 
Erhebung! 

Das fann fie nicht! fagte Egon düfter. Eine folche 
Liebe, Louis, bleibt egoiftifch. Ste klammert ſich wie 
die zärtlihe Umarmung der Schlingpflanze an und 
an, will erft nur lieben, nur dienen, nur gehorchen 
und bald ift und das Mark ver Seele, das Wachs— 
thum unferer Zweige ausgefogen, wir verborren und 
find nur noch der Schatten unferer felbft! 

D möge diefe Erfahrung nie fommen, mein Egon! 
jagte Louis beforgt. 

Egon fchwieg nachdenflih. Dann umarmte er 
mit ftummer Rührung noch einmal den befcheidenen 
Sremdling, mit dem er fchon fo viel Frohes und 
Trübes erlebt hatte und der eben von ihm ſchied mit 
dem Gefühle, das er fich wol eingeftehen durfte: Ich 
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habe dich vom Tode gerettet! Wer weiß, ob mir nod) 
länger dein Leben gehören wird. 

Egon rief Louis noch nach, ja nicht bei Tiſch zu 
fehlen und durchaus der heutigen Fahrt nad) Solitüde 
fich anzufchließen. 

Ich muß nod einen Arm haben, ſagte er, der 
mic ftügt, einen Fuß, der mit mir geht, einen Kopf, 
der für mich denft, Louis! Glaube mir, ed wird mir 
Alles fchwer und ich denfe, idy bedarf deiner wol für 
den ganzen Weg meines Lebens! 

Darunter wird’ ich felbft leiden! antwortete Louis 
künſtlich Lächelnd und fuchte die fchmerzliche Stimmung 
durch Scherz zu erleichtern. Du fiehft, daß ich aud) 
meine Wege habe und recht geheime, was du fpäter 
hören ſollſt. Leb' wohl! Du bift erfchöpft. Nimm 
feine Befuche mehr an! Ruhe dich auf diefen weichen 
Dttomanen des Nebenzimmerd aus und träume! 

Ich will es verfuchen, fagte Egon, als Louis fchon 
die Thür in der Hand hatte. Ich fah an diefem 
Guido Stromer, daß man des ©eiftes zuviel in fich 
fühlen fannz ich habe das Bedürfniß, jegt arm daran 
zu fein. Ich will nicht denfen. ch will vegetiren. 
Mein Zuftand erfordert es. 

Eine Weile warf fih Egon, ald er allein war, 
nun auf ein weiches, ſchwellendes Bolfter. 
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Er war furchtbar erfchöpft. 

Stromer’3 wühlerifche, grübelnde, ziellofe, weich- 
liche Dinleftif hatte ihm vollends die Nerven ange- 
griffen. Er ſank in die Polfter, halb ohnmächtig ... 

Nach einer Weile fiel fein Blick, der erft langfam 
wieder Kraft gewann, auf das räthfelhafte Bid... 
er fehnte fi nach Danfmar Wildungen ... 

Aber nur flüchtig ... Er ftieß mit Gewalt den 
Reichthum von Eindrüden, der ihn plötzlich über: 
ftrömte, von fih ... 

Das war Alles ſo überwältigend, fo voll, fo mäch— 
tig! Helene, Danfmar, das wirklich eroberte räthfel- 
hafte Bild dort ... das Teftament feiner Mutter ... 

Er fchloß die Augen. 

Seine Knabenzeit überfhlih ihn. Died waren 
die Zimmer, die ihm einft verfchlofien waren. Hier: 
ber ließ ihn der Vater niemald. Es waren die Zim- 
mer des alten Fürften, die Teppiche, die Statuen ... 
wie gefchmadvoll, wie weich, wie fanft, Die Seele ein- 
(ullend, den Sinnen fidy einfchmeichelnd ! 

Seine fürftliche Geburt hatte er noch wenig em- 
pfunden. In Hohenberg herrfchte Fein Lurus und vor 
den Entbehrungen in Lyon und Paris kannte er nur 
die befcheidene Bequemlichkeit des Penſionats in Genf. 

Nur das mit Helenen verlebte Jahr Hatte ihn ver- 
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wöhnt und weichlich gemacht und vorbereitet, dies Pa— 
lais feines Vaters doch ſchön zu finden... 

Aber es hielt ihn nicht lange in dieſer ausgeftred- 
ten Lage auf den Polftern, den Blick fo auf die Bilder 
und die Blumen gewandt, die ihm der Auffeher des 
Gartens, um fid) zu empfehlen, in die Zimmer zur 
Geier der Genefung geftellt hatte. 

Er betrachtete die Züge feiner Mutter und wollte 
eben auf das Paftellgemälde nun zufchreiten, als ihm 
das Billet Helenen’s zur Erde fiel. Da erfchraf er. Er 
fühlte, daß er ihr in das Hotel, wo fie wohnte, jetzt 
endlich ein Wort des Grußes fchiefen mußte, Er üffs 
nete, raſch fi ermannend, einen fauber ausgelegten 
Schrank, z0g eine practicable Schreibplatte hervor und 
warf rafch die Anrede hin: 

„Meine gute, liebe Helene!” 

In dieſem Augenblide wurde ihm aber der Juftiz- 
direftor von Zeifel gemeldet... und der Referendarius ... 

Er fagte, die zweite Meldung überhörend: 

Ein Andermal! 

Dann fich befinnend: 

Morgen! 

Wie der Bediente ging, dachte er, daß Do fein 
erfter Beamter die nächften Anſprüche an ihn hätte 
und rief: 
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Ich bitte Herrn von Zeifel heute die Suppe bei 
mir zu eflen, um zwei, weil ich ausfahren muß! Jet 
nicht! Fort! Fort! 

Der Bediente meldete aber noch den zweiten Be— 
fuch durch die überreichte PVifitenfarte. 

Herr Referendarius Danfmar Wildungen! jagte er. 

Eine Karte gab den vollen und richtigen Namen. 

Da fprang denn Egon freilich von feinem Seffel 
empor, ftieß das Papier rafch in die Schublade des 
Schreibtifches und ging mit dem Rufe: Das ift etwas 
Anderes! O! Endlih! Endlih! ... freudig erregt 
beiden Angemeldeten entgegen. 


Fünttes Capitel. 


Berffändigungen. 


In diefen ſechs Wochen hatte Danfmar Wildungen - 
nur der gefeglichen Einleitung feines großen Unter- 
nehmeng gelebt. 

Die gewaltjame Unterfuchung feiner Wohnung er: 
zeugte einen gerichtlichen Schriftwechfel, deſſen Folge 
allerdings die Auslieferung der Papiere fein mußte, 
die ſich Dankmar erlaubt hatte, aus dem von ihm 
entdeckten Archive inı Tempelhaufe von Angerode fid) 
anzueignen. Dod gab er fie gern hin, nachdem er 
und Siegbert Tage und Nächte damit zugebracht hat- 
ten, Abfchriften zu nehmen und diefe gerichtlich be- 
glaubigen zu laflen. 

Die Angelegenheit wegen des Bildes konnte er 
nicht weiter verfolgen. Siegbert hütete fih wohl, ihm 
zu entdecken, daß er in der Rüdwand deſſelben Schrif- 
ten gefehen, die Bezug auf ihre eigenen Anverwandten 
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hatten. Er fürdhtete, das leicht erregte Gemüth des 
Bruders nur zu neuen Unternehmungen, deren Ende 
und Gefahr nicht abzufehen war, zu entflammten, und 
beſprach fih mit Rudhard, dem die Verwidelung fei- 
ner ihm in diefer Sache noch furz vorher möglich ge— 
fchienenen Miffton außerordentlich ſchmerzhaft war, ein 
anderes Ausfunftsmittel zu finden, das den Verdacht 
des Prinzen über die ftattgefundene Linterfchlagung 
ablenken follte... Denn darin waren fie einig, daß 
eine verwegene, böfe Handlung bier im Spiele war, 
eine Intrigue, die fie Alle getäufcht hatte. Als Schlurd 
die Bilder ablieferte, wußten fie ed mit Louis Armand’s 
Beihülfe während der Krankheit des Prinzen dahin zu 
bringen, daß Egon, im Ball er das Geheimniß der 
Deffnung des Medaillon entdeckte, fich nicht ganz ge: 
täufcht fühlen fonnte. Alle diefe Unternehmungen aber 
fhwanden vor der Größe der Aufgabe, die fich Dank— 
mar dadurch ftellte, daß er gleichfam dem Staate und 
der am meiften bei der Johannitererbfchaft betheiligten 
Kirche den Fehdehandfhuh hinwarf und für die ein- 
zige freie Perfönlichfeit einer Samilie eine Ueberliefe— 
rung der Jahrhunderte in Anfpruch nahm. Werjährt 
fonnten feine Anfprüche nicht genannt werden. Denn 
der Staat hatte durch Protefte, die fih von Menfchen- 
alter zu Menfchenalter wiederholten, diefe Entfheidung 
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als eine offene aufrecht erhalten. Er fand feine Narbe, 
fondern eine Wunde vor. Der Staat, von weldyem 
wir reden, war einer von denen, Die ſich ohne Um— 
wälzungen in einer ruhigen Entwidelung allmäliger 
Vergrößerung und leidlich rechtlicher Begriffe gebilvet 
hatten. Hier Fonnte ein Proceß vom fiebzehnten Jahr: 
hundert her noch unentſchieden fein, wie Zriedrich der 
Große im Jahre 1740 einen alten Proceß des Drei: 
Bigjährigen Krieged aufnahm und Schleftien eroberte. 
Da aber die Berechtigung des Streited zugeftanden 
war und für die Commune immer nur der Titel des 
Beſitzes gegolten hatte, fo war die Mitbewerbung eines 
Dritten zwar ein umvorhergefehenes, aber völlig be- 
gründetes Ereigniß. Es fam nur darauf an, daß die 
Unparteilichfeit der Richter die Anſprüche der Familie 
Wildungen auf Grund jener Urkunden anerfannte. 
Das Auffehen, das diefe merfwürdige Wendung 
eined vom großen. Bublifum bisher nur gleichgültig 
beobachteten Streites machte, war nicht gering. inige 
nur in der Geſellſchaft, nur in kleinem Fünftlerifchem 
Kreife bisher genannte Namen famen plötzlich in Aller 
Mund. Jedermann fprach von den beiden Söhnen 
einer armen Predigerwitwe in Angerode, die in der 
Lage waren, Befiger eines, wie dies natürlich fogleich 
gefchah, übertriebenen Vermögens zu werden, Man 
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vergrößerte nicht nur die Summen, um die es fi 
handelte, fondern auch die Rechtsgründe, deren jchla- 
gende Triftigfeit Doch erft zu erweifen war, Man 
nahm Bartei, erft für das Wunderbare in Diefer 
Sache an fi) und gab Denen unbedingt Recht, de: 
nen das hier auf dem Spiele ftehende Glück gleich- 
jam aus den Wolfen in den Schooß fiel. Bald aber 
zertheilte fich die erfte günftige Meinung. Bedenken, 
Zweifel wurden laut und wo die gründlidye Prüfung 
ſchwieg, ftellte fich das verlegte Intereffe ein. Befon- 
ders war es die ftädtifche Kirche, Die in Zorn und 
Eifer gerieth. Hatte fie ſchon gefürchtet, in die Bot- 
mäßigfeit des Staates zu fommen und der patriarcha- 
lifhen Verwaltung ihrer Pfründen und Inftitute ent- 
fleidet zu werden, fo hatte fie jest nicht nur das 
fhöne, noch dazu zeitgemäß ftußbare Princip der 
„Selbftregierung‘ zu verlieren, fondern fah auch der 
völligen Einbuße ihrer reicheren Dotation entgegen, 
wenn die Häufer, die alten Grundgerechtfame und 
Zinfe der St.-Fohanniterverlafienfchaft in die Hände 
jener Familie famen. Dem Zorne und PBoltern der ver: 
legten Interefjen folgte, wie died immer in foldyem. 
dalle zu gefchehen pflegt, auch bald das Aufftellen 
ſcheinbar parteilofer und doch nur im Intereſſe der 
Parteien gemodelter Principien. Der Eine verlangte 
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die Verjährung, der Andere räumte nur dem Staate 
und nur ihm als Univerfalerben jedes verjährten Rech- 
tes den Befig ein. Freimüthige Seelen und ſolche, die 
am Neuen und Seltenen Gefallen fanden, ftellten dem 
Staate und der Gemeinde die Berfönlichfeit gegemüber 
und ihr ewiges unverjährliches Recht, fanden in diefer 
materiellen, handgreiflichen und nur mit Geld und Gut 
auszudrüdenden Verhandlung eine höhere Symbolif 
und erflärten, Diefe durch zwei Jahrhunderte herrenlos 
gebliebene, nur dem Stärferen anheim gefallene Hin- 
terlaffenfchaft eines geiftlichden Ritterordens wäre ja ein 
Bild der Verwirrung unferer Zeit überhaupt, die audy 
fo das Unrecht und die Gewalt in den Alleinbefig 
der großen Verwaltung des Menfchheitidealed gebracht, 
überfommen hätte und fic) jegt entfchließen müffe, die— 
fen Alleinbefig an das urfprüngliche Menfchenrecht um— 
fomehr wiederheraugzugeben, ald die an dem unrecht: 
mäßig erworbenen Eigenthum haftenden Pflichten des 
heiligen Streited für jened deal, das dem Mittelalter 
das Land war, wo der Erlöfer wandelte, und der 
neuen Zeit das Ideal eines höhern Tempels der Frei- 
heit und der Glüdfeligfeit ift, von dieſen gewaltthäti- 
gen und eigenmächtigen Ufurpatoren nur zu fehr hint- 
angejegt würden. 

Sp ungefähr wurde die erfte Nachricht von dem 
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Proceß der Gebrüder Wildungen aufgenommen; denn 
eine weitere Parteinahme, als für das erſte, blendende 
Gerücht, war noch nicht möglich. Erſt vor vierzehn 
Tagen hatte Dankmar feine ſelbſtverfaßte Schrift ein- 
gereicht. Aber nicht nur die Kunde der Thatfache felbft, 
fondern auch das nicht ungünftige Vor-Urtheil des Ge- 
richtöhofes über. die mit großem Berftande und feltner 
Rechtskenntniß abgefaßte Schrift verbreiteten fich fo 
vafch, daß Dankmar und Siegbert, von dem Andrang 
der Theilnahme, die fie fo plöglich über fich herein- 
brechen fahen, faft erdrüdt wurden. Da wollte Jeder 
Glück wünfchen, Jeder ftaunen, guten Rath geben und 
im günftigen Falle wol auch Theil haben an dem 
großen Erfolg. Wo die Brüder früher nur Durch ihr 
Talent, ihre liebenswürdige Perfönlichkeit fich geltend 
machen fonnten, waren fie jetzt fo gefucht, fo gepriefen, 
daß fie Noth Hatten, fi) vor dem allgemeinen Sturme 
der Liebe und Freundfchaft nur felbft zu bewahren. 
Weife und fich felbft beherrfchend, wie dieſe Jünglinge 
früh erzogen waren, begmügten fie fi) mit den Be- 
ziehungen, von denen fie ahnten, daß fie ihnen auch 
ohne den gehofften Sieg treu bleiben würden, und be- 
ſchränkten fich im Uebrigen faft nody mehr auf fi 
felbft al8 früher. Sie mußten Dies ſchon darum thun, 
weil der Proceß bedeutende Geldmittel erforderte, von 
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denen jie faum vorausfahen, woher fie ihnen zufließen 
jollten. Vorläufig glaubten fie beftens das Ihrige 
zu thun, wenn fie fleißig und reblich arbeiteten, um 
neben ihrem Unterhalte auch noch die Mittel für ihren 
PBroceß zu erübrigen. Siegbert fah fid, in der ihm 
unangenehmen Lage, nachdem das Bild der Majorin 
Werdeck fehr gefullen hatte, viel zu portraitiren, und 
Dankmar, der fi) in eine andere Abtheilung des Dber- 
gerichtd hatte verfegen laſſen, arbeitete auf Diäten, 
fchrieb auch unter fingirtem Namen juriftifche Com— 
pendien, die nur Erinnerungen feiner eigenen Kennt- 
niffe waren, in Eile geichrieben nichts Neues bringen 
fonnten, aber als gangbare Artifel bezahlt wurden. 
Eben erft im Beginn diefer nun neu von ihm an- 
gelegten Thätigfeit hatte Dankmar alle feine früheren 
Berwidelungen mit Berfonen und fremden Verhält— 
niffen von ſich abzuftreifen gefucht. Er hatte dem 
Juſtizrath Schlurd die von Melanie gewünfchte Ent- 
Ihuldigung über das Vorgefallene gefchrieben, aber 
den fo heißen Drang, Melanie ganz für fich zu ge- 
winnen, doc) wieder mit jener ftoifchen Selbftüber- 
windung, die jungen Gemüthern fo leicht möglich wird, 
bezwungen. Er hörte auch, daß ſich Melanie mit dem 
Stallmeifter verlobt hätte. Freunde verficherten ihm, 
daß fie in der Umgegend der Stadt reite, fahre, immer 
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umgeben von einem Schwarm von Verehrern. Er 
befämpfte fein Herz. Der Ernft feines jungen Lebens 
erfüllte ihn zu fehr und was er immer gejagt hatte, 
Melanie wäre von den Frauen Eine, die man nur 
liebe, wenn man fie fähe, beftätigte ſich vollfommen 
an ihm ſelbſt. Er wurde gegen Frauen um fo fchroffer, 
als bei der eriten Nachricht von der ihm und feinem 
Bruder lachenden Möglichkeit einer glänzenden Zus 
kunft fogleich ein ihnen widerliched Drängen bemerf- 
bar wurde, gerade das weibliche Gefchlecht in ihre 
Nähe zu bringen. Bon mancher Samilie, wo die 
Abficht zu grell hervorſtach, zogen fie fich wie in ihren 
zarteften Fühlfäden verlegt zurüd, 

Während fid, Siegbert faft ganz und ausschließlich 
auf fein Atelier, die nähere Beziehung zu dem anre- 
gungsreichen Leidenfroft und die ihm plöglich faft feine 
zweite Häuslichfeit gewordene Familie der Fürftin Wä— 
ſämskoi befchränfte, lebte Danfmar noch zurüdgezo- 
gener. Der fonft lebensfrohe, überall fihtbare junge 
Mann war ein Einfiedler geworden, Er las, er fu: 
dDirte mehr denn je. Sein Feines Stübchen bei der 
Frau Schievelbein, die befcheidene kleine Aula, war 
jest für ihn heimifcher und traulicher ald die Kaffee: 
häufer, in denen er früher mehr als in feinen vier 
MWänden lebte. Stöße von Aften lagen um ihn ber. 

Die Ritter vom Geifte. V. 7 
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Bücher lad er bis in die fpäte Nacht. Befonders 
hatte er auf Philofophie und Geſchichte fein Augen- 
merk gerichtet. Sogar die PBolitif, die er früher lei— 
denfchaftlich trieb, war ihm durch ihre Monotonie, 
die Unfruchtbarkeit der Debatte und die geringe Ber 
deutung der meiften elenden, nichtöfagenden Perſön— 
lichfeiten, Die fie in den Vordergrund der Tagesge— 
ipräche drängte, zum Efel geworden. Der neue Reiche: 
tag follte nun abgehalten werden, die Wahlen waren 
im Sinne des fihroffften Gegenjabes der Parteien 
ausgefallen und ald er auch den Heidefrüger und 
Deputirten Juſtus eines Tages ald eben angefommen 
und bereits ald Mittelpunft einer „Fraction“ ange: 
geben fand, mußte er auflachen, warf die Zeitung weg 
und befchloß nur noch ſolche politifche Schriften zu 
lefen, die von Köpfen herrührten, die der Menfchheit 
neue Gedanfen brachten. Er las Macchiavel, Mon: 
tesquien, Hume, die Briefe des Junius, Leibnig, 
Herder und vertiefte fich mit ernftem Nachdenfen in die 
neueren ftaatsöfonomijchen und focialiftifchen Schrif- 
ten, aus denen er fi) manche Stelle auszog und 
manchen befruchtenden Gedanken merfte, wenn er auch 
für die Ideen neuer Gefellichaftsformen nicht wie 
Siegbert gewonnen werden fonnte und überhaupt fern 
war aller modernen Geniehafcherei, aller auf den Uni: 
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verjitäten und in den Refidenzen jetzt graffirenden Ti— 
tanenhaftigfeit, allem übermäßigen Anpreifen einer 
neuen Zeit, die erft ihre Neuheit zu beweifen hatte, 
aller Anbetung eined vaguen, leeren, wie Kraft ſich 
gebahrenden Schreiensg und Tobens, in Schrift und 
Sprade, in Profa und Poeſie allem gefuchten und 
manierirten Treiben, in welchem fid) talentlofe Men- 
ihen wie Faufte gebehrden und noch nicht einmal 
reif find, bei einem rechten Fauſt ein Wagner zu fein. 

Eine Danfınarn wahrhaft tröftliche und erquidliche 
Ausficht war die der erften Begrüßung des Prinzen 
Egon von Hohenberg. 

Daß jein Gefangener im Thurme von Pleflen der 
Prinz war, unterlag feinem Zweifel mehr, und doch 
will der Menſch aud) das Gewiflefte und durch Gründe 
Erwiefenfte zulegt erft durch ein handgreifliched Erfaf- 
fen, durch die Berührung der Nägelmale, wie bei jenen 
Jüngern des Herrn, beftätigt haben. Die Frage: Wie 
werd’ ich den dort fo fehnell gewonnenen Freund num 
wiederfinden? Wie ift er aus dem Thurm entfom- 
men? Wie verfchiweig’ ich ihm alle die Wirren, die 
fih an das Bild fnüpften, das wir gut thun werden, 
ihm als etwas Unverfängliches und Ueberſchätztes dar- 
zuftellen? Diefe Fragen gingen immer wieder in Das 
Ende über: Und wird es wirklich Prinz Egon fein. .? 

7*+ 
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Eiegbert war einmal bei Louis Armand im Palais 
gewefen und Hatte fich einigermaßen mit ihm über das 
Bild verftändigt. Sonft war noch feine weitere nähere 
Annäherung und Nachfrage erfolgt. Es befremdete ihn 
faft, daß Egon nicht feiner längft felbft gedachte und es 
war wirflid nur Zufall, daß ihm der Förfter Heu- 
nifch, eben von Egon fommend, ftaunend über feinen 
Irrthum, begegnete und von einer fo weit vorgefchrit- 
tenen Genefung des Prinzen, für den er Dankmarn 
gehalten, unterrichtete, daß er ſich entſchloß, fogleich 
zu ihm zu gehen. Er eilte nach einigem Geplauder 
mit Heunifch nach Haufe, Fleidete fich flüchtig fo, wie 
er glaubte, einer jo hochgeftellten Perſönlichkeit auf: 
warten zu müffen und betrat in einer fonderbaren, aber 
ihm doch wohlthuenden Erwartung und Spannung 
das Palais des Prinzen... Wie er hier die ftolze 
Treppe, die Statuen, die bronzenen Candelaber, Die 
Teppiche und Malereien mit dem neben feinem Ein- 
fpänner einherwandernden Bloufenmann und deſſen 
MWiederfehen in dem vergitterten Heinen Thurmgemache 
zu Pleſſen verglih, Fam ihm eine wahrhaft befremd— 
liche, abenteuerliche, ja durch die ſchon in ihm ver- 
flungenen Erinnerungen an jene romantifche Reife 
elegifche Stimmung. So ungleicyartig der eleftrifche 
Leiter feiner Erinnerungen war, auf diefen fteinernen 
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Stufen, wo das Echo feiner Schritte an den mar- 
morirten Wänden widerhallte, war's ihm plötzlich, 
als fchlüge die Nachtigall in der Mondnadht im 
Schloßgarten von Hohenberg, als hörte er das Rau— 
fchen des Waldes, den er an Selmar’s Seite durd- 
wandert war, und als ftünde er unter jener Eiche wie- 
der, unter deren gezadten Wipfeln er durch Adermann 
veranlaßt wurde, über ein ſchöneres Walten auf dieſer 
Erde und einen lebendigeren Zufammenhang der guten 
und reinen ®eifter zu träumen. 

Im Vorzimmer fand er den Juftizdireftor von Zei- 
fel, den er vom Thurme her und feinem Berhöre ſo— 
gleich wieder erfannte. 

Die lange hagere zerftreute Figur entfann ſich fei- 
ner offenbar nur dunfel, ftellte fich aber als kluger 
Weltmann, den Die lange Abgefchiedenheit und Ifo- 
lirung des Landlebens in gewiſſen Höflichkeitsgefegen 
nur noch ängftlicher und übertriebener gemacht hatte, 
über Dankmar vollfommen orientirt. Er kam in bäng- 
licher Erwartung. Schlurd war feiner früheren Sunctio- 
nen enthoben, ein neuer Adminiftrator mit großen 
Vollmachten hatte das Ruder der Verwaltung ergrif- 
fen, die Ausfiht, vom PBatrimonialverhältniffe in die 
allgemeine Landesgerichtsverwaltung in gleichem Rang, 
gleicher Befoldung wie bisher aufgenommen zit werz 
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den, verdüfterte fih und er wäre gern in feinem frit- 
heren bequemen Berhältniffe geblieben. Mit großer 
Beſorgniß Dachte er an Die Nefultate diefer eriten Be— 
gegnung mit dem Sohne des alten Fürften, der ihn 
einft hatte fchalten und walten laffen wie er wollte. 
Seine Frau, die bei Schlurck's feine Rückkehr erwar- 
tete, hatte ihm Muth zugefprochen. Cine Reihe von 
BVorftellungen und dienftlichen Nachweifungen war wie 
an der Schnur in feinem Haupte aufgezogen, Er hoffte, 
daß der junge Fürſt diefe Schnur anziehen, er felbit 
aber ſich bei diefer Vorftellung gut behaupten würde, 
jelbjt einem fo jonderbaren Manne wie Egon gegens 
über, von dem man fo Vieles zu erzählen, fo Un— 
glaubliches zu fabeln wußte! 

Brachte den Juftizdireftor nun fhon Dankmar in 
Verwirrung und lenkte fein Gedächtnig auf eine Be: 
gegnung, die außerhalb der Adminiftrationsgrundfäge 
über das Fürftenthum Hohenberg und jener Schnur 
lagen, jo mußte er vollends das Gleichgewicht feiner 
Geltung verlieren, als nach der Meldung beider Na- 
men Egon die Thür aufriß und mit der liebenswür— 
digften Freundlichkeit von der Welt rief: 

Iſt e8 denn möglich, mein Großinquifitor und mein 
Poſa, zu gleicher Zeit? Willkommen! Willkommen, 
Ihr Beide! 
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Wie der Juftizdireftor fah, daß der Prinz dem 
jungen Manne, der ſich Danfmar Wildungen nannte, 
eine ftürmifche Umarmung zum Gruße, ihm dann bie- 
der die Hand bot und Danfmar dem freundlichen 
Empfänger lachend folgte und dabei immer rief: Doch! 
Doch! Ich glaubte nicht daran! Doch! Doch! ... 
da fchwindelten ihm förmlich alle Sinne und er fragte 
verlegen: 

Durhlaucht haben mich ſchon gefehen? Mo hätt’ 
ich die Gnade gehabt... 

Gibt e8 denn foviel Verbrecher in meinem Ländchen, 
Yuftizdireftor, rief Egon, daß Sie unter der Menge 
nicht eine Phyfiognomie behalten Finnen, die Ihnen den 
Thurm, aber auch ihre glüdliche Befreiung verdankt? 

Und während der Juſtizdirektor ftarrte und fid) 
nun umftändlich befinnen fonnte, umarmte Egon Danfs- 
marn nochmals und zog ihn auf eine Ditomane neben 
fich nieder, während der Juſtizdirektor ſich nach einem 
Stuhle umfehen follte und umfehen mußte, um fid) 
aufrecht zu erhalten. 

Wildungen! rief Egon. Ich bin’s! Vom Tode er- 
ftanden durch jenen Freund, den ich in Lyon fand... 
Du entfinnft dich meiner Erzählung? 

Danfmar aber, der nicht gleich in den vertraulichen 
Zon hinein fonnte, fagte: 


Wir wiſſen Alles, Prinz, wir fennen Ihre ganze 
Gefchichte, die Stadt Fennt fie, wir wiflen, wer Louis 
Armand ift, und unter dem gewiffen Sronenleuchter 
im Pavillon Ihres Vaters würd’ es fich ergeben, daß 
ich ſchon orientirt bin; aber daß Sie im Thurme zu 
Pleſſen faßen, als ein Handwerfögefell, den die Ber 
dienten des Geheimraths von Harder für einen Dieb 
erklärten . . | 

Durchlaucht? fragte Herr von Zeifel erjtarrt und 
ſchlug fih vor den Kopf. Sie wirflid) Der, Der. 
den ...? Herr von. 

ga, ja, Herr von Zeifel, ih! Sch! Aber ich habe 
mich überzeugt, Sie üben milde Juftiz. Sie entlaffen 
die Gefangenen wie Sie fie aufnehmen und geben 
ihnen nichts mit, ald höchftens das Todesurtheil durch 
ein Nervenfieber, dad man von feiner Alteration und 
der abfcheulichen Hige in dem eifernen Käfig davonträgt. 

» Zeifel Eonnte fih nur allmälig faſſen. Er war 
ſprachlos. Er dachte: O Gott, warum hat deine 
Frau diefen Sal für die Schnur nicht vorausgefehen ! 
Du bift auf ein Verhör über Finanzreductionen ger 
faßt und ſollſt über ein erceptionelled Abenteuer Aus— 
funft geben, bei dem du ohnehin noch die Rolle eines 
bequemen und willfürlicyen Rechtöverfchleuderers im 
alten fpanifchen Komöbdienftyle fpielft! 
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Sagen Sie mir nun aber um’d Himmelswillen, 
Prinz, fragte Dankmar, wie find Sie frei gefommen? 
Egon rüdte einige Schritte zurüd, ließ die Arme 
von Danfmar’d Schulter, die er umfchlungen hielt, 
finfen und fagte: 

Kein Wort weiter! Ein undurchdringlicher Schleier 
falfe über das Vergangene, wenn mein theurer Freund 
Danfınar Wildungen in diefem Geremoniel fortfährt! 
Wildungen, war denn Das nur ein Traum, daß ich 
einen herrlichen, lieben Menfchen auf dem Heidefruge 
mit Schlurf reden hörte, auf der Landftraße und im 
Walde einen herablaffenden Gefährten, einen treuen 
Tröfter im Thurme, ein mitfühlendes Echo meiner Kla- 
gen fand, als ich mein Leben erzählte bis zu dem Augen 
blif, wo ich verfprach, unter leuchtenden Blumen und 
Flammen einft von einer gewifjen elften Stunde zu 
iprechen, wo mir ein theures Herz brach, ein unver: 
geßliches . . Nein, nein, Wildungen, das Wechfel- 
wort der Liebe, das ich dir damals anbot, bleibt! 
Dleibt? Nicht wahr? 

Dankmar fonnte zur Antwort auf Diefe liebene- 
würdige, herzliche Anrede nichts Anderes thun ald ge- 
rührt fchweigen und feine Hand in die Hand Egon’s 
von Hohenberg, wie eined Bruders, legen. 

Schlagen Eie unfere Hände durch, Juſtizdirektor, 
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rief Egon, zum Zeichen, daß fie ewig verbunden find! 
Sie haben mir diefen Freund gegeben, Sie milder 
Richter Sie! Sagen Sie mir aber nun doch, warum 
ließen Sie mich plöglich frei? Kam ein höherer Ge- 
danfe über Sie oder ein Befehl? Ich fuchte, wie mir ans 
gegeben wurde, auf der Stelle das Weite und durfte 
nicht erit lange fragen, wen ich meine Rettung verdanfe. 
Durchlaucht, fagte endlich Herr von Zeifel, die 
gute Laune des Fürften benugend und ſich in dem 
Sale, auf den er fich jetzt erft befann, zurechtfindend. 
Durchlaucht, Sie verdanfen fie — meiner Frau! 
Bin ich das Schoopfind der Damen! Ihrer Frau? 
Das hängt fo zufammen, Durchlaucht! fagte Herr 
von Zeifel. Frau von Zeifel ift eine fehr charmante 
Perſon. Dreizehn Jahre macht fie das Glück meiner 
Che aus, aber wenn ich — wir find unter und — 
durch Geduld uud Sanftmuth vielerlei Feine Muden 
in ihrem lebhaften Temperamente überwunden habe, 
jo ftecft doch ein Llebel unausrottbar in ihrem fo höchft 
foliden Charakter: der Ehrgeiz, Durchlaucht. In wils 
der Weberrumpelung zwang man mic), den eigenen 
Herrn und geliebten Erben, den Alle vol Sehnfucht 
erwarteten, in den Thurm zu werfen. Died Berfted- 
jpiel des tollften Zufalls, feh’ ich nun wohl, ift irgend 
einem böfen Kobolde, der uns zuweilen im Leben neckt, 


gelungen. Aber daß Sie frei wurden und Ihr Freund, 
der Herr da, wahrfcheinlich vergebens die Leiter an 
das Thurmfenfter ftellte, die wir fpäter fanden — 

Wildungen, ift es wahr? 

Die Eifenftäbe hätten und doch Mühe gemacht, 
fagte Danfmar, den Vogel aus feinem Käfig zu befreien. 
Daß es alfo leichter gefhah, Herr Juftizdireftor — 

War die Folge eines Aergerd meiner Frau, fagte 
Herr von Zeifel jovial. Meine Gattin ift eine gebo- 
rene von Nutzholz-Dünkerke, feelengut, ein braves 
Meib, aber etwas reizbar im Bunfte der Ehre. Zwei 
Nutzholz-Dünkerke's find bereitd aus Point d'honneur 
im Duell gefallen, Mein gutes Weib fand fid) etwas 
zurüdgefegt durch die Behandlung der Frau Juftize 
räthin. Man lud fie an jenem verhängnißvollen Tage 
nicht mit der Förmlichfeit ein, die fie durd) ihre Geburt 
gewohnt ift. Und als vollends Herr von Harder, der 
mit einem Nugholze Dünferfe in die Schule gegangen 
ist, fih auf dem Schloffe wie der König felbft ge: 
behrdete, kaum einem Menfchen das Unfchuldigfte, näm— 
li einen guten Tag gewährte, und an dem Tage, 
wo das beflagenswerthe Misverftändnig mit Ew. Durch: 
laucht vorfiel, die einzige auf's Schloß geladene Haupt- 
perfon fchien und allen andern Bekannten, die font ber 
Frau Juftizräthin gut genug waren, faft angedeutet 


108 





wurde, fie möchten fich heute nicht aufs Schloß in- 
commodiren, da ftellte mir meine ahnungsvolle, aber 
höchft zornige Gattin vor, wie wenig begründet Ihre 
Sefangenfchaft wäre und . 

Bravo, Juftizdireftor, ce Egon Ba ce que 
veut une femme ... 

Ce que veut une femme, Durchlaudt . 

Par depit ... | 

Par depit ... um zu zeigen, daß wir nicht Die 
Untergebenen der jegigen Schlogbewohner find und... 

Die Nutzholz-Dünkerke's fchon vor einem Jahr: 
hunderte mehr galten als die Harder’s .. 

Sie treffen es Durchlaucht! Ha! Ha! Par depit 
wurden Sie in Ermangelung triftiger Indicien frei— 
gelaffen und nur bedeutet, augenblidlicdy das Fürftlich 
Hohenbergifche Gebiet zu verlaffen ! 

Ein Glück, daß Herr Bfannenftiel, mein Wächter, 
ein gutes Herz hatte und mich am Abend noch auf 
die Sägemühle führte, wo ich übernachtet. Von da 
wollt ich, obgleich ich mich Franf, von der Hitze im 
Thurm erfchöpft und übermüdet fühlte, mich über 
Schönau zu Fuß auf die Reife begeben, war aber fo 
angegriffen, fühlte mich fo elend, daß ich-auf der | 
Landſtraße einen Bauer anfprad), der mit einem Sol: 
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Daten an mir vorüberfuhr und übermüthig in feine 
ftarfen Säule hieb. Auf Fürbitte des Soldaten nahm 
mich der grobe Bauer, er hieß Sandrart, auf und 
hinten im Korbe des Wagens ftredt’ ich mich müd' 
und matt auf ein Bund Stroh neben den mit Eß— 
waaren überfüllten Kobern. Der Vater fuhr feinen 
zum Sergeanten beförderten Sohn felbft in Die Refi- 
denz zurüd, wo dieſer bei der Garde fteht. Gegen 
Abend Fam ein Regen, der mich bis auf die Haut 
durchnäßte. Schon fchlief ich in einer Herberge halb 
im Sieber. Mühlfam fchleppt’ ich mich am frühen 
Morgen wieder auf den Korbwagen und fam halb 
todt gegen Abend hier am Shore an. ch ftieg 
ab, dankte dem Bauer und feinem Sohn und fhlich 
mich ftil in mein väterlihed Haus. Das ganze 
Abenteuer ſchien misglüdt und die Bolge war, daß 
ich in ein elendes Nervenfieber verfiel, von dem ich 
erft fjeit einigen Tagen zum N Bewußtfein zu: 
rücgefehrt bin. 

Der Juſtizdirektor erfchöpfte fih in Betheuerungen 
feines innigften, freudigften Antheild und fragte, ob 
man den Bauer Sandrart fo glüdlich machen Fönne, 
ihm zu fagen, wem er fo hülfreich fich erwiejen hätte. 

Vielleicht beffer, fagte Egon, der Grobe erfährt es 
nicht. Er hat mir wol zehnmal zugerufen, ich follte 
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feine Schinfen und Eier unberührt laffen, auf die ich 
in der That feinen Appetit hatte ... 

Es iſt einzig! fagte Herr von Zeifel fünftlich hu— 
moriſtiſch. Diefe Menfchen! Der Schornftein hängt 
ihnen voller Würfte und Speck, das Geld lacht aus 
allen Truhen und grob, grob find fie und fo unterdrücde- 
riſch . . meine Frau fagte oft, fo ſchlimm könnten 
die Nutzholz-Dünkerke's nicht im Mittelalter gehauft 
haben, wie ſich folche reiche Freibauern gebehrven. 
Der Sohn ift ein charmanter Menſch ... 

Er wird das Geld feines Vaters unter die Gri- 
fetten bringen . . 

Es entfpannen ſich nun zwifchen dem Juſtizdirek— 
tor und Egon einige nähere Berftändigungen über Ge- 
genwart und Zufunft des Fürſtenthums Hohenberg. 
Wegen legterer war Herr von Zeifel hier. Egon ver: _ 
ſprach in diefen Tagen ihm über Alles genauere Aus— 
funft zu geben. Worläufig wäre er umfomehr ent— 
Ichloffen, das väterliche Erbe wirklich anzutreten und 
troß der großen Schuldenlaft nichtd zu veräußern, als 
er ja in dem amerifanifchen Agronomen Adermann 
einen fo gerühmten und alles Vertrauens würdigen 
Verwalter gefunden hätte. 

Ya, wandte er fich zu Danfmar, jener Amerifaner, 
von dem du mir im Thurm erzählt hatteft und deſſen 
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Namen ich auf meinem Krankenbett im größten Drang 
meines Elends wohlbehalten hatte, der erhielt auf fein 
Erſuchen die Verwaltung meiner Güter. 

Ich erfuhr diefe angenehme Wendung leider zu 
fpät, fagte Danfmar, und bedauerte, vor der fahnellen 
Abreife des trefflihen Mannes und feined Sohnes 
nicht noch einmal ihn begrüßen zu fönnen. 

Seines Sohnes? fiel Herr von Zeifel ein und lä- 
chelte fein, fogar gereizt. Sie wiffen alfo nicht, daß 
diefer allerdings jehr ehrenwerthe Defonom, der mit 
großen Plänen und ercentrifchen Entwürfen feine Auf- 
gabe angetreten hat, damit anfing, und in Betreff 
feiner Umgebung Alle zu täufchen? 

Zäufhen? Herr von Zeifel, Adermann fcheint mir 
zu Täufchungen nicht fühig zu fein, fagte Danfınar. 

Vergebung für den Ausdrud! Sie fchägen diefen 
Mann nicht höher als ich ſelbſt. Zwar find die 
Meinungen über ihn getheilt. Die Mehrzahl hängt 
ihm gläubig und voll Verehrung an. Die Minder: 
zahl, die wol an dem Fehler zu frenger Prüfung und 
ungläubiger Zweifelfucht leidet, fürchtet, fein leicht ent- 
zündetes Gemüth möchte zu fehr jenen Luftgebilden 
nachjagen, Die wie Feuerwerke ſchön blenden, aber auch 
im Nu verpraffeln ... | 

Glauben Sie Das nicht, ſagte Danfmar erregt. 
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Aus wenigen Worten, die ich mit diefem Defonomen 
wechfelte, weiß ich, daß diefer Edle den Ernft des 
Lebens tief erfahren hat und nicht umfonft in Ame- 
rifa die Schule der Selbftbeftimmung feiner Schiefale 
durhmadte ... | 

Ich wünfche nichts fehnlicher, fagte Herr von Zeifel 
mit einem furchtfamen Blicke auf Egon, als daß fich alle 
Berfprechungen dieſes Amerifaners erfüllen mögen... 

Man muß ihm vor allen Dingen Zeit lafjen und 
volle Freiheit gewähren, meinte Egon und fprach Dies 
entjchieden. 

Bolle Freiheit! 

Herr von Zeifel war gefchlagen und fchwieg. 

Aber die Täuſchung, Here Juftizdireftor, welche 
wäre denn das? fragte Egon. 

Das ift fpaßhaft! war Herrn von Zeiſel's ein- 
fenfende Antwort. Wir Alle fahen Herrn Adermann 
nad) Pleſſen, Randhartingen, Schönau — im Ulla- 
grunde auf Sandrart’d neuer Anlage wird er woh- 
nen — zurüdfehren und befannen und, daß man 
diefen Mann, als er früher ſich beobachtend und 
wahrfcheinlicd den Boden und die Berhältniffe erfund- 
ſchaftend dafelbft aufgehalten, geſehen, wie er ein liebes 
Söhnlein bei ſich führte, ein Bürſchchen mit zierlichem 
Müschen, Handſchuhen und leichtem Röckchen. Dies 
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Söhnchen Hat er nicht mitgebracht, wohl aber ein Töch— 
terlein ... 

Danfmar hörte gefpannt zu und verwünfchte Herrn 
von Zeiſel's humoriſtiſch feinfollende naive Darftellung. 

Und nicht etwa ein zweites Kind des Herrn Ader- 
mann, fagte diefer, ift diefe holde Fleine Begleiterin, 
jondern ... 

Selmar wär’ e8 felbft? unterbrad) ihn Danfmar im 
wärmften Antheil. 

Selmar! fo hieß die Kleine früher, Nun ift es 
eine Selma! Entpuppt und umgefleidvet! Selma Ader- 
mann, ein allerliebftes Wefen! Sie thut viel, um Die 
etwas rauhe und abftoßende Außenfeite ihres Herrn 
Waters zu mildern. 

Selma! ſprach Danfmar vor fid) hin und verglich 
feine Erinnerungen an jene ihm fo liebe Begegnung 
mit dem Eindrude, den ihm jest dieſe Metamorphofe 
machte. Hatte ihm ſchon der Knabe ein fo großes 
MWohlgefallen, eine brüderliche Empfindung erregt, wie 
mußte fid) feine Theilnahme für die nun verwandelte 
liebliche Erfcheinung fteigern, wenn er fich jener, 
ihm immer noch räthfelhaften Mondnacht auf dem 
Heidefruge erinnerte, wo nicht etwa Adermann als 
Traum, als ein Bild feiner erregten Phantafie vor 


ihm mit dem ‘Bortrait, das er Füßte, erichien, fondern 
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diefer wirklich das Portefeuille öffnete, wirklich eine Locke 
von feinem Haupte ſchnitt ... denn die Lode fehlte 
ihm! Und wie er noch fo jaß, mit Theilnahme von 
Egon betrachtet, der an feinem Intereffe ſelbſt ſich in- 
tereffirte, fiel Danfmar’s Blick jegt eben audy auf das 
PBaftelbild der Fürftin Amanda, das er, feitden es 
ihm durch ein „Misverftändniß‘ genommen war, nicht 
wiebergefehen Hatte. Da ftand das goldene Vließ 
feines abenteuerlichen Argonautenrüdzuges! Er ge: 
dachte der Medea-Melanie! Da der Brinz! Und Sel- 
mar Selma! 

Der Erläuterungen des Yuftizdireftors über dieſe 
Metamorphofe bedurfte ed eigentlich nicht. 

Diefer erzählte etwas von der Nothiwendigfeit, ein 
junges Mädchen auf einer fo weiten Reife von Ame- 
rifa über England nach Deutfchland allein ſchützen 
zu follen, von der raſchen Gewöhnung an die neue 
Tracht, von den wunderbar fchnell angenommenen 
Manieren des Knaben, von der Beruhigung, die der 
Pater gehabt hätte, mit feinem Kinde vor jeder Ber: 
legenheit und Nachſtellung in den Gafthäufern ficher 
zu fein, von feiner endlich aber doch nun eingefehenen 
Pflicht, daß das Kind feinem Gefchlechte zurüdgegeben 
werden müßte... 

Kür Dankmar waren alle diefe Erläuterungen nicht 
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nöthig. Er bedurfte Feines Wortes, um zu fühlen, 
dag Adermann jehr weife gehandelt hatte, Aber er 
bedurfte noch weniger einer Erläuterung, weil fein 
Gefühl ihm fagte: Selmar mußte fich dir jo enthüllen! 
Das war eine Aufklärung, die ſich von felbft veritand! 
Mie konnte Selmar etwas Anderes fein al8 Selma! 

Als Egon ded neuen Freundes innere Erregung 
bemerfte und den Bli beobachtete, den Dankmar vol 
getheilter Ueberraſchung auf Das plöglich von ihm ent 
dedte Bild gerichtet hatte, ließ er es fich angelegen 
fein, durch irgend eine gefchicdte und nicht vwerlegende 
Wendung ben Juftigdireftor zu entfernen. Es gelang 
ihm mit aller Gewandtheits Herr von Zeifel war glüd- 
lich, feinem jungen Patrone ſchon unter fo abenteuer- 
lichen Verhältniſſen .nüslich gewefen zu fein. Er bat, 
ob er denn dieje merfwürdige Geſchichte und, die wahre 
Aufklärung ber plöglichen Erkrankung, Alles, Alles, 
‚was er in diefer gnädigen Audienz gehört hätte, der 
Welt erzählen dürfe. ... 

Wenn Sie nicht fürdten, fagte Egon mit feiner 
Betonung, dag man Ihre Zuftigverwaltung ein wenig 
zu patriarchalifch nennen wird! 

Durchlaucht, rief Herr von Zeifel und drüdte Egon’s 
Hand, die er lebhaft ergriff, mit komiſchem Enthufias- 
mus an die Bruft, Durchlaucht, Sie mögen nun vom 
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Juſtizrath Schlurck urtheilen was Sie wollen! Dafür 
hab' ich ihm geſtern gedankt, daß er mich in die Ko— 
mödie ſchickte, um mir feine Lieblingswahrheit von 
einem vortrefflihen Schaufpieler fagen zu laffen: 
„Wenn man das Leben auch gar zu ernfthaft nimmt, 
was ift dann d'ran?“ 

Amüſiren Sie fi) noch ferner mit ihm! fagte Egon 
übereinftimmend und begleitete den zutraulich ſich Em— 
pfehlenden an die Thürz ich denfe, wir fprechen uns 
noch und Sie werden im beften Einverftändnig mit mei- 
nen ferneren Berwaltungsmarimen nad Pleſſen zu: 
rüdreifen ... 

Dies Wort war eigenthümlich, verfänglich fait... 
Zeifel ftodte... Aber die Thür ging zu und er mußte 
diefe Schlußworte unterwegs überlegen und jo, wie 
fie gefallen waren, mit ſich nehmen, 

Danfmar und Egon waren nun allein, 

Jener ftand vor dem Bilde . 

Sa, da ift es nun! Und ich zittre vor feinem In— 
halte, ſagte Egon. Hat ed auch nichts bis jegt zu 
Tage gefördert als unfere Freundfchaft, Wildungen, 
jo wollen wir zufrieden fein. 

Noch einmal umarmte er den Freund. 

Dankmar drüdte ihm die Hand und erzählte alle 
jeine Bemühungen, des auffallend fchweren Bildes hab- 
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haft zu werden, verfchwieg aber Melanie und jeden Um- 
ftand, der in Egon Verdacht erwecken konnte. Rubhard, 
Siegbert, Louis und er hatten ſich das Wort gegeben, 
um den Prinzen nicht wieder zu beunruhigen, von Dem 
Schiefal diefes Gemäldes nichts zu erzählen, als daß 
es durh Danfmar auf dem Schloffe noch rechtzeitig 
gerettet worden wäre und daß Schlurd ohne alles Be- 
fremden die andern Familienbilder fo freiwillig über- 
geben hätte. Er wußte auch, daß man auf den Fall 
einer Deffnung der Hinterwand einen Gegenftand Dort 
finden Fonnte, der ihn vollfommen beruhigen durfte. 

Und das Geheimniß? fragte er. 

Fand ich noch nicht! Ich wagte nicht zu jäh mein 
Räthſel zu löſen. Ich gehöre zu den Menfchen, die 
ihre empfangenen Briefe dreifach genießen, erſt im Em— 
pfangen, zulest im Lefen, in der Mitte aber in einem 
längeren Liegenlaſſen und erft allmäligen Eröffnen. 

Danfmar nahm das Gemälde und wandte es von 
allen Seiten ohne auf das Glas zu drüden. 

Es enthält etwas, ich fühl’ e8 an der Schwere 
des Bildes .. . fagte er. 

Er fpielte die Rolle, die ihm die Sorgfalt der 
Sreunde des Prinzen übertragen hatte. Er ftellte ſich 
neugierig, drückte, fchüttelte, fchob und Flopfte an dem 
Bilde, Endlich — fiehe da, es fprang auf! 
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Egon beflommen, mit der ganzen laftenden Schwere 
feiner Erinnerungen an die Mutter, an feine Erziehung, 
feine Jugend, griff erftaunt nach dem Inhalt. 

Hier am Glaſe lag der Pfiff, fagte Danfmar fo 
treuherzig, als wär’ er felbft überrafcht worden, zu— 
fällig ftreift mein Finger über diefe Stelle, ich halte 
das Bild an ihr feft und es fpringt auf... 

Egon langte aus der Kapfel ein Buch hervor. Es 
war ſchwarz eingebunden, mit in Gold gepreßtem Dedel 
und Rüden und mit Goldſchnitt verziert. 

Er öffnete dad Buch und las: 

Thomas a Kempis vier Bücher von der Nachfolge 
Ehrifti . | 


Sechstes Tapitel, 
Welt und Zeit. 


Gute Mutter, fagte Egon nad) einer Pauſe fehmerz- 
lichen Lächelns und wehmüthig gen Himmel blidend, 
ja in feiner bitter getäufchten Erwartung fich zu bes 
fämpfen fuchend; gute Mutter, diefes Tejtamentes hätt’ 
es nicht bedurft, um mich in deine Nähe zu rufen! 
Das heißt in der That um Chrifti Willen leiden und 
fterben! Dies Bild hätte mich, wenn ich von der Kranf- 
heit nicht erftanden wäre, mein Leben Foften fönnen, 

Dankmar fchwieg vol tiefen Mitleid über den 
getäufchten, von böfen Beinden betrogenen Bringen ... 

Wir find denn alfo, fagte er nach einer Weile 
ruhig, da wieder angelangt, Prinz, wo wir im Thurme 
ftanden! Ein neuer Moment ift in dein Leben nicht 
eingetreten. Es bleibt bei den alten Vorausfegungen 
und fo wird ed wol auch bei den alten Entfchliegun- 
gen bleiben müffen. Du fühlft dich ſtark durch Did) 
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ſelbſt! Laß die Vergangenheit und beherrfche die Zu: 
funft! 

Da, wo wir im Thurme ftanden! wiederholte 
Egon. Dann bin ich dir noch viel zu beichten fchuldig. 

Ich ahne, was ich noch erfahren follte, antwortete 
Dankmar ablehnend. Dein Leben ift nicht ohne Ber 
obachtung geblieben. Solche Sterne, die einen leuch— 
tenden Namen tragen, ſchon wenn fie auf die Welt 
ziehen, verbergen ſich niemals ganz, auch wenn die 
dunfelften Nebel über fie fallen. 

Worauf deutet dieſe Schmeichelei, Wildungen? 
fragte Egon. 

Die Erwähnung eines Unglüds it feine Schmei- 
chelei. Und ein Unglüf nenn’ ich, wenn id) jo hoch 
ftehe, daß ich mich nicht einmal mit meinen Thränen 
verbergen kann. Soll ich dir fagen, was ich Alles 
von dir weiß, ohne daß ich unter den Spiegeln deines 
Pavillons ſaß und dich um die elfte Stunde erzäh— 
len hörte? 

Alfo die Welt erfindet über mich? fragte Egon. 

Dankmar antwortete, er wolle hören, ob folgende 
Berhältniffe Erfindungen wären? 

Und nun begann er genau und ausführlich zu 
erzählen, was ſich in dem öffentlichen Gefpräch über 
ben Prinzen ſchon feftgeftellt hatte. Er erzählte ihm 
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feine Gefchichte von Lyon an bis zu feiner Ankunft 
in diefer Reſidenz. Er nannte ihm Namen und That- 
fachen, Louis Armand und Helene d'Azimont, Alles, 
Alles, felbft daß Louifon um die elfte Stunde geitor- 
ben war ... 

Nichts war der Welt entgangen und wie ein Ro- 
man lag es vor Aller Augen. 

Als Danfınar geendet hatte, erwiderte Egon nichts. 
Es hatte ihn tief erfchüttert, fo offen vor der Welt 
wie ein aufgefcehlagenes Buch dDazuliegen und er danfte 
dem neuen Freunde, daß er aufrichtig und wahr ge- 
weien ... | 

Da hab’ ich nichts an Thatfachen zu erzählen! 
jagte er fchmerzlih. Die Menfchen fennen alle Blät- 
ter meined Lebend, was die Summarien anlangt. Die 
Gapitel und die Ueberfchriften find richtig... Die 
innere Berfnüpfung aber, der Pragmatismus, ja der 
Tert jelbft fteht nur in meiner Bruft und im Buche 
des Lebens verzeichnet. 

Und doch fühlt die Welt deinen Pragmatismus 
nach, fagte Danfmar, Preilih Louis Armand ift und 
bleibt ein unverftändliches Capitel. 

Weil er fchwieg, weil er an meinem Sranfenlager 
ftand! Aber die D’Azimont redete! Die zeugte alio 
ſchon für fih in der Sprache ihrer Thränen, in der 
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Beredtſamkeit ihrer Litaneien. Dies Bapitel verfteht 
man; denn aus Allem, was ich von dir gehört habe, 
entnehm’ ich Die Darftellung der Salund, den blen- 
denden Styl der fogenannten Rechtfertigungen! Recht: 
fertigungen! Die Thatfachen find wahr, aber ihre Ber: 
fnüpfung haben Frauenhände geftridt. 

Mein Freund, fagte Danfmar in einem erniten 
Tone, der ihm feit einiger Zeit zur andern Natur ge: 
worden war; mein Freund, wenn der Mann liebt, 
verfällt er dem Urtheil Derer, denen die Liebe ihr 
ganzer Lebensberuf ift. Wir können über Auffafjun- 
gen unferer Herzensangelegenheiten ftreiten, wie viel 
wir wollen; die Frauen laſſen ſich ihr Urtheil nicht 
nehmen und bleiben bei dem gemeinfamen Sntereffe, 
das fie alle verbindet. Ich habe diefem Urtheil nad): 
gefprochen. Man bricht den Stab über dich und dei- 
nen Glauben und deine Irrthümer. Ganz fo wie man 
urtheilt, gab ich dir den Bericht. Ich halte Das für 
das erfte Erforderniß eines Freundes, der den Namen 
verdient. | 

Und ic danfe dir dafür, wie fchmerzlich es mir 
auch ift, mich nicht der Welt nach meiner Auffaffung 
zu zeigen. 

Das wirft du für die Zukunft in deiner Hand ha- 
ben. Du bift nun bergeftellt, die Welt erwartet dich; 
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ich Tagte dir offen, wie der Boden ausfieht, auf den 
du trittſt. Dies find die Thatfachen, die man von dei- 
nem früheren Leben glaubt beftätigt zu finden. Willſt 
du fie wahrmachen? Wilft du fie gelten laſſen oder 
verändern? Das fteht in deiner Macht. 

Was urtheilt man über die d'Azimont? fragte Egon 
und ftügte den Kopf auf und blätterte in dem Tho— 
mad a Kempis mit einer Refignation, als erfchien’ er 
jich beftimmt, nur zu leiden und fich zu täufchen. 

‚Man findet fie fo liebenswürdig, antwortete Dank: 
mar, dag alle Welt wünfcht, fie trennte fich von ihrem 
Gemahl und Euer Verhältniß würde ein legitimes. 

Wünfht man Das wirklich? fagte Egon lächelnd. 

Noch mehr! Man fürchtet, daß Louis Armand 
diefe Bereinigung hindert und dich in Richtungen trei- 
ben wird, die mit deinen hiefigen Lebensbedingungen 
im grelften Widerfpruche ftehen. 

Fürchtet man Das? Wünfhen! Fürchten ! 

Ich habe Männer von hoher Stellung folgender: 
maßen reden hören: Diefer Prinz Egon von Hohenberg 
ift nun gefund und wird bald in die Gefellichaft tre- 
ten und ſich ohne Zweifel an der Löfung unferer Wir- 
ten betheiligen. Schlimm, wenn er fie vielleicht noch 
vermehren follte! Es fehlte uns nur noch, daß ein 
ſo hochgeftellter junger Adliger mit diefem Namen, mit 
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diefen glorreichen Bamilienerinnerungen, nachdem ſchon 
einige junge Adlige und Fürften und Verwirrung ge- 
nug gebradht haben, in Deutfchland als Kommunift 
auftritt! 

Entfinnft du dich denn nicht unferer Geſpräche auf 
der Reife? warf Egon hin. 

Die Gräfin d'Azimont, fuhr Danfmar nichtadh- 
tend fort, wird für Deinen guten Genius gehalten. 
Man hebt hervor, daß fie eine Ariftofratin auch der 
Gefinnung nad if. So fehr Eure Beziehung gegen 
die Grundſätze verftößt, die jegt in unferer Geſellſchaft 
vertreten werden, fo wird man fie doch dulden, an- 
erfennen und ihr Ziel, die eheliche Vereinigung, ber 
fördern, wenn fie ed durchführt, Did) von deinen fran- 
zöftfchen Bahnen zu trennen. Man nennt dich fchon 
ehrgeizig: man behauptet, du ftrebteft nach PBopulari- 
tät. Man fürchtet, Du würdeft durch Aufftellung eines 
neuen Barteiprincipes die Verwirrung vermehren, Die 
jo ſchon an dem Grundbau und dem Fachwerke unje- 
res Staates mehr rüttelt und ihn dem Sturze näher 
gebracht hat, ald es äußerlich beobachtet werden Fann. 

Dankmar gab diefe Fingerzeige fo ruhig, jo maß- 
voll, jo bei aller Strenge duldſam, daß Egon ftatt 
der Antwort auf diefe Thatfachen felbft fih nur an 
Den hielt, der fie ihm mittheilte. 
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Sch bewundere ... fagte er und ftodte. 

Mas? fragte Dankmar. 

Nichts, als dich, dich felbft, Wildungen! Wie ver- 
ſchmitzt du bift! Wie fein zugefpist du das Alles vor- 
trägft! Man glaubt einen König der Salons zu hö- 
ren oder einen Diplomaten. 

Statt dieſes etwas zweideutigen Lobes, antıwor- 
tete Dankmar lächelnd, möcht’ ich lieber hören, was 
wol Prinz Egon zur Widerlegung aller diefer nur 
fraubafenhaften Befürchtungen thun wird? 

Bor allen Dingen, mein Freund, fagte Egon, 
werd’ ich mich inniger und wärmer denn je an meine 
Lieben anfchliegen. Ich habe einen neuen mir eben- 
bürtigen Freund in Dir gewonnen und in Louis Ars 
mand befit’ ich etwas, was du mir nicht einmal 
fein fannft. Ich bin hier fo gut wie fremd. Meine 
Angelegenheiten treff’? in der größten Unordnung. 
Adermann erftrebt das Befte, aber ich fenne die Ehi- 
märenjucht der neuen theoretifchen Defonomen aus 
meinen englifchen Studien. Nur die großen englifchen 
Grundbefiger find im Stande, von der alten über: 
lieferten Weife, die Erde zu bebauen, manchmal abzu= 
weichen und mit Mafchinen Verſuche anzuftellen. Das 
Zehnte bewährt fich nicht. Die Einigkeit zwifchen Ader- 
mann und Herrn von Zeifel, dem nominellen Ver— 
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walter des Ganzen, fo zu fagen das alte Minifterium, 
jcheint nicht die größte zu fein. Schlurd, mir längft 
verhaßt, ift abgefchüttelt, aber er hielt die Anfprüche 
der Gläubiger meines Vaters zurüd: ich fürchte, fie 
werden nun zudringlicher und begehrlicher al8 je wer- 
den. Im dieſer ſchwierigen Stellung ift mir eine ſolche 
uneigennüßige, zwifchen Freund und Diener ſchwan— 
fende Hingebung, wie die meines Louis, Goldes werth, 
denn der gute Menſch ift ohne Anſprüche und fügt 
fi) in jede Rolle und wäre es die des Lafaien. Ich 
kann ihn nicht entbehren, Wildungen. Ich theile feine 
eommuniftifchen Grundfäge nicht, aber ich ehre viele 
feiner Principien und werde für fie infoweit zu wirs 
fen ftreben, als ich, wie ich dir fchon auf unferer 
Keife fagte, für eine größere Heilighaltung der Ar- 
beit bin. 

Wenn ich den Prinzen kenne, hab’ ich oft den Leu— 
ten gefagt, fo ift er ein Ariftofrat, wie Ihr ed nur 
felber feid! ... 

Dankmar warf diefe Bemerfung leicht, doch nicht 
ohne einen forfchenden Bli hin. 

Ich bin Fein Ariftofrat! wallte Egon faft vorwurfs⸗ 
vol auf. Ich will, daß Gebanfen herrfchen, nicht 
Ueberlieferungen. Die Politik, wie fie in Frankreich 
getrieben wird, gefällt mir nicht im mindeften. Aber 
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auch die beutjche ift mir verhaßt, die zumal, die hier 
bisher das Ruder führte. Säß' ich in einer Kam- 
mer, ich würde, wie jegt Die Dinge ftehen, zur Oppo— 
fition gehören. 

Vergib mir, jagte Danfınar, als er bemerfte, daß 
Egon zu lebhaft wurde und ſich über fein Antlig eine 
plögliche Röthe zog; vergib mir, daß ich Die Scho- 
nung des erft Genefenden vergeffen habe. Diefe Dinge 
find wichtig, aber aufregend. 

Doch nicht! Doc nicht, Wildungen! fagte Egon 
und bat nur den Freund, ihm zu geftatten, daß er fid) 
auf ein Kanape ftredte. Er forderte ihn auf zu raus 
chen, Er bot ihm türfifche Cigarren an und erftaunte 
felbft, daß Louis Armand Alles fo hergerichtet hatte, 
wie er es zu feinem nächften Bedürfniß ftündlich nur 
wünſchen Fonnte. 

Wie fieht e8 denn in der Welt aus? fagte er. 
Sind die Kammern zufammengetreten? Steht das Mi- 
nifterium noch? 

Es wird, fagte Danfmar, die Eigarre ablehnend, 
mit den Kammern fallen, die fich eben verfammeln. 
Man macht ein neues Minifterium aus der Kammer- 
majorität. Dies regiert vierzehn Tage. Dann kom— 
men einige Borderungen, die die Krone ftellen wird. 
Dad Minifterium wagt fie nidyt an die Kammer zu 
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bringen und dankt theilweife ab. Einige, die mehr 
Muth haben, bleiben und verftärfen fich durch Offi— 
ziere, Chefpräfiventen, Banfiers . . . Man wird dies 
Minifterium das Minifterium der Thaten nennen. 
Man fordert jest, was die Krone anfangs nur wünfchte. 
Die Kammern, doppelt durchwühlt an fich und vollends 
noch Durch den Aerger der abgetretenen Minifter, ver- 
werfen diefe Forderungen. Sie werden aufgelöft; alle 
Sreiheiten werden für unbeftimmte Zeiten fuspendirt 
- und man wird regieren, wie es eben geht und fo 
lange e8 geht, bis der Cirkel durch eine neue Kam— 
merwahl wieder von vorn anfängt oder ein großes 
politifche8 Greignig dazwifchen tritt. Jede tiefer ein- 
greifende Unternehmung für den Handel, die Gewerbe, 
für das moralifche Leben, für Kunft und Wiffenfchaft 
ift dabei juspendirt, wenn nur die Steuern eingehen 
und die Beamten ihre Bejoldung erhalten. 

Mir aus der. Seele gefchildert! rief Egon. Und 
nur zu wahr, zu wahr! Welch’ ein Zuftand in Die- 
jem gegenwärtigen Europa! Die Völker preisgegeben, 
wie im Mittelalter, den zufälligften Berfönlichkeiten ! 
Welch' ein Verſteckſpiel mit diefen Conftitutionen, Die 
nur dazu da find, eine Heberwucherung von Ehrgeiz 
in ben dilettirenden Staatsmännern zu weden! Dies 
Heer von Advofaten, Journaliften, Beamten, Geift- 
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lichen, Soldaten, die ſich, weil fie einmal gewählt 
und genannt wurden, ald Volksvertreter, Volfsführer, 
nun fich einbilden, zeitlebens unentbehrlich zu fein, von 
Minifterportefeuilles träumen und nicht ruhen, big die 
Reihe der Schickſalsgunſt immer wieder an fie fommt! 
Das ift wieder das alte Sauftrecht in volfommener 
Aehnlichkeit, nur daß die Waffen die des dienenden, 
biegfamen ©eiftes wurden, die ber Feder, des Wor- 
tes; es ift der Krieg Aller gegen Alle, den ein furdt- 
barer, türfifcher Despotismus einft beendigen ‚wird, 
wenn die Guten nicht zufammentreten und felbft die 
ewigen Güter der Menfchheit von den Gefahren be- 
freien, Die diefe bei foldhem Spiele laufen müſſen. 
Alſo wo liegt die Schuld? Oben oder Unten? 

Ueberall! 

Und die Beſſerung? 

Darüber denk' ich täglich nach, ſagte Dankmar. 
Bald möcht' ich dieſen ganzen Bau zertrümmern und 
ihn neu errichten, bald ſeh' ich mich nach einem min— 
der radikalen Heilmittel um. Ich finde keins, das 
in den Verhältniſſen und in den Dingen liegt. Jeden 
Eugen Einfall überbietet gleich ein noch klügerer. Al 
led, was Weisheit fcheint, ift fogleich ſchon Lift. Ich 
fuche einen Ausweg und finde ihn nur in dem Mens 


hen und feiner eigenen freien. Befchränfung. Geb’ 
Die Ritter vom Geifte. V. 9 
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uns Einer die und gefegnet fei fein Name in Ewig- 
feit! | 

Amen! Amen! fiel Egon eben fo feierlich ein. Der 
Thomas a Kempis hier neben uns thut fchon feine 
Wirfung. Wir bliden gen Himmel und verlangen 
Wunder. Die Menfchen! Eigene freie Beichränfung! 
Großer Bott! Wildungen, ift dir's nody nie far ge 
worden, daß die Menjchen Beltien find? Nur wer 
gearbeitet hat und ſich dann ausruhen will, ift gut- 
müthig. Der fleißige Menfch ift ein Kind. Wenn 
ih Sonntags auf der Chaumiere mit Louifon und 
ihren Freundinnen tanzte, dünften wir und Götter, und 
alle Die hatten Theil an diefem befcheidenen irdifchen 
Himmel, die ihre ſechs Tage Arbeit Hinter ſich hat- 
ten. Die aber, die in die Clubs liefen und Zeitun- 
gen lafen, ſaßen mürrifch und tranfen mehr Wein, 
als fie bezahlen Eonnten. Louis Armand fagt zwar, 
die Verfaffung der Erde müſſe nur auf die halbe 
Prlichterfüllung begründet werden, fonft wäre Died Da- 
fein eine Hölle. Das beftreit’ ich ihm und verweif’ 
ihm oft, wenn er ftatt zu arbeiten Verſe macht und 
Aufſätze über das 2008 der arbeitenden Klaffen fchreibt 
und mehr träumt ald er follte. 

Iſt Das nicht aber auch eine Arbeit, dies noth- 
wendige Träumen? fragte Danfmar, der die Berfe: 
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Des Volkes Tochter, arme Bettlerin! von ſeinem Bru— 
der kannte. 

Die man nicht überwuchern laſſen darf! antwor— 
tete Egon. Alles drängt fich jest nach geiftiger Ar- 
beit und behauptet, die wäre eben fo ſchwer und ans 
itrengend wie die materielle. Aber ich frage: Wenn 
Alle Bud, führen wollen, wer wird die Werthe erzeu- 
gen, die die Feder verrechnet? Nein, Wildungen, fage 
Denen, die meine Freundfchaft für Louis Armand fürch— 
ten, ich bin fein Communift! Aber auch bie bier 
übliche Landespolitif veracht’ ich, und wenn mir Ge- 
legenheit geboten würde, Das zu jagen, was ich denfe, 
würd’ ich allerdings den Adel und feine Aufgabe an— 
ders beftimmen, als es Diele Eugen Drohnen der Ge- 
ſellſchaft thun. 

Ich darf nicht fortfahren, bemerkte jest Dankmar. 
Ich jehe, wie Dich der Gegenftand ergreift. Glücklich 
werd’ ich fein, mit einem Manne von deiner wunder— 
baren Lebenserfahrung einen dauernden geiftigen Ber: 
fehr zu unterhalten. Aber für heute geh’ ih... Ich 
bin es dir jchuldig. 

Du Haft mich angeregt, nicht aufgeregt, fagte Egon 
liebevoll. Du wollteft mir die Aufgabe meines Le— 
bens zeigen und mich auf den Empfang der Welt vor- 
bereiten. Ich danke dir herzlich dafür. 
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Wann wird Helene d'Azimont erlauben, daß ich 
dich wiederſehe? fragte Dankmar den Hut ergreifend 
und eine Menge ſchöner Dinge über die Reize dieſer 
Dame, ihre Bildung, ihre Liebenswürdigkeit wieder— 
holend. 

Helene? Hat ſie etwas zu erlauben? unterbrach 
ihn Egon ... Heut’ um vier Uhr, bitt' ich dich, ſei 
an diefer Stelle! Ich fol auf Schloß Solitüde fah- 
ren. Begleite micy mit Louis, wenn dir der Hand» 
werfer nicht anftößig ift. 

D, Sreund! fagte Danfmar, Der, den du liebft, 
ven liebe auch ih. Willſt du aber nicht noch einen 
andern Menfchen, der viel beſſer ift als ich, in uns 
jern Bund aufnehmen? Es ift mein Bruder Sieg. 
bert, älter als ich, edler, tüchtiger, fchwärmerifcher, 
ganz deiner Liebe werth, und wenn er einmal die Grä- 
fin oder dic, felbft malt, wirft du fein Talent ſchätzen 
lernen. 

Dein Bruder! Seid mir Beide willfommen! rief 
Egon. Oder denfft du wieder: Wenn e8 Helene er- 
laubt? Weldy’ ein Wort war Das? Menfchen, fpot- 
tet meiner nicht, fondern habt Mitleid, daß uns die 
ſchwachen Augenblide in folche Bahnen führen! 

Baradiefesbahnen! ergänzte Danfmar. Ich fah 
fie flüchtig und war bezaubert ... 
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Sie ift ſchön! lauteten Egon’s langſam und nach— 
denklich beftätigenden, empfundenen, aber doch Fargen 
Morte. 

Schönheit, wenn fie dauernd zu feffeln im Stande 
ift, fann nicht ohne Herz fein; Rule: Danfmar und 
erwartete eine Antwort. 

Egon fchwieg aber. Er umarmte noch einmal den 
Freund, begleitete ihn mit den Worten: Habt mid) 
lieb! Ich bedarf es! an die Thür und rief ihm, als 
Danfmar fon ging, noch nad): 

Um vier nad) Solitüde mit dem Bruder! 

Dankmar nidte. Als er auf der Straße im Freien 
war und den Weg zur Fürftin Wäfäimskoi einfchlug, 
wo fein Bruder feit einiger Zeit faft täglich zu Mit— 
tag fpeifte, fammelte er alle die Eindrüde, die ihn da 
in fo rafcher Aufeinanderfolge beftürmt hatten. 

Bon feiner eigenen Angelegenheit hatte er nicht 
reden fönnen und noch nicht mögen. 

Er war ed aljo! fagte er fih. Es ift der Freund 
aus dem Thurme von Pleffen, der dich feinen Poſa, 
fi) meinen Carlos nannte! Es ift der Egon, um den 
du mit Melanie Verftedf fpielteft und dich felbft aufs 
Spiel fegteft! Es ift Egon von Hohenberg, der Fürft, 
der Flüchtling oder Schwärmer, der Ariftofrat in feiner 
modernften Faſſung! Umwoben von Poeſie, auf die 
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Höhe der Zeit fich ftellend, fühlenod mit dem Bolfe, 
für das Volk und doch ... Ariftofrat? 

Danfmar geftand fih, daß Egon einer der liebens- 
würdigften Menfchen war, die er je gefehen hatte, und 
doch war ihm ein fremdes Element in die Erinne- 
rung an den Thurn von PBleffen gedrungen, Er juchte 
nad) einer Formel, die diefen Charakter bezeichnen jollte 
und fand fie nicht. Schon Daß er dem weiteren Nadh- 
torfchen entjagen und um Frieden zu gewinnen fid) 
ganz an jenen 2ldermann und die Vorftellung, wie 
wohl Selma in weiblicher Verklärung vor ihm ftehen 
würde, verlieren Fonnte, jchien ihm, als er fo zu 
ven Wäſämskoi's hinwanderte, ein ernfted mahnen- 
des Zeichen ... 

Egon aber, auc in fid) etwas erfältet, erbittert 
durch die Enttäufchung über das Bild und daß er 
um ein Phantom fo praffelnd wie ein Strohfeuer mit 
feiner Phantaſie hatte vor fremden Menfchen aufs 
lodern, ja um dieſes Nichts, um diefe Dual mit ber 
bigotten Lebensauffaſſung feiner Mutter, Alles, Ehre 
und Leben, hatte auf's Spiel fegen fünnen, Egon, 
jest glühend nur dDurchlodert von Helenen d'Azimont, 
jest nur erfüllt von der ganzen auf das Herz ftür- 
menden Macht männlicher Sehnfucht, warf, dem Le— 
ben und feiner Vergangenheit wiedergegeben, alle Fra— 


gen, alle Sfrupel, alle läftigen Empfindungen von fich 
und fchrieb auf das fchon angefangene Blättchen: 

„Weißt du einen Platz, Helene, wo der ermü- 
dete Flüchtling fein Haupt an ein warmes Herz legen 
fann, o fo nenn’ ihn mir! Soll id mit jchwanfen- 
dem Tritt dich felbft auffuchen, fo erwarte mich heute 
noch nicht, ich bedarf fremder Hände, die mid) füh- 
ven. Willſt du aber felber kommen, fo wirft du das 
wehmüthige, vom Schmerz halbgebrocdyene Auge des 
Freundes finden, wirft Liebe finden, wenn die Men- 
chen lieben Fönnen, die zum Strome jagen: Führe 
mich wohin du willft, ob zum Tode, ob zum Leben, 
nur führe mich zur Ruhe! Dein Egon!” 

Diefen Brief follte der Bediente, der mit feiner Be- 
forgung beauftragt wurde, erft gegen vier Uhr abgeben, 
wenn der Wagen vorrollte, der Egon und die Freunde 
nach dem Luftfchloffe des Königs, Solitüde, fahren follte. 

Dis dahin bedurfte Egon ernftlid) der endlichen Er- 
holung von den Eindrüden, die für feinen Zuftand 
ſchon zu lebhaft auf ihn eingeftürmt waren. 

Er ſank todtmatt auf fein Lager in dem noch dun- 
fen mit Teppichen belegten Hinterzimmer und verbot 
jegt unter allen Bedingungen, ihn durch irgend etwas 
bi8 um Drei Uhr zu weden. 


Siebentes Lapitel. 
Ein Stillleben. 


— — — — —— 


Sn dem Hinterhofe des Haufes Wallftrage No. 14 
begegnet Dem, der ſich dafelbft nur eine Weile um: 
fieht, fogleich der freundliche, faubere Sinn des Fleinen 
Mittelftandes. 

Den vordern Hof konnte man berrfchaftlich nennen. 
... Da gab e8 fchmuzige Wafferrinnen, lang an den 
Wänden herabtriefend, einen SPferdeftall, ein ewig 
feuchtes Pflafter. Durch ein Zwiſchenhäuschen, in 
welchem der alte Tifchler Märtens feine geräumige 
und immer von vier bis fünf Gefellen in Thätigfeit 
erhaltene Werfftatt hatte, fam man, wenn man einen 
großen mit Latten und Bretern überfüllten Thorweg 
duchfchritt, in einen Fleinern Hof, deſſen Nebenges 
bäude zwar nur in Holzfachwerk, feuergefährlicy ge- 
nug, aufgeführt daftanden, die aber gar freundlich 
angeftrichen und mit blumenbefegten Fenſtern gesiert 
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waren. Das Biere diefed Raumes war zu flein, 
um viel Licht aufzufangen. Dafür rüdte Jedes, was 
hier von armen, meift arbeitenden Leuten wohnte, mit 
feinem ganzen Leben dicht an's Fenfter und hob Die 
wohnliche Traulichfeit dieſes Heinbürgerlichen Hinters 
hofes zu einem Haufe, das nach vornehin fehr ftattlich 
und eben „herrſchaftlich“ ausfah. 

Sowie man aus dem großen, lehmgedielten Thor- 
wege trat, ging gleidy links, an der Tijchlerwerfitatt, 
eine Stiege in die Höhe und führte in die Wohnung 
des alten Ehriftian Märtend. Erft fam ein Breter- 
verfchlag für die Küche, die eigentli nur ein einge- 
zäunter Kamin war, dann eine fehr geräumige Stube, 
wo die alten Tifchlersleute wohnten und dann erft 
eine große Kammer, in der Fränzchen Heunifch wie 
eine Taube auf einem Giebel faß. * 

Die auf dem Fortunaball ihr von Jeannetten ge- 
machte wenig erfreuliche Ausficht, fie als Schlafge— 
nofjin in diefen engen Raum aufzunehmen, war glüd- 
licherweife nicht in Erfüllung gegangen. Jeannette 
war bei dem verwundeten Neumann geblieben und 
hatte fich unter dem Vorwande der Pflege ihres Bräu- 
tigams im Sclurf’fhen Haufe gewaltfam feſtge— 
jest. Sie kannte die Nachgiebigfeit der eltern, die 
fie gern duldeten, Nur Melanie fonnte fi vor: 
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läufig noch nicht entjchliegen, fie wieder in ihre Nähe 
zu laffen. 

Fränzchen Heunifch wohnte allein und war jeit 
einigen Wochen mehr daheim als ſonſt. Melanie, 
bei der jie wöchentlich oft vier Tage hatte arbeiten 
müffen, ließ fie nicht mehr fo oft fommen wie fonft. 
Seitdem man fagte, Fräulein Schlurck wäre mit dem 
Stallmeifter Lafally verlobt, fehien fie weniger die Ge— 
jellfchaften zu befuchen und ſchränkte ſich auf die Toi- 
fette ein, die fie fchon befaß. So blieben dem jungen, 
überall gern gejehenen, befcheidenen Kinde uur noch 
einige wenige Herrfchaften, die, fie mit ihrer Gitelfeit 
ernährten aber auch plagten und wie gewöhnlich nichts 
nach Wunſch befommen fonnten. Am meiften war 
fie daheim und arbeitete ſtill für fih an den ihr ge- 
gebenen Aufträgen. 

Friede und Stille umgab fie. Die Thür des Ne- 
benzimmers war faft immer geöffnet; die alte Frau 
Tifchlermeifterin wirthfihaftete in der Küche oder las 
geiftlihe Bücher, die Zeitungen, Pfennigmagazine, oder 
was fonft von Colporteuren wohlfeil: in diefe Heinen 
Hütten befcheidener Lebensanfprüche getragen wurde 
und bei diefer Frau eine etwas Eonfufe Bildung er- 
zeugt hatte. Der alte Meifter arbeitete noch rüftig in 
der Werfftätte. In ihrem Kämmerchen hatte Fränz— 
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chen gern das Fenſter auf und ſaß anmuthig wie 
ein Blumengeift mit ihrem zarten, feinen Köpfchen 
unter den Levfoyen und dem Goldladf, der in Töp— 
fen um. fie ber ftand. In einem kleinen erdgefüll- 
ten Kaften wurde fogar Kreſſe gezogen, die fid) 
jest im Spätfommer am Bindfaden ſchon hoch zum 
Giebel des Fenfters hinaufrankte. Ein Kanarienvogel, 
leider nur in einem hölzernen Bauer, (Fränzchen's 
Wunſch ging für ihren gelben kleinen Bibi fehr auf 
einen drahtgeflochtenen!) hing faft über ihr, wenn fie 
gedanfenvoll, halb vegetirend ſaß und nähte. Manz 
ches Hanfforn fiel von dem hüpfenden Bibi auf Die 
zarten MWollbefäte und Puffen und Volants, die fie 
nähte. Vor ihr ftand ein Nähtifchchen, das ihr der 
alte Märtend zu monatlichen Abfchlagszahlungen ein- 
mal auf Weihnachten verehrt Hatte in Anerkennung 
ihrer nun jchon über vier Jahre fleißig gezahlten 
Miethe und ihres fittlichen lobenswürdigen Verhaltens. 
Da waren in der aufgezogenen Schublade Küäftchen 
an Käftchen und foviel bunte Seide, foviel weißer, 
feiner Twift lag vorräthig, daß fie mit Ruhe jeder 
neuen Beftellung .entgegenfehen konnte, ob fie nun 
von Vornehmen fam oder nur darin beftand, daß fie 
für Dienftmädchen des Haufes und der Nachbarfchaft 
ein Häubchen zu ftußen oder einen Halskragen zufam- 
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menzufegen übernahm. Auch einiger Vorrath bunter 
feivner Bänder lag in zierlihen Rollen in jenem 
Tiihchen verborgen. Im Hintergrunde des Zimmers 
ftand ein reinliches Bett auf der einen Seite, auf der 
andern eine alte gefchweifte Kommode und neben 
einem alten eifernen Windofen, der für eine Kammer 
ein großer Neihthum, faft eine Ueberraſchung war, 
ftand noch ein Wafchtifch, geſchmückt mit Heinen un— 
ſchuldigen Mitteln zur Pflege einer Schönheit, die 
eigentlih das frifhe, klare Duellwaffer nur als fei- 
nen fchönften Fosmetifchen Beiftand nöthig hatte. Aber 
ein junges Mädchen ift nicht fo einfach, daß es fd) 
nicht auch den Lurus einiger Seifen, eines guten Zahn 
pulvers und einiger Hülfsmittel zur Pflege des Haa— 
res geftatten follte. | 

Das Leben eines folchen Heinen Hofes ift, wenn 
auch feine Geßner’jche, doch eine Idylle. Unten hörte 
man das Sägen und Hobeln aus der Werfftatt. Ges 
genüber Eopfte ein Schuhmacher auf fein Sniebret; 
ein armer Flickfchneider, der mit Freuzweis gefchlofjenen 
Beinen wie ein Türke auf hohem Tifch vor einem 
offenen Fenfter faß, fang ſich oder pfiff zuweilen ein 
fchnurriges Lied oder fprach, während er feine Fäden 
wichfte, zu andern Fenftern hinüber oder in die Tifch- 
lerwerfitatt hinunter, Cine Katze, die einmal irgendwo 
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an einem Fenſterſims oder am Dachrande ein equili- 
briftifches Kunftftück verfuchte, war ein Ereigniß für 
den ganzen Hof. Man lachte, lodte, pfiff dem Thier 
und benüßte die Unterbrehung, um die Köpfe aus 
dem Fenfter hinauszuſtecken und fein Zufammenleben 
manchmal harmonifcher zu fühlen. Zuweilen famen 
auch Berfäufer von der lauten, wagenraffelnden Straße 
herein und fchrien Befen, Sand, Lebensmittel aus, Die 
zuweilen einen lauten Handel zur Folge hatten. Fränz— 
chen konnte da von einigen erprobten und refoluten 
Hausfrauen die Kunft des Feilfchens lernen. Oft 
erfchraf fie, wenn die Verkäufer geradezu nur die 
Hälfte ihres Vorſchlags geboten erhielten und traurig 
genug fonnte fie fein, wenn die Waare auch wirklich 
dafür gelaffen wurde, noch trauriger, wenn ber DBer- 
fäufer abzog und beim beften Willen für fo wenige 
Pfennige feine Waare nicht laffen fonnte. Spielleute, 
die aud) hereinzogen, fanden zwar viel Anerfennung 
und lachenden Danf, aber jelten Geld. Kam dagegen 
eine Frau und fang im VBorderhofe ein geiftliches Lied 
und wurde von den Bedienten, die aus den Hinter: 
fenftern neben den Seifenwaffergofien Iungerten, aus- 
gefpöttelt, fo durfte fie nur getroft in den Hinterhof 
gehen. Ein: Wer nur den lieben Gott läßt walten! 
öffnete hier alle Benfter der Armen und Jeder gab 


der Sängerin, was er noch glaubte entbehren zu 
fönnen. 

Eine ſolche Sängerin hatte eben den Hof verlaffen 
und mit dem letzten Verſe des Liedes: Beftehl du 
deine Wege! Fränzchen's ohnehin thränenvolles Ge- 
müth gerührt ... Es gibt einen Zuftand der Seele, 
wo fchon jede leifefte Berührung einer wunden Stelle 
ein Ueberfließen zur Folge hat, wie bei einem über- 
vollen Gefäße ... Fränzchen hatte der Sängerin einige 
Pfennige gegeben. Sie unterfuchte nicht, wie mecha= 
nifch und geläufig ſchon jener Bettlerin diefer religiöfe 
Gefang fein mochte, fie empfand ihn wie eine unmit- 
telbare Eingebung gerade nur zur Löfung ihrer eigenen 
gepreßten Stimmung. Wie einige große, ſchwere Thrä- 
nen auf ein Häubchen fielen, das fie der Frau Mei- 
fterin richtete für den nächften Sonntagskirchgang zu 
Propſt Gelbfattel — Frau Märtend liebte erhabene 
Anregung — 309 fie die Schublade ihres Nähtifch- 
hens noch weiter heraus, hob einen gelbgebeizten 
fleinen Dedel auf und zog zwei Papiere hervor, Die 
fie neben fich hinlegte. Das eine enthielt, von Sieg— 
bert auch in deutſchen Leitern niedergefchrieben, feine 
Ueberfegung des franzöftfchen Gedichtes von Louis Ar- 
mand, dad andere ein zweites Gedicht, das ihr Hein- 
rich Sandrart, der junge Sergeant, verehrt hatte. 
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Das franzöfifche Gedicht hatte fie Anfangs, ale 
eine Huldigung des Mannes, den fie mit fo hoher 
Verehrung liebte, überrafcht, dann aber bei mehrma- 
ligem Leſen war es ihr befremdlich geworden. Gie 
hatte wochenlang nichte mehr von Louis vernommen, 
die vielen Beftellungen, die für feine Bilderrahmen 
und Spiegelformen einliefen, wurden vorn von dem 
verfchloffenen Comptoir hierher an den Tifchler Mär- 
tend verwiefen und auf eine große Schiefertafel für 
die Zeit verzeichnet, wo endlich zu hoffen ftand, daß 
Louis Armand aus dem ftolzen Palafte feines hohen 
Gönners zurüdfehren würde. Wie wuchs da Des 
armen Mädchend Berlangen, doch irgend etwas von 
diefem einfchmeichelnden, fanften und fo zarten jungen 
Fremdling zu vernehmen und nun erfchraf fie regel- 
mäßig, daß ihr fein Gedicht fo wenig verftändlich 
war! Da waren Wendungen, fo fchrill, jo fchneidend, 
daß es ein unfchuldiges deutfches Mädchen Falt über- 
laufen mußte und doch entzüdte fie wieder das ftolze: 
„Nur weine nicht‘, mit dem jeder Werd troß feines 
Ichlimmen und faft höhnifchen Inhaltes fchloß ... 

Heinrih Sandrart dagegen, der feit dem Fortuna- 
ball ſich an fie geflettet hatte wie mit einer wahren 
Toggenburg. Treue, der junge Sergeant hatte in feinen 
Berfen fogleich das Befte, das Höchfte, dad Schmei- 
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helhaftefte von ihr gefagt. Er redete fie mit fo glän- 
zenden, jo wohlthuenden Bezeichnungen an, nannte fie 
feines Lebens Sonne und feiner Hoffnung Wonne, 
ſprach vom lichten Schimmer ihrer Augen, dem Keldy, 
aus dem er Liebe wollte faugen, und fah die Jugend 
und die Tugend in ihr treugepaart und nannte fie einen 
Ehelftein unübertrefflih in feiner Art. Das Alles 
Hang, bejonders von Frau Märtens fchmelzend vor- 
getragen, gar lieblih und fehmiegfam und war bis 
jiegt das Einzige, was für Heinrich Sandrart bei ihr 
ſprach. Wie oft hatte fie ihn gebeten, ihr nicht mehr 
ded Abends da, wo fie gearbeitet hatte, aufzupafien 
und fie nach Haufe zu begleiten! Wie zürnte fie ihm, 
daß er offen und frei mit den alten Märtens ſprach, 
jeine edelften Abfichten diefen Leuten zu erfennen gab 
und diefe umfomehr für ſich gewann, als er fich in 
der Eigenfchaft eines reichen Bauernfohnes genügend 
ausweifen fonnte! Wie litt fie unter den Vorwürfen 
der Frau Tifchlermeifterin, die ihr wegen ihrer Sprö- 
digfeit gegen den hübfchen jungen Sergeanten in ges 
wählter Sprache gemacht wurden! Diefer fam nie 
ohne eine Aufmerkſamkeit, nie ohne ein Fleines Ge— 
fchenf. Einen Blumenftrauß, eine Fleine Näfcheret, 
ein Bildchen führte er faft immer bei ſich, wenn er 
fich fehen ließ. Aus den Rockſchößen feiner feinen 
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Batentuniform langte er das feinfte Obft hervor und 
hielt fich Abends und Morgens, wo er nur Zeit fand, 
ftundenlang, wenn nicht an Fränzchen’s Seite felbft, 
Doc) bei den alten Märtend auf, die gern mit ihm 
plauderten, weil er gemüthlih und noch über das 
Pfennigmagazin hinaus unterrichtet war. Fränzchen 
war nicht etwa Fofett oder fchnippifch gegen ihn. Ge- 
rade, weil fie ihn nicht lieben Fonnte, war fie einfach 
und duldfam gegen feine Beſuche und fand nichts 
darin, daß er ihr oft, während fie arbeitete, einen 
Kuß von der Hand ftahl, die im Nähen fich nicht 
verſtecken konnte. Sie trug gern Furze Aermel in der 
guten Jahreszeit, mußte nun aber ihr beftes, ſchönes, 
blaues Kleid tragen, nur um durch lange Aermel zu 
verhindern, daß Heinrich Sandrart ftundenlang auf 
ihre zarten weißen runden Arme blidte, gierig fich 
mit feinen liebesirren Bliden an der feinen Haut 
weidete und ehe fie ſich's verfah in die weichen For— 
men einen brennenden Kuß drüdte. Ihn mit Gewalt 
von fich zu weifen, hatte fie den Muth nicht. Wer 
gab ihr ein Recht, an Louis Armand wie an eine 
Hoffnung zu denfen! Hatte er fie nicht in diefen letz— 
ten Wochen ganz vernachläfftgt? War ihr mehr von 
ihm noch geblieben, ald daß fie manchmal mit zitternder 
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beiten Beftellungen fehreiben Fonnte, die nach feinen 
Thonformen fehon einige Gefellen des alten Märtens 
auszuführen verfuchten? Dann Fam es wol, daß fie 
denn doch immer und immer Louis’ Gedicht vor ſich 
nahm und ed mit Heinricdy’S verglich und troß der 
fhönen und freundlichen Wendungen des legteren an 
jenen herben und ſchroffen Worten einen Gefallen 
fand, über das fie fich Feine andere Rechenfchaft geben 
fonnte, als daß unglüdlicye Liebe Doch wol auch herb 
und bitter mache. 

Zur Vermehrung ihres Leides war nun fogar ber 
Onkel Heunifch angelommen und Hatte in raſcher 
Weiſe mit allen ihren Bedenklichkeiten Kehraus machen 
wollen. Da wurden im Bunde mit Madame Mär: 
tend Heinrich's Glüdsumftände gepriefen und als fie 
immer darauf beftand, fie wollte nody nicht heirathen, 
hieß es, fo möchte fie in das Forſthaus nach Hohen- 
berg mitfommen und dem Onfel die Wirthichaft füh- 
ren. Die Urfula fträube fich zwar Dagegen, aber der 
Onkel, dem das Heirathen fo vergällt worden, müffe 
eine Stüge für fein Alter haben. Heinrich würde 
dann feinen Ernft beweifen können. Nähme er feinen 
Abfchied, käme er nach dem Ullagrunde, der nur zwei 
Stunden vom Forfthaufe läge und halte er dann 
noch um die Franzisfa an, fo würde ſich das Lebrige 
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finden. Dann wolle er ſchon, wenn entweder auch 
noch die Urſula Marzahn um ihn herumſpuke oder 
ſchon jenſeits wirthſchafte, ſich allein zurechtfinden, 
wiſſe er doch, im Ullagrunde bei dem reichen Bauer 
Sandrart wohne ein Paar, das ihn lieb hätte und 
wo er öfter verweilen würde als auf dem Gelben 
Hirſch, ginge auch der Weg nah dem Ullagrunde 
über einen Ort vorbei, den er gern miede, über das 
Kreuz am Strudel und die Sägemühle. 

Fränzchen hatte, felbft wenn ihr nicht Louis Ar— 
mand im Sinne gelegen wäre, ein Grauen vor dem 
Forfthaufe. Sie war in ihrer Kindheit, als ihre Ael- 
tern, die fie mit den Wandftabler’8 verwandt machten, 
geftorben waren, einige Wochen beim Onkel Heunifch, 
bei ihrem Vaterbruder, gewejen (ihre Mutter war eine 
Scwefter des Wachtmeifterd und Haushofmeifters 
MWandftabler); allein die Urſula Marzahn hatte diefen 
Beſuch offenbar mit fcheelem Auge angefehen und 
hinter zuthunliche Freumdlichkeiten manche fchlimme 
Abficht verſteckt. Wie oft Hatte fie nicht das Kleine 
Mädchen an einen mit fehönen gelben Blumen über- 
wucherten Sumpf geführt und ihr gefagt: Hol ein- 
mal ein Büchel Blumen, Fränzchen, ich weiß ein 
Kunftftüd und fage dir, wer dein Mann wird! War 
das Fleine Kind dann in den Sumpf bis an Die 
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Knie gefunfen, fo lachte fie und wollte fie nicht wies 
ver herausziehen. Weinte fie dann über ihre be- 
ſchmuzten Strümpfe, fo bot ihr die Alte zwar große 
Brotfchnitte mit Zwetſchenmuß und ganz feinem wei- 
gen Zuder aus ihrem Geheimfchranfe darauf, aber 
einmal, daß fie davon gegefjen hatte, war fie jo elend 
franf geworden, daß fie die Schnitte mit dem Jwet- 
Ihenmuß und dem weißen Zuder aus ihrem Geheim— 
fchranfe nicht wieder nehmen wollte. Heunifch, der 
fich überzeugte, daß das Kind in feinem Walde nicht 
viel lernen und unter der Wunderlichfeit der damals 
noch rüftigen Urfula leiden würde, nahm fie damals 
fort und gab fie in die Stadt zu den Wandftabler’s, 
die es freilich fo arg mit dem jetzt herangewachfenen 
Mädchen vorhatten, daß es eines Tages aus dem 
Pavillon, wo der alte Fürft badete, mit Schaudern 
entfloh und ſich bei den Tifchlermeifters Märtens, die 
ihre eltern gekannt hatten, einmiethete, um binfort 
son ihrer Hände Arbeit zu leben. Heunifch jagte 
nun zwar, die Urfula wäre alt und zahm und ganz 
findifch, aber es graute ihr doch vor dem Gedanfen 
in das Forfthaus zurüdzufehren, und als der Onkel 
gar hören mußte: In deinem Walde, Onfel, fterb’ ich! 
da brady er lieber vorläufig von feinen Borftellungen 
ab und beſchloß betrübten Herzens und unverrichteter 


Sade, aber mit Hoffnung auf den Sergeanten nad) 
Haufe wieder heimzufehren. | 

Den Hochmuthöteufel, fagte er fi zum Troft, 
hab’ ich ihr Doch vertrieben! Dies Zeugniß, das 
er fih als Belohnung für feine Reife geben zu 
dürfen glaubte, bezog fich auf den Fortunaball, über 
. ben ſich Sränzchen, ihrer Freundin Louiſe Eifold wegen, 
nicht völlig zu rechtfertigen wagte und ed nun aud) 
nit mehr nöthig Hatte, da Heinrih Sandrart fie 
eben dort fennen lernte. Noch mehr Hochmuthsteufel 
lag Heunifchen in einem Luxus, der in feinen Augen 
fehr überflüffig war, in der Erlernung der: franzöfi- 
fhen Sprache. Am Tage nach dem Fortunaball näm- 
(ich, wo fie im Gewühl, das nach der gemaltthätigen 
Scene im Garten entftand, mit Heinrich Sandrart 
wieder zufammengerieth und endlich nach vier Uhr 
erit, als Louife den Nachtwandler auffing, mit Diefer 
in einem Wagen nach Haufe entfam, den Sandrart 
bezahlte, war jener Branzofe, deffen grüne Brille, 
großer Schnurrbart, läftiger Huften, auf dem Fortu— 
naballe allgemein aufgefallen war, in ihre Wohnung 
gekommen und hatte ſich ald einen Profeſſor Monfteur 
Sylveſter zu erfennen gegeben. Diefer alte Gef war 
anfangs von einer fo auffallenden Zudringlichfeit, daß 
das junge Mädchen ihm verbot, fich wieder bei ihr 
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ſehen zu laffen und Madame Märtens unterftügte 
diefe Weifung ihrerfeitS mit feinftylifirten Drohungen, 
die er in feinem gebrochenen Deutſch vergebens zu 
beihwichtigen ſuchte. Monfteur Spylvefter war be- 
jahrt, verbarg diefe Thatfache aber durch PBerrüde 
und mandherlei nur in der Nähe fichtbare Toiletten- 
fünfte. Er hatte eine fehr glatte, aber faft Ieblofe 
Haut. Wenn er mit den fcharfen grauen Augen 
blinzelte, jahb man an den Schläfen hundert Falten, 
die fih bis an die Augenwinfel zogen. Die hervor: 
ftebenden Zähne waren offenbar nicht ächt. Seine 
feine Kleidung verriet) den Mann von Welt und an 
einfchmeichelnden, gewandten Manieren fehlte e8 ihm 
jowenig, daß er ed wiederholt wagte, ficy bei dem 
jungen hübſchen Mädchen, das inzwifchen fchon von 
Heinrih Sandrart die erften Huldigungen empfing, 
dennod) einzuführen. Er gab vor, eine Beitellung 
. für den Vergolder Louis Armand zu haben und ließ 
genau von Franzisfa, die vor ihm zitterte wie vor 
einen giftigen Baftliöfen, feine Adreſſe auffchreiben: 
Monfieur Sylvefter, Königsftraße Nr. 15 im dritten 
Stod, Er behauptete, bei Armand Aufträge für eine 
große Herrfchaft zu haben. Franziska mochte ihn nicht 
anfehen, wandte ihm felbft ven Rüden, aber fie wurde 
roth, ald Herr Sylveſter anfing von Louis Armand 
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zu fprechen und einen langen forfihenden Blid auf 
fie richtete. Ja als er fogar von Armand’s Neußerm, 
feinen Verdienften und Vorzügen fprach, fogar be— 
hauptete, ihn von Anfehen zu fennen und Fränzcheng 
Berlegenheit wuchs, hätte fie im Spiegel bemerfen 
fönnen, daß er eine eigenthümlich überrafchte pfiffige 
Miene machte. AlS er gegangen war, fand die Frau 
Tifchlermeifterin den gelehrten Mann doch fo übel 
nicht. Fraͤnzchen aber riß das Fenfter auf und meinte, 
er hätte eine Atmofphäre hinterlaſſen, daß fie frifche 
Luft fchöpfen müſſe. Dennoch feste fie fi an ihren 
Nähtiſch und dachte dem Lobe nad), das Herr Syl— 
vefter feinem Landsmann Louis Armand gefpendet 
hatte. Der widerlihe Mann erfchien ihr bei längerm 
Nachdenken jetzt ſchon minder abfchredend und eines 
Abends, als der „Zufall” wollte, daß Sylvefter ihr, 
wie fie gerade von der Arbeit Fam, wieder in ben 
Weg trat, war er fo artig, fo manierlid), fo zuvor- 
fommend, daß fie zwar Anfangs im Gehen nicht inne 
hielt, nicht unter ihrem zierlichen Strohhütchen, dem 
ein blaues Band fehr gefällig ftand, aufblidte, aber 
doch zuhörte, was er, wenn ihn der afthmatifche 
Huften nicht plagte, fo neben ihr, in feinem gebroche— 
nen Deutfch, hinplauderte, Er erwähnte wieder Die 
großen Talente des jungen Armand, fprach von vielen 
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unverfänglichen Dingen und empfahl fich an der Thür 
ihres Haufes mit fo viel Artigfeit und fo wenig auf- 
dringlich, daß fie ihm wenigſtens das eine wenn aud) 
kalte Wort: Ich wünſch' Ihnen einen guten Abend 
gönnte. Mehr Hatte fie ihn nicht geſprochen . . Oben 
in ihrem Stübchen fand fie damals einen Brief von 
Louis. Er fchirkte ihr jenes Gedicht und bat fie, fei- 
ner zu gedenken, fo lange ihn ernfte Pflichten fern 
hielten .... „Derjelbe junge Mann, fagte er in dem 
Briefe, der ſchon einmal fo freundlich war, an den 
guten Herrn Märtend einen Auftrag auszurichten, hat 
mir das beifolgende Gedicht überfegt, das ich Ihnen 
widme, meine liebe Sranzisfa! Möge ed Ihnen den 
Troft in Ihrer Einfamkfeit gewähren, dag wir Parias 
der Geſellſchaft doch einen ftillen Bund gefchloffen 
haben, indem wir für unfere Empfindungen einen 
gemeinfamen Cultus hegen. Die Reichen und Bor- 
nehmen find nicht fo glüdlich, fie haften fih. Wir 
Armen können und lieben.‘ 

Das legte Wort in diefem Briefe entzücdte Fränz— 
hen; aber PBaria in der Gefellichaft und Cultus? ... 
Das waren zwei Worte, die Franziska felbft mit Hülfe 
mehrer Jahrgänge des Pfennigmagazind, der ganzen 
Belefenheit der Tifchlerin und felbft mit einer Anfrage 
bei dem gegenüberfigenden Schneider nicht entziffern 
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fonnte und ihr unverftändlich waren, wie Das Gedicht 
felbft. Sie empfand nun plößlidy das Bedürfniß einer 
höheren Bildung. Wer follte ihr fagen, was ein 
PBaria der Gefellfhaft und der Eultus ift? In ihrer 
nächften Gedankenreihe fühlte fie, daß es gewiß ein 
großes Glück wäre, wenn man franzöfifch gelernt hätte 
und fonderbar! Bon dem Augenblide an bildete ſich 
ihr der Gedanke: Herr Sylvefter hat fi fo lange 
nicht jehen lafjen, ich möchte ihm wol einmal wieder 
begegnen! Died gefchah zwei Tage fpäter. Herr Syl— 
vefter begegnete ihr nicht nur, fondern er wagte ſich 
fogar noch einmal zur alten Frau Märtend an einem 
Sonntage, wo er vielleicht wußte, daß dieſe ftrengen 
Sittenrichter in Die Kirche gegangen waren. Heinrich 
Sandrart hatte Parade und Fränzchen that dem Ser: 
geanten nicht den Gefallen in die große Allee zu gehen, 
wo er ftolz mit feiner Gardecompagnie unter Befehl 
des ihm ſeit dem Fortunaball nicht befonders gewo- 
genen Lieutenants von Aldenhoven, vor ſich einen 
Flottwitz und hinter fi) einen Flottwiß, in dem Ba— 
taillon des Majors von Werdeck marſchirte ... Ver: 
gebens ſah ſich der Sergeant rechts und links um, ob 
unter den Zuſchauern nicht Fränzchens Strohhut mit 
dem blauen Bande ſichtbar wurde. Vergebens hörte er 
den Lieutenant von Aldenhoven ihm zuraunen: Was 
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gaffen Sie denn, Sandrart? ... Der Zorn trieb ihm 
das Blut in's Geſicht ... aber Fränzchen war zu 
Haufe, Fümmerte fi nicht um die Parade, nicht um 
Heinrich Sandrart's goldene Ligen, fie faß unter ihrem 
gelben fleinen Bibi und Fnusperte mit ihren weißen 
Zähnen an den Hanfkörnchen, die ber Verſchwender 
über ihr niederfallen ließ. Da trat Herr Sylveſter 
ein, fehr elegant, fehr fein, wie ein vornehmer Herr, 
der ficher heute noch bei einem Minifter fpeifte, Herr 
Sylveſter fagte, er wollte ſich erfundigen, wie es mit 
feiner Beftelung wäre, der reiche Herr drängte um 
die Ginrahmung feiner Bilder, die große Meifterwerfe 
wären und glänzende Austattung verdienten. Fränz— 
hen bedauerte Louis’ Abwefenheit, erzählte, daß er 
fich der Pflege des Franfen Fürften Egon widme, den 
er von Paris kenne und zeigte ſich fo im Zuge, fo 
angeregt über Alles, was Louis betraf, daß Herr 
Sylveſter Muth faßte, fich umzufehen und fih fehr 
beherrfchte, nicht wieder in den lüfternen Ton zu fal- 
len, den er, häßlich und widerlicy genug, nach dem 
Fortunaball angeftimmt hatte. Das Geſpräch Fam 
auf die franzöſiſche Sprache und Fränzchen erfundigte 
fih, was ein Paria der Gefelfchaft und der Eultus 
wäre? Gultus, fagte Herr Sylvefter und lächelte fo 
ftarf, dag man an feinen eingefegten Zähnen faft Die 
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feinen Drähte und das Fünftliche Zahnfleifch fah, Eul- 
tus ift die Verehrung, die Liebe ift ein Eultus, meine 
liebe Sranzisfa, und die Parias find eine unglüdliche 
Kafte von Menfchen in Indien, die arm, elend, ver: 
ftoßen find und bleiben, weil fie arm, elend, verftoßen 
geboren wurden und nichts lernen fünnen. Sind Das 
einige Erinnerungen aus den Gefpräcden mit Louis 
Armand? Fränzchen erröthete und die Folge der wei- 
teren Forſchungen und Schmeicheleien des Herrn Syl— 
vefter war die, daß fich der feine Mann erbot, ihr fran- 
zöftfchen Unterricht zu geben. Als fie, halb erfchroden, 
halb doch innerlichft erfreut, Anftand nahm und mit 
lächelndem Scherz auf ihre leere Kaffe deutete, wies 
Herr Sylvefter jede Zumuthung an Die Borausfegung 
eines materiellen Interefies zurüd und drängte fo lange 
und fo artig, fo wirklich gefällig in Sranzisfa, daß es 
diefer vorfam, als wenn ſich die grüne Brille des 
Fortunaballes niemals in fo abjchredender Geftalt, faft 
wie eine Schlange, ihr offenbart hätte. Sie fand ihn 
leidlich und ging auf die Vorſchläge ein, bei ihm wo- 
chentlicy drei Stunden zu nehmen. Gie fagte, fie 
wollte ihm dafür nähen, was er wünfchte,; auch Na— 
men zeichnen in Tafchentücher oder was er begehre, 
fie wollte fi ihm dankbar zeigen. Sch will Sie nur 
gelehrig fehen! ſagte Herr Sylveſter und ſchlug vor, 
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die Stunden bei ihm zu nehmen. In der Könige: 
ftraße Nr. 13? ſagte fie, nein, Das geht nit! Er 
wiederholte vergeglih: Königsftraße? ... Sind Sie 
ausgezogen! fragte fie. Er fchien in Berlegenheit und 
antwortete: Ja wohl, ja wohl! Königöftraße! Fran- 
ziöfa meinte nun, die Mühe, zu ihr zu fommen, müffe 
er ſich nicht verdrießen laffen, fonft dürfte fie den Un— 
terricht nicht nehmen. Er verfprach diefe Bemühung, 
fürdhtete aber, die Wirthsleute feines Zöglings möch— 
ten Einfprache thun. Das foll meine Sorge fein! 
jagte Fränzchen, und richtig, fie wußte den alten Leu- 
ten, als fie aus der Kirche Famen und von der Bas 
rade noch die Scyhlußmufif gehört hatten, das Glüd 
der Bildung und geiftigen Vervollfommmung fo Far 
und befonders der Tifchlermeifterin anfchaulid zu ma— 
chen, daß die Stunden ihren Anfang nahmen. Zwar 
hatte Fränzchen mit Herrn Sylvefter viel auszuftehen. 
Anfangs wollte er durchaus die Berbindungsthür zwis 
fchen beiden Zimmern gefchloffen wifjen, dann, als ihm 
Fränzchen dies abfchlug, wurde er nichtödeftoweniger 
oft Hinter den fchügenden Blumen und der ranfenden 
Kreffe wieder fo unartig wie nad) dem Fortunaball. 
Aber auf ein ernftes: Herr Profeffor! ſammelte er 
fi) und Fränzchen lernte fo geſchwind ihre Vokabeln, 
übte fich fo fleißig in den Präparationen, daß fie 
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fichtbare Fortfchritte machte, Das dauerte vier Wo— 
chen, bis Onkel Heunifch Fam. Wergerlich über die 
Weigerung feiner Nichte, den jungen, hübſchen und 
reichen Sandrart zu heirathen, Fam er gerade mit einem 
Beſuche des Herrn Sylvefter zufammen, maß dieſen 
Mann von oben bi unten und von unten bis oben, 
ließ fih Dies und Jenes erzählen, hörte Heinrich's 
Klagen, daß Fränz zu hoch hinaus wolle, und daß 
fie mit diefem Sprachmeifter in’S Gerede fomme, und 
erflärte ihr, al8 die Stunde vorbei war, daß dies Die 
legte gewefen wäre. Wie? fagte Fränzchen entrüftet. 
Heunifch antwortete ruhig: Er dulde diefe Ausſchwei— 
fungen nicht länger! Sie wäre armer Meltern Kind 
und müſſe ihr Brot von anderer Leute Gnade eflen ... 
Punftum! Der alte Kerl dürfte hier nicht mehr über 
die Schwelle fommen. 

Franziska war erft faft ergrimmt. Dann aber 
fügte fie ſich und war zulegt mit diefem Entfchluß um- 
fomehr zufrieden, als fie doch von Louis Armand, 
dem al ihr Mühen und Lernen galt, vergefjen zu fein 
ſchien. Louis Armand ließ nichts mehr von fich hören. 
Herr Syivefter kam fehr unregelmäßig, blieb oft nur 
eine Biertelftunde, und nur, wenn Niemand, außer 
Fränzchen, zu Haufe war, fonnte fie ihn nicht wier 
der fort bringen. Er fpottete jo boshaft, er wußte 
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fo viel zweideutige Anefdoten, er blieb jo wenig bei 
der Sache, daß fie in der That das nächte mal zwar 
mit einer gewiflen Befangenheit, aber doch entjchlof- 
fen erwiderte, dem Onkel feinen Willen zu thun und 
ihm fagen zu wollen: Herr Sylvefter, ich fühle, daß 
ich für meine Verhältnifje zu viel Zeit auf eine Sprache 
verwende, zu deren Benugung mir mein fünftiges Le— 
ben feine Gelegenheit bieten wird ! 

So ſaß Fränzchen an ihrem Fenſter, las in der 
wehmüthigen Stimmung, die das Lied der armen Frau 
angeregt hatte, die beiden Gedichte wieder durch und 
nahm das Einerlei ihrer Arbeit vor . 


Der Flidjchneider von drüben machte manchmal 
einen Scherz mit ihr. 

Bon jour, Mamselle! rief er nad) einiger Zeit. 
Parlez vous francais? 

Dabei lachte er, ohne es jedoch fo bös mit fei- 
nem Spotte zu meinen, wie ihn die alte Märteng, 
die nebenan eben die Zeitung laut buchftabirte, nahm 
und ſich unterbrach mit den Worten: 

Portugal... Dem Heiland fei Dank, daß die 
Menſchen bald nicht mehr folche fchändliche Reden 
hinter ung ehrlichen Leuten werden fagen fönnen!... 
Schon wieder ein Erdbeben gewejen ... Ich begreife 
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nicht, wie Eins dies fo lange hat dulden Fönnen!... 
Fünf Häufer find eingefallen. 

Während Fränzchen diefe harten von einem portu— 
giefifchen Erdbeben unterbrochenen Worte überdachte, 
verfloß wol eine Viertelftunde und wieder rief der Flid- 
Schneider — nad) einer Biertelftunde — über den Hof: 

Habe ja die Flödufe fo lange nicht gehört. Gu— 
ter Mond du gehft fo ftile... das ift mein Xeib- 
ſtück, Mamſell! 

Frau Märtens mußte wol nebenan durch's Fen— 
ſter ihm eine Miene des traurigſten Achſelzuckens ma— 
hen; denn ganz laut hörte Fränzchen den Seufzer, 
der mehr jene Gebehrde begleitete, als den Vorfall, 
daß in Merifo eine Bergwerkögrube eingeftürzt war 
und dreizehn Indianer verfchüttet hatte. 

Die Flöte aber blies Heinricy Sandrart, wenn der 
junge Soldat von Fränzchen nicht beachtet wurde und 
wol eine Stunde neben ihr gefeffen und faum ein 
Wörtlein von ihr vernommen hatte. Dann ging er 
traurig nebenan und langte ſich eine Flöte her, die er 
bei der Frau Märtend auf der Commode unter den 
darauf prangenden, großen bunten und vergoldeten Jahr: 
markts-Deckelgläſern uud einigen lehrreichen Schriften 
liegen hatte und blies dann fo ftil für ſich, aber zur 
Freude des ganzen Hinterhofes, einfache Volfsmelo- 
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dieen, wie er fie gerade auswendig Fonnte oder im 
Ulfagrunde von den Knechten feines reichen Waters 
hatte fingen und jodeln hören, 

Die drüdende Schwere des Herzens, die Fränz- 
chen durch die halb politifchen, halb privaten Seuf- 
zer der alten Tifchlermeifterin nur noch mehr beäng- 
ftigte, löfte ein Befuch, der raſch und eilig die fchmale 
Treppe faft herauf ftürmte. Man hörte das Küchen 
gatter draußen heftig öffnen und noch heftiger zufallen. 

Iſt Fränzchen zu Haufe? rief eine weibliche Stimme 
im Eintreten und ſchon war der Beſuch durch die grö- 
ere Stube hindurd) in Fränzchend Kammer getreten. 

Es war Louiſe Eifold. 


Achtes Capitel. 
Volksahnungen. 


Die Trauerkleidung, in der Louiſe Eiſold über die 
Straße ging, konnte der durch dieſen Beſuch angenehm 
überraſchten Franziska nicht auffallen. 

War doch in der Nacht, als beide Freundinnen 
den Fortunaball beſucht Hatten, zur tiefſten Betrübniß 
und zu einem ewig nagenden Vorwurfe für Louiſen 
der alte Urgroßvater mitten unter ſeinen Urenkeln ſtill 
entſchlummert! 

Einmal nur hatte Franziska Louiſen ſeither ge— 
ſehen. Zwei Tage nach dem Ball kam ſie wegen der 
Kleider, über deren Benutzung Mademoiſelle Floren— 
tine, die Putzmacherin, furchtbaren Lärm ſchlug und 
mit allen Gerichten der Welt drohte. Louiſe nahm 
dieſe Nachricht ruhig auf und wehklagte nur über den 
Tod des Alten, der ſo einſam, ſo verlaſſen, ſo lieblos 
hatte dahingehen müſſen! Die Kinder hatten alle ge— 

Die Ritter vom Geifte. V. 11 
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fchlafen, fo wie fie fie verlaffen hatte, das Jüngfte 
hatte fich nicht geregt, die Uhren gingen wie fie auf: 
gezogen waren, fie war leife und ftill mit der Mor: 
gendämmerung in ihr Zimmer zurücgefehrt, felbft Karl, 
der früh auf die Arbeit mußte, fchlief noch gegen fünf 
Uhr. Nur ein Blit auf den Alten zeigte ihr, daß 
Das Fein lebendiger Schlaf mehr war, der jo den 
Körper ſtreckt, ſo die Züge des eingefchrumpften trod- 
nen Geſichtes fpig hervortreten läßt! ... Sie fühlt 
auf die Stirn, fie fühlt den Puls, fie betaftet die 
Hände, die Füße, der alte Mann war entfchlummert, 
vielleicht von einem Lungenjchlag getroffen. Mit einem 
Schrei, der ihrem ohnehin bebenden und gepreßten 
Herzen Luft machte, wedte fie alle Gefchwifter. Diefe 
fuhren empor. Großvater ift todt! Alle Kinder fchrien 
und weinten. Nur Louife fonnte vor innerm Schauder 
nicht zu Thränen kommen. Sie verurtheilte fich felbft. 
Sie fah den Alten fich nach ihr noch einmal umbliden, 
fie hörte ihn rufen, fie glaubte an feinen Uhren zu 
bemerfen, daß er nod einmal aufgeftanden war. 
Sie täufchte ſich wol, aber ihre Phantaſie malte ihr, 
daß er Allen vielleicht noch ein Lebewohl fagte, aber 
fie fehlte, Sie, die die Hüterin, der Schußengel diefer 
Räume fein follte! Erft als die Kinder alle auf ihre 
Arbeit gegangen waren und die ganz Kleinen ihr ihren 
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wahren Kummer nicht ausfragen fonnten, machte fie 
ihrem Herzen durch Thränen Luft... Und dann die 
Sorge des DBegräbniffes! Glüdlicherweife gehörte der 
reis zu einer fogenannten Todtenbrüderfchaft, bei der 
man ſich durch Jahresbeiträge ein anftändiges Begräb- 
niß ſichert. Einige fchwarzgefleidete Männer nahmen 
ihr die Sorge der Beerdigung ab. Mit den ſchwar— 
zen Kleidern angethan, die fie erft vor kurzem nad) 
beendigter Trauer um die Neltern abgelegt hatte, folgte 
fie dem Sarge mit ihren Gefchwiftern. Jedermann 
erftaunte, wie fie vor der aufgefchütteten Erde fo troft- 
[08 weinen fonnte. Man glaubte doch, daß ihr eine 
Laft vom Schiclfal abgenommen war. Niemand fannte 
ihren nagenden innern Vorwurf, ihre bittere Reue... 
die Bizewirthin Mullrich ausgenommen, die recht hä- 
mifh den Kopf fchüttelte, als der Sarg durch die 
ſchmale Thür auf den vor ihrem Kellerfeniter ftehen- 
den Leichenwagen gehoben wurde. Ihr Mann, der 
gerade von der Unternehmung bei der Schievelbein 
heimfam, hatte wohl gefehen, daß Louife Eifold da- 
mald an der untern Ede der Brandgaffe aus einem 
Fiafer ftieg, in dem noch ein andre gepußtes Frauen- 
zimmer und ein Soldat jagen .. 

Louife, die in allen Dingen entfchloffen handelte 
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und Umftände nicht liebte, machte ohne Weiteres bie 
Kammerthür zu, umarmte Fränzchen, nahm fich einen 
Stuhl und fegte, erfhöpft von ihrem rafchen Gange, 
zu ihrer Freundin fich nieder. 

Ich habe mir ein paar Augenblide abgeftohlen, 
jagte fie, und bin froh, dich zu Haufe zu finden. 
Du wirft nicht gewußt haben, wo ich fo lange ge 
blieben bin. 

Auch ich hatte viel zu thun, fagte Franziska. 

Laß dich nicht ſtören! Arbeite fort! Was wird Das? 

Ein Häubchen für eine Nachbarin. 

Wie hübſch die Spigen! Kind, ich fomme von 
Slorentinen. 

Ad! 

Ich denke, die Gefahr ift vorüber. Ich hab’ ihr 
zum legten male meine Meinung gefagt und nun find 
wir einverftanden. » 

Gott fei Dank! 

Ih fagte ihr: Wenn wir nicht fo ehrlich wären, 
hätte ſie's nie zu erfahren brauchen, daß wir mit 
diefen Kleidern auf dem Fortunaball waren. 

Wir Hatten fie fo gut erhalten! 

Aber betrügen wollten wir fie nicht. Die fünf: 
zehn Thaler, die fie mir feit Jahren ſchuldet und Die 
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ich doch nie wieder bekomme, würden den Flitterſtaat 
vollkommen bezahlen, allein was ſollen wir damit? 
Sch gehe ſobald auf feinen Ball wieder ... Und du? 

Erinnere mid nit —! 

Genug, fie nimmt die Kleider wieder, ja faum 
hatt’ ich fie hingefchidt, fo hängen fie ſchon prächtig 
wie das Allerneuefte in ihrem Magazin und zwei vor- 
nehme Damen fah id), die fie fehr bewunderten, fich 
Blumen als Beſatz beftellten und die Ueberwürfe zu 
förmlidhen Kapuzen umnähen laffen. Ich fah dem 
Handel ruhig zu und fehüttelte für mich den Kopf, 
weld) ein Ausbund die Florentine ift! Du hätteft fie 
reden hören follen! Das Neufte, das Schönfte, Sie 
werden reizend ausfehen, meine Gnädige, wie ein 
Engel, ach, wie ein Engel .. .! Wie die Damen fort 
waren, lachte fie und machte hinter ihnen eine lange 
Nafe. Auf meiner Rechnung ſtrich fie doch fünf Tha— 
ler als bezahlt aus! 

Fünf Thaler! 

Sie verfaufte beide Toiletten für dreißig Thaler. 

Und doch fünf Thaler für dich? Das heißt zwei 
ein halb für Dich und zwei und ein halb ... 

Wo denfft du hin! 

Ich kann es Louiſe! Mein Onfel der Förfter ift 
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bier, er hat mir einen Louisdor gefchenft. Das find 
noch über fünf Thaler. 

Meine Redynung bekäm' idy von der Florentine 
doch nie bezahlt. Laß! Laß! Laß! 

Um fo mehr! Sieh, da ift das ſchöne Goldſtück! 

Sränzchen z0g ihr Nähkäſtchen auf, wo neben den 
beiden Gedichten ihr befcheidenes Geldbeutelchen lag. 

Louife wollte aber nichts nehmen ... 

Louife, begann Fränzchen, was war Das nur in 
jener Schredensnacht? Die Lichter erlöfchten, der Tag 
Ihien in den Saal, mid) hatte der Sergeant am Arm, 
du hielteft den Unglüdlichen, der did) den ganzen Abend 
allein befchäftigte und den Alle einen Nachtwandler nann⸗ 
ten ... der Borfall mit der Augufte Ludmer, wie das ges 
putzte Mädchen heißen foll, die ‘Bolizei, ver Mann mit 
der fhwarzen Binde... ach, ich kann Dir nicht fagen, 
wie mir Das noch heute Alles im Kopf wirbelt und 
jummt! Vorher der Lärm im Garten, das Gefchrei, 
das Jammern, die drei fchwarzen, berußten Menfcyen, 
die mit eifernen Stangen am Zaune lagen, der Große, 
mit den hohen Schultern, — einen ſolchen Budligen 
hab’ ich mein Lebtag nicht gefehen . . wäre Der 
ausgewachfen, das hätte einen Rieſen gegeben .. 
ein Glück, daß der liebe Gott auf Den die Hand 
legte und ihm fagte: Dud’ dich! Nein, Louife, es ift 
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mir über dieſe Nacht noch heute fo wüft im Kopf, 
daß ich ordentlich den Berftand verliere, wenn ich zu 
lange daran denke. 

Liebes Kind, manchmal Hab’ ich ihn fihon ver- 
loren und rede wahnwißig ... 

Louiſe! Was fpridft du? 

Mein Elend ift grenzenlos; fagte Louife. Und 
nit weinen dürfen! Warum nicht weinen? Die 
Stidereien könnten leiden, wenn fie feucht werben. 
Ha, ha, Fränzchen, Das ift eine fchöne Welt! 

Spotte nicht, Louife! Glaubft du nicht an Gott 
und eine Beftimmung? 


Louife blidte Düfter und grübelnd vor fih hin. 
Sie faltete ihre Hände mit den fchwarzen Handichuhen 
und legte fie gedanfenvoll in den Schooß. Die bei- 
den Loden, die fie hinterm Ohr trug, glitten herab 
über die Bruft, die ſich mit ſchwerem Seufzer hob. 
Die edle Stirn, die feine Nafe, die Lippen Fonnten 
für ein Marmorbild gelten. So fteinern und ftarr 
war ihr Ausdrud. Dann wie von innerer Glut 
erhigt, fprang fie auf, riß den mit fchwarzem Bande 
befegten Strohhut vom Kopfe, eine ſchwarze feidene 
Echarpe von den Schultern, warf Beides auf das 
Bett, gleichgültig, ob die Gegenftände fo oder fo fie- 


len und ftüßte das bleiche Haupt mit dem Arm auf 
bie Lehne des Stuhles, in den fie ſich niederwarf. 

Louife! fagte FSränzchen mit Vorwurf über Diefe 
Heftigfeit, legte ihre Arbeit auf den Tifch, glättete 
die Echarpe aus und legte fie ſauber auf's Bett und 
daneben den Hut, den fie gerade bog und feine Bän- 
der durch die Finger gleiten ließ ... 

Manchmal, begann Louife nad) einer Weile, manch— 
mal bringen mein Wilhelm und Karoline von den 
Zeitungen, die fie nicht haben verfaufen fönnen, einige 
Blätter mit und ich lefe darin, bis fie Morgens wie- 
der in die Druderei müfjen abgeliefert werden. Geſtern 
Abend, Alle fchliefen, da fchrieb ich mir doch eine 
Stelle auf, die in einem Winfel der großen neuen 
Zeitung: „Das Jahrhundert‘ fand. „Das ver: 
fchloffene Jenſeits“, hieß es da, „entriegelt ber Tod 
Derer, die und fchon vorangingen. Strahlender öffnen 
fich die dunfeln Pforten der Zufunft, wenn und die ab- 
gefchiedenen Geifter unferer Lieben winfen und heimlich 
und leife wie im Abendwinde rufen: Ach folge doc) 
nach!" Der Name des Mannes, der unter diefen Worten 
ftand, wird mir ewig theuer bleiben, Guido Stromer! 

Damit wiederholte fie noch einmal jene furze Sen» 
tenz, in der wir einen der erften fchriftftellerifchen Ver— 
ſuche unfres Guido Stromer fennen lernen. 
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Die, die geftorben find, Louife, fchalt fie Fran- 
zisfa, rufen dir nicht: Folge nach! Sie fagen bir: 
Bleibe! Sorge für die Nachgelaffenen! Erziehe fie! 
Sei ihnen Mutter! 

Louife lächelte bitter. Ihr ganzed Wefen verrieth 
Schmerz und Verzweiflung. 

„Heimlich und leiſe“, fagte fie träumerifch, „wie 
im Abendwinde: Ach! folge doch nach!“ 

Du denfft an deine Aeltern, an den alten Groß— 
vater, der dir in der Nacht ftarb, wo du nicht an 
feinem Lager ftehen Eonnteft ... 

Warum ift man leidlicy tugendhaft? ſagte Louife 
‚bitter und hörte nicht auf Fränzchens Einreden. Wa— 
rum hat man ein Gewiffen? Wie ich dann erft das 
Kind glüdlid und gefund neben meinem Bette ſchla— 
fend fand, mocht' ich auf die Kniee fallen, fo dankt’ 
ich Gott! Jeden Schläfer fah ich an und betete. Die 
Gardinen z0g id) zurüd, damit der erfte Sonnenftrahl 
auf jedes ruhig fchlummernde Antlig fiel! Da ſteh' 
icy bei dem alten Mann. Er fieht fo bleich, fo ftarr, 
ich berühre ihn. Er ift todt! Warum belog ich mid) 
nicht und fagte: Fataler Zufall! Ich las noch eine 
andere ſchöne Stelle von diefem herrlichen Guido 
Stromer. Er fagt: „Es läßt fich leider nachweifen, 
daß nur Die Menfchen eine ewige Größe erfchwangen, 
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die auf der Leiter ihrer Thaten ſelten zurückſehen und 
in ihr Inneres nie.“ O, Das iſt dunkel! Aber ich 
verſtehe es ſchon! Man iſt und wird nichts, wenn 
man ſo dumm iſt gut zu ſein! 

Du verwirreſt dich, Louiſe! Warum lieſt du ſolche 
ſchreckliche Sachen! Ergib dich deinem Schickſal! trö— 
ſtete Fränzchen. 

Ich trag' es ja! ſagte Louiſe kopfſchüttelnd. Aber 
manchmal kommt ein Geiſt über mich, den ich gar 
nicht nennen und faſſen kann. Da iſt's mir, als 
ſollt' ich an einer Säule rütteln, fo groß und ftarf 
wie fie am Schloß ftehen. Ich möchte das Haar 
aufbinden und über die Straße rennen und den Un— 
tergang der Welt oder den Anfang einer neuen aus— 
rufen! 

Die Laft deiner Sorgen drüdt did und du liebft 
unglüdlich, Zouife. 

Louife erfchraf. Dann aber raffte fie ſich auf und 
ſprach leifer: 

Mer fagt Das? 

Iſt es dankbar von dem franfen Mann, antwor: 
tete Fränzchen, dem du foviel Sorgfalt fchenfteft, daß 
er dich verläßt? Ich habe dich nicht fragen mögen, 
Louife! Du bift heimlih und dein Zorn erfchredt mich 
oft. Sch weiß nicht einmal, ob diefer Hadert e8 um 
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dic) verdient. Im Haufe des Juſtizraths Schlurd ift er 
nicht gut angefchrieben; das weiß ich von Jeannetten ... 

Weil fie ihn gequält, gefoltert haben, fiel Louiſe 
ein. Diefen Menjchen behandelten fie erft wie einen 
Sohn und erzogen ihn. Wer verdenft es ihm, als 
diefe hoffärtige, ftolze, Falte Tochter in ihrer erften 
Gefallfucht ihn ausfrägt, was Liebe ift, daß er's ihr 
fagt und an feinem eigenen Beifpiel betheuert? Sie 
fommt zum Bewußtfein, trägt den Kopf hoch, darf 
ihn hoch tragen, aber will nun nichts mehr wahr ha- 
ben, was fonft zwifchen ihnen gegolten hat. Er ver: 
grämte fi) und wachte die Nächte, wenn fie von den 
Bällen heimfam; er will ihr nur das Licht vortragen. 
Sie erinnert fi aber auf Nichts mehr. Sie will 
nicht hören, daß fie mit ihm Verſteck fpielte und in 
ihrer Wildheit Nachts mit ihm durch die Straßen lief 
in Knabenkleidern. Weil fie jetzt Offiziere, fchöne Ca— 
valiere zu Dußenden um ſich hat, ift ihr der Menſch, 
den fie gefragt hat: Fritz, ſag mir, was Liebe ift? 
ein Gegenftand des Abſcheues und des Schredens ge- 
worden. Längft hätte man ihn aus dem Haufe ger 
worfen, wenn ihn der Vater nicht liebte, als guten 
Arbeiter, Hugen, gewandten Kopf, vielleicht fürchtete 
als verteufelten Pfiffifus, der feine niederträchtigen 
Schliche durchſchaut! Ha! Hadert hat mehr Wis im 
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fleinen Singer ald mancher Profeffor im Kopf, und 
wenn man gewollt hätte, wäre mehr aus ihm gewor— 
den als ein unglüdliher Menſch. Wie fchreibt Der 
Ihön! Wie fann Der luftig fein! Wie toll find feine 
Scherze! Ja, fein Haar ift roth, er ift einer von den 
Gezeichneten. Sind die alle fo fhlimm? Du nennft 
Danebrand, der ihn auf dem Fortunaball herausfchlug... 

War Das Danebrand? Der gute Schleswiger, der 
für Eud) arbeitete? Den bu deinen Neltern zu hei— 
rathen gelobteft, weil er ihnen verfprochen hatte, für 
Karl fo lange die Stelle des Baters offen zu halten? 

Nun, was fagt’ ich, daß ich gelefen habe: „Nur 
Die kommen auf, die auf der Leiter ihrer Thaten fel- 
ten zurüdjehen und in ihr Inneres nie.” 

Franziska Heuniſch vergegenwärtigte ſich aus ihren 
eigenen Empfindungen vollfommen diejenigen, die Zouife 
Eiſold haben mußte. Das Unglüd, einem fo un- 
Schönen Manne wie Danebrand durch Nelternwille und 
Dankbarkeit gehören zu follen, mußte fie für ein jun- 
ges, gefülliges Mädchen ald eine große Aufgabe an— 
erfennen, doch da fie felbft, freilich unendlich lieblicher 
und reizender als die ernfte, bleiche Louife, in der 
Lage war, zwifchen zwei fchönen und gefälligen Män- 
nern mit ihrem Herzen in der Mitte zu ftehen, fo be- 
griff fie doch nicht, wie das wenig Anziehende in 
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Hackert's äußerer Erfcheinung für Louifen Beranlaf- 
jung einer unglücklichen Leidenfchaft fein fonnte. Sie 
deutete Dies mit großer Schonung auch ihrer Freun— 
din in den zarteften Worten an. 

Fränzchen verftand eben Louifen nicht. 

Louiſe Eifold war eine feltene Erfcheinung. In 
diefem Mädchen zitterten alle Regungen des neueren 
Volksbewußtſeins. Ihr Herz war von dem Hauche 
der Zeit bewegt wie eine zitternde Silberpappel. Ad, 
und nur die weiße Seite der Blätter fam immer zum 
Vorſchein, wenn fie bebten, der Schmerz und eine 
gewiſſe todesfreudige Ahnung. Louiſe Eifold gehörte 
zu den Armen, für die recht ein neuer Chriftus hätte 
fommen müflen, wie Jefus fagte: Den Armen wird 
das Evangelium gepredigt! Ihre Seele hatte Schwin- 
gen, aber fie ftieg mit ihnen nicht empor; fie fühlte 
nur die gewaltige Schwungfraft diefer Fittiche, die 
Luft lag zu ſchwer auf ihnen, fie fonnte, den Vögeln 
der Wüſte gleich, nicht aufwärts. Ueber die Sitte, 
die Religion, den Staat zudte ed in ihr an Gedan- 
fen frampfhaft. Sie darbte fich die Pfennige ab, um 
alle Jahre einige male auf der oberften Galerie das 
Theater befuchen zu dürfen. Wie zehrte fie von dem 
empfangenen Eindrud! Wie wählte fie, wenn die Gro— 
chen beifammen waren, bis ein folches Stüd gege: 
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ben wurde, wo ihre Nerven hoffen durften zu zittern, 
ihr Herz ſich zu dehnen, ihre geheimſten Ahnungen 
von leidenſchaftlichbewegten Künſtlern ausgeſprochen 
zu werden! Schon ihre Aeltern hatten, da fie gemiſch— 
ter Che waren und von der Fatholiichen Pfarrei der 
Reſidenz viel Behelligung erfuhren, fich an die deutfch- 
fatholifche Richtung angefchloffen. Louife Eifold, die 
nicht einmal in diefer Richtung ihre volle Befriedi- 
gung fand, las und hörte nur von freien Gemeinden, 
jo war fie auch jchon darauf bedacht, ihre Verſamm— 
lungen aufzufuchen und ſich mit ihren Gefchwiftern 
in ihre Regifter einfchreiben zu laffen. Sie fand hier 
etwas, was fie erregte, erjchütterte, über das Gemeine 
erhob. Sie durfte da nicht nur lieben, fie wurde aud) 
ermuthigt zu haften. Ja der Haß, Das linderte! Dies 
volle Ausftrömen eines zornentflammten Gemüthes, 
Das war ihr Bedürfnig! Was fih in Euch längft 
verwifcht hat durch die Bildung, die hiftorifche Kritik, 
die bei Euch längft eine ruhige Reflerion geworden 
ift, Das war bei Louife Eifold noch in lodernder 
Flamme. Der Bapft, Rom, die Hierarchie und im 
Bolitifchen die gleichen Traditionen des monardifchen 
Prineipes waren ihr im runde der Seele fo ver- 
haft, wie wir in unferm Egoismus nur Das haffen, 
was fih unferm nächſten Vortheil entgegenftemmt. 
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Louiſe Eifold hatte in den Tagen der Revolution in 
der Nähe der Barrifaden geftanden. Ihr Enthufias- 
mus veredelte den Raufch gemeinerer Naturen, die fte 
zum Kampfe anfeuerte. Sie trug Steine, fie rettete 
Berwundete, fie half, wo ihre durch den Moment drei- 
fach gefteigerte Kraft zur Hülfe ausreichte. Eine thea- 
tralifche Eitelfeit war ihr dabei fern. Sid, in Män- 
nerfleider zu werfen, mit einem befiederten Hute zu 
fofettiren, die Amazone zu fpielen, Das würde ihr 
elend erfchienen fein. In ihr lebte nur die Sadıe. 
Die Liebe zum Volke, dem fie angehörte, hob ihre 
Bruft, fie war die eigenthümliche Verklärung alles Def- 
fen, was unflar, unficher und doch fo tief geahnt und 
tief gefühlt in dem modernen Bewußtfein der Volks— 
maſſen fchlummert, 

Da fagte fie num auch über Hadert: 

Ach, Fränz, was ift äußere Schönheit] Und wär’ 
ich veizend wie du, wär ich jo fchön wie Melanie 
Schlurck, die Kalte, die Hoffärtige, ich liebte nur einen 
Mann von- ftarfem Geift. Was läge mir an Dane: 
brand's Geftalt? Aber er hat nur die förperliche Kraft 
und ein gutes Herz und das ift Alles. 

Und das ift Alles, Louife? Nur ein gutes Herz? 
fragte Fränz, fat geängftet. 

Das allein kann ich nicht lieben, Franziska! fuhr 
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Zouife bitter fort. Ich weiß es nicht, ob Hadert gut: 
müthig ift, manchmal zeigt er ein Herz. Aber er ift 
wahr, er ift wild, ftruppig, wie fein Haar. Kaum 
daß er ein Wort redet. Er wirft fih aufs Sopha, 
fpringt wieder auf und ftampft mit dem Fuß und 
wetter. Er hat mid) faum beachtet. Als man die 
Eifenftäbe vor fein Fenfter fchlug, fah er mich zum 
erften male an und weint. Geh’ ich noch immer 
um? fragte er mit zitternder Stimme. Ich erzählte 
ihm, wie man ihn noch kürzlich getroffen hätte, am 
Rande der Galerie, die auf ein Dad) führt, Es ift 
mein ruhelofer Geift! fagte er und fhluchzte faſt. Er 
wurde wie ein Kind und erzählte mir, wie ihm Das 
gefommen wäre und wen er liebe. Und wenn id) fie 
einft fähe, fagte er, und fie in meinem Arme mir nur 
eingeftehen wollte: Ja Fritz, es ift wahr, du warft eg, 
der mich küſſen lehrte! Dann wollt’ ich alle Feſſeln 
fprengen. Alle Kronen der Welt aus Himmelshand 
ſchlüg' ich aus, wenn ich Das nur hörte; Licht umd 
Glanz fiele in mein Leben, ich würde rafen, jubeln 
und mich in den Strom der Freude werfen. Nehmt 
mi! Bindet mih! Macht aus mir was Ihr wollt! 
Sch will falfches Geld münzen, will ftehlen, lügen, 
mit jedem ehrlichen Manne oder aud) einem Gauner 
Freundfchaft trinken und endlich einmal etwas ergreifen 
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auf diefer Welt, das mic Hält, wenn fie nur fagte: 
Fritz, ih war die Melanie, die... — Ad, Fran— 
ziska, diefer Augenblick mußte damals gefommen fein, 
als id) dich auf den Fortunaball holte. Am Morgen 
war er fanft und demüthig, freundlich gegen gute 
Menjchen, die fein Beſtes wollten, und am Abend 
fam er nad) Haufe in einer Aufregung, fo ftolz, fo 
ſpöttiſch, jo tückiſch, als gehörte die Erde fein. So 
lange er bei und wohnte, lebte er wie ein fcheues 
Wild, das vor den Menfchen flieht. Er fagte, er 
fliehe die Höhlen des Verbrechens, er fühle ſich nicht 
ſtark, mit feinem Vortheil einen moralifchen Zank an⸗ 
zubinden. Er wiſſe noch nicht, wohin er umſchlagen 
ſollte. Wenn man die Menſchen haſſe, könne man 
nicht ſuchen, ihnen durch Tugend zu gefallen. Oft 
erzählte er mir von den Bällen, wohin ihn zweideu— 
tige Menſchen einlüden, und Das wußt' ih, daß er 
einmal nach irgend einer glüdlichen Begegnung mit 
Melanien das Leben von der leichteften Seite wieder 
nehmen würde. Da fommt er an jenem Abend, ftößt 
Liebe und Güte von ſich und antwortet faft wie Einer, 
der auf jede vernünftige Rede unvernünftig genug fagt: 
Laßt mich, ich muß tanzen! Da hielt e8 mich nicht. 
Ic mußte ihm folgen und Gott fei gebanft, ich ret- 
tete ihm fein Leben. 
Die Ritter vom Geifte. V. 12 
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Ganz gut, gut, fagte Fränzchen, aber wie fann 
man nur fo wilde Feinde haben! Sie fagte Das mit 
Anfpielung auf den Ueberfall und als wenn Hadert 
diefe Feinde verdiente. 

Kluge und ungewöhnliche Menfchen müfjen Feinde 
haben, antwortete Zouife. Sie finden aber auch Freunde. 

Danebrand war edel genug, Den zu fchügen, den 
du liebft, und Hadert war fo undankbar, didy zu ver: 
laffen ... fagte Fränzchen ſich erhigend, da fie die 
Neigungen ihrer Freundin nicht theilte, 

Er hatte Recht, antwortete Xouife nad) längerem 
fchmerzlichen Sinnen, mein 2008 ift geworfen. Am Mor: 
gen nad) dem Fortunaball, wie ich an der Leiche ftand, 
fam er und fah mic) weinen. Er war eben erft ge- 
fommen und erfuhr’s jchon im Haufe unten, was ge: 
fchehen war. Louiſe, fagte er, ich verlaffe Sie! Sie 
haben mir große Freundfchaft erwiefen! Sie haben 
mich heute vielleiht vom Tode gerettet. Aber der 
Rauſch, der mich geftern wahnfinnig machte, ift heute 
vorüber. Ich befinne mich auf meine Pflichten und 
will den Verſuch machen, ein anderes Leben zu be- 
ginnen. Ich ſchwieg; ic) fühlte felbft, daß ich mehr 
gethan hatte, als mich ihm achtbar erfcheinen ließ. 
Fränzchen, es gibt Beweife der Liebe, die zu viel 
jagen, und fo war mir's um’d Herz. Ich faß auf dem 
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Bett ded Todten und weinte. Hackert reichte mir feine 
Hand und dankte für alle meine... Güte, wie 
er's nannte. Er wollte mir beiftehen bei dem Lei— 
chenbegängnig. Ich fagte: Ich danke Ihnen, Hadert, 
ih habe Brüder und Danebrand. Auf den Namen 
Danebrand jagte Hadert: Ich jchäme mich diefer 
Nacht und verdiene Ihre Theilnahme fo wenig, daß 
ih anfangen will, an meine Beflerung zu denken. 
Es hat mir Jemand Verwendung und Thätigfeit 
verfprochen. Ich will jehen, wie lange fi mit den 
Menfhen gehen läßt, ohne fich felbft zuwider zu 
werden. Sch fragte: Doch um Gotted willen nicht 
Par? Doch nicht die Polizei? Er ſchwieg und fagte: 
Laſſen Sie mir nur meinen Weg! Die Miethe zahl’ 
ich jo lange fort, bis fidy ein Anderer für mic) ge- 
funden hat. Ich fagte wieder: Hadert, laflen Sie 
Das! Nein, Louife, Sie find arm und Ihr Alle 
bedürft ed! antwortete er, gab mir dann Geld, dann 
die Hand und ging ruhig aus der Thür. Am mei- 
ften wußt’ ich wohl, daß er fich feines Franfen Zu— 
ftandes wegen, der auf dem Balle fich wieder gezeigt 
hatte, ſchänte ... Ich hatte den Todten, Hadert 
zog in der Stille aus und Danebrand fommt wieder... 
weil id) ihm nun doppelt danken muß. 


Das ift zu traurig, fagte Franziska und hielt Die 
12 * 


180 


Hand ihrer bitterlih weinenden Freundin, die ihren 
neuen Kummer, daß Hadert vielleicht gar in die Hände 
der Polizei gerathen war, noch einmal ausſprach. 

Schmeling, fuhr fie dann fort, Schmeling z0g 
dann auch aus. Sch war froh, ihn los zu fein, den 
neugierigen Schleicher, der, obgleich taub, nur horchte. 
Nach einigen Tagen kam ein Miether, über den ich 
anfangs erfchroden bin. Grinnerft du dich vom For— 
tunaball des Mannes mit der Schwarzen Binde? 

Den die Bolizei feftnahm? ſagte Fränzchen er: 
ſchrocken. 

Mit dem frechen, goldbehangenen Mädchen? 

Die find doch nicht ... bei dir eingezogen? 

Nur er, antwortete Louiſe. Er hatte acht Tage ge- 
jeffen, fagte er, ganz unfchuldig, wie er verficherte ... 

Louiſe! Solche Menfchen nähm' idy nicht in meine 
Nähe! rief Fränzchen und lieg vor Schred faft den 
Mund offen, daß die weißen Zähne glänzten. 

Es ift ein feiner, artiger alter Mann, fagte Louiſe 
vafch, in dem fich die elende Polizei doch wol geirrt hat. 

Wenn fchon! Aber das Frauenzimmer! 

Sie heißt Augufte Ludmer und ijt eine Tochter 
eines ehemaligen Befchliegerd im Gefangenhaufe zu 
Bielau, fagte Louiſe. Ein verwildertes Mädchen, das 
früher in unferm Haufe Ar. 17 wohnte und feinen 


guten Leumund hat. Sie ift fchon am Tage nad) dem 
Fortunaball fogleich freigelaffen. Was fie mit dem 
Engländer — er heißt Murray — vorhatte, weiß ich 
nicht. Er ift entweder geizig oder fparfam; darüber 
bin icy nicht im Reinen. Als ich ihn an das Mäd— 
chen erinnerte, feufzte er. Ich erklärte ihm, daß ich 
wohl ihn, aber diefe Berfon nicht aufnehmen würde. 
Er blidte dabei jcharf unter feiner Binde hervor und 
antwortete: Sie haben da zwei Kammern! Seh’ ich 
aus wie ein Mann, der noch auf fchlimmen Wegen 
Frauenliebe ſucht? Wenn das Mädchen bei mir ift, 
fteh’ ich für ihre Tugend. Er fah mich dabei fo feit, 
fo ftreng an, Fränz, daß ich den Blick niederfchlug. 
Es war mir falt, als hört’ ich die Worte aus der 
Bibel: Wer unter Euch fich rein dünkt, werfe den er- 
ften Stein auf fie! Er verlangte, wenn dad Mäd- 
chen zu ihm zurüdfäme, daß ich ihr Schmeling’ Kam— 
mer gab. Da ich nody feinen rechten Muth dazu“ 
hatte, fagte er: Soll die Schmach der Sünde denn 
ewig fein, ein Verbrechen nie vergefien werden? Fran— 
ziska, wie mich der Mann darauf angefehen hat, werd’ 
ich in meinem Leben nicht vergeffen. Er wurde größer 
an Figur, Durch die Schwarze Florbinde fchimmerte 
Das eine Auge durch, als wollt’ er mich durchbohren. 
Aber nicht vol Wuth war der Blick, fondern vol 
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Schmerz. Wiffen Sie, mein Kind, fuhr er fort, daß 
ich die Polizei nicht habe überzeugen fünnen, warum 
ih arm leben will und eine von Gold behangene Buh— 
lerin am Arme hatte; wiffen Sie, daß ich gezwungen 
wurde, ein Haus ald Wohnung zu wählen, wo id) 
unter den Augen einer heimlichen Aufficht ftehe? Man 
nannte mir diefeds. Ich proteftirte wegen Auguften, 
die bei mir bleiben und tugendhaft leben wollte. Man 
lachte mid) aus. Je mehr id) gegen dies Haus fprach, 
defto kürzer war der Beſcheid, ich wäre für einige Zeit 
ein Obfervat und müßte hier wohnen. Died Haus 
iit bewacht. Hier nebenan wohnte noch vor kurzem 
ein Spion, Namens Schmelzing. Co bin ich herge- 
zogen, Nehmen Sie mich alfo nur, mein Kind, und 
wen jened unglüdlihe Mädchen fommen follte, fo 
verftoßen Sie fie nicht. Ich muß fie für verloren hal- 
ten, aber fäme fie zu mir zurück, fo hätte fie viel 
überwunden. Sie würde am Orte ihrer Schande arm 
und fehr, fehr gering leben müffen. | 

Und nun? fragte Sränzchen faft zitternd über die 
Gefahren ihrer Freundin und bei fich überlegend, ob 
fie nun wol jemals wagen fönnte, fie zu befuchen. 

Murray wohnt bei ung, fagte Louife, das Mäd— 
hen ift aber nicht gefommen. 

Und vor einem ſolchen Nachbar fürchteft du dich nicht? 
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Er ift am Tage nicht viel zu Haufe, lieft des 
Nachts, fchläft bis ſpäten Morgen und lebt ftil und 
einfam .. 

Ic könnte des Nachts nicht ruhig fchlafen, meinte 
Franziska. 

Warum? Ich halte ihn für einen weiſen Mann. 
Er ſprach mit ſolchen Worten, wie ſie mich immer 
erſchüttern. Er kennt ganz das Elend der Menſchen 
und weiß, wie nahe das Unglück an den Rand des 
Verbrechens führt. 

Franziska gedachte jetzt plöglich der Verſe Louis 
Armand's. Jetzt verftand fie fie ſchon befler. est, 
erregt von der höheren Begeifterung und thatkräftigen 
Schwärmerei, die in Louiſens Augen lagen, fonnte 
fie nicht umhin, die Worte vor ſich laut hin zu fprechen: 





Des Bolfes Tochter! Arme Bettlerin, 

Du bift nicht arm, was auch dein Elend fpricht! 

Die Nachbarin ließ ihre Truhe auf, 

Greif zu! Zum Bagno geht dein Kebenslauf — 

Und wenn zum Tod — nur ftolz! Und weine nicht! 

Was? rief Louife. Was fummft du da? 

Wie Lonife diefe Worte hörte, horchte fte hoch auf. 
Erfchüttert und ergriffen fragte fie, was Das für ein 
Lied wäre? Und Fränzchen, voll Wehmuth und durch 
die warme Hingebung der unglüdlichen Freundin in- 
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nerlichſt ſelbſt erfehüttert, zog ihr Nähfäftchen auf und 
wollte ihr das Gedicht des Handwerferd geben. Sie 
vergriff fi aber und gab ihr Heinrich's Verfe. Louife 
las davon eine halbe Strophe. 

Kein, rief fie, Das ift Waffer, Das find die Feuer: 
worte nicht! Wo haft du die? 

Fränzchen fah nach und verbefferte rafch ihren Mis— 
griff, indem fie die rechten Verſe auffchlug. | 

Ah! rief Zouife, lad und fprang auf; Das find 
Worte des Lebens, die vom Himmel fommen! 

Und mit zitternder Stimme, bebend vor innerer, 
das ganze Herz umwühlender Bewegung, las fie die 
Verſe mit fteigendem Affefte auch im Wortrage laut 
und nachdrudsvoll und fteigerte fich in ihrer grenzen- 
(ofen Nichtbefriedigung in eine fo ſchwindelnde Höhe 
der Leidenfchaftlichkeit, daß fie vor Wehmuth laut zu 
fhluchzen anfing und gerade die Abficht des Dichters 
erreichte, der der Proletarierin verbieten wollte, zu 
weinen, während fie dennoch weinte. 

Franzisfa hatte auf der Zunge einzugeftehen, wie 
fie in den Beſitz dieſes Gedichtes gekommen wäre. 
Auch fie hatte das Bedürfniß, »ſich in die theilneh— 
mende Bruft einer jo gefühlsftarfen Freundin auszu— 
fchütten. Diefe aber, da eine Zhurmuhr gerade laut 
in der Nähe ſchlug, fagte: 
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Franziska, ich muß nun gehen und für unfer Mit- 
tagelfen forgen. Seit dem Fortunaball it mein Karl 
finfter gegen mich. Er hat bei Willing’8 zuviel Schlim- 
mes über mid) hören müffen! Ach, auch darum muß 
ih Danebrand freundlich fein! Erzähl’ mir, was du 
auf dem Herzen haft, am nächſten Sonntag. Wir 
wollen in's Feld gehen. Ich thu's der Kleinen wegen 
und auch Line und Wilhelm haben am Sonntag feine 
Zeitungen auszutragen. Sch trage das Kleine. Du 
nimmft Heinrich) und Riekchen an der Hand. Dane- 
brand trägt in einem Ranzen, wad wir im Walde 
verzehren Fönnen, Oder iſt dir Das zu arm, Fränz- 
chen? Du bift vornehm! Wie fchöne Kleider du haft 
und wie fchön du bift! 

O Louife, fagte Fränzchen erröthend, was fprichft 
du! Ah, ich will ſchon glüdlich fein, mit Dir gehen 
zu können. 

Willſt du? Nächſten Sonntag? 

Ic hole dich ab... 

Nein, nein, nicht in unfer fchlimmes Haus! Wir 
fommen um zwei Uhr am nächften Sonntag dich hier 
abzuholen. Und bringe mit, wen du lieb haft! Den 
Sergeanten, nicht wahr? 

Kein! fagte Franziska entfchieden und beftimmt. 

Bon Dem find die feurigen Verſe nicht! Wo haft 
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du fie her? Willſt du mir verfprechen, mir fie abzu- 
ſchreiben? 

Ich ſchreibe fie dir ab! 

Ad, Fränzchen, fonft las ich ſolche Flammenworte 
einmal über und fie hatten fich mir gleich eingeprägt, 
wie in Erz gebrannt. Jetzt drüdt auf meine Gedan- 
fen foviel, mein Kopf geht fo wirr, daß ich das Leich- 
tefte nicht behalten Finn. Und dann muß ich's Abends 
lefen, wenn Alles um mic) ftill ift, die Kinder ſchla— 
ren, die paar Uhren piden, die ich noch immer auf- 
ziehe — ich will Die verfaufen, die noch da find und 
bie dem Großvater gehörten, die andern haben die Leute 
zurüdgeholt ... ad), es ift mir oft, ald wenn der 
alte Mann im Zimmer hufchelt und fein Weifer rüdt 
an, ohne daß ich nicht denfe: Den hat er mit feiner 
todten Hand eben gerüdt und nun wird er gleich) 
schlagen laſſen! Und immer ift’8 mir, als fchlüg’ es 
vier. Ich ſehe Haderten die Kinder fchlafen bringen 
und höre nicht, wie der Alte ruft: Louiſe fomm doch 
und drüd’ mir nur die müden Augen zu! 

Beide Mädchen weinten ... 

Als Louife aufitand, den Hut und die Echarpe 
holte und zum Abfchied fich rüftete, griff Sränzchen 
ganz verftohlen in ihr Tifchchen, holte das Goldſtück 
und wollte ed mit bittender Miene, ohne ein Wort 


zu jagen, in Louiſen's fchwarze Handfchuhe gleiten 
laffen, deren einen fie in der Aufregung ſich ausge: 
zogen hatte und eben wieder anzog. Louife lehnte 
aber lächelnd diefen Beweis von geräufchlojer, mit 
einem einzigen ftummen Bli der Bitte ausgefproche- 
nen Herzensgüte ab. - 

Ih bin glücklich, fagte fie, daß ich dir anzeigen 
fonnte, wir haben die Bosheit der Florentine abges 
ſchüttelt. Es geht jest fo leidlich! Lieber Himmel, 
von den Begräbnißgeldern des Alten haben wir ja 
noch gerade foviel übrig behalten, als ih an Floren- 
tinen verliere. Gott ift in großen Dingen, wo wir 
Hülfe von ihm erwarten und denfen, ed müſſe durch— 
aus nad unferm Wunſche und Willen gehen, faft 
immer hart und unerbittlih, und in feinen Dingen, 
wo er Berluft durch Gewinn wie durch einen Zufall 
ausgleicht, ift er wieder fo grundgütig, daß wir ung 
befchämt fühlen und unfern Kleinmuth bereuen. Bis 
Sonntag fohreibft du mir das göttliche Gedicht ab und 
wenn du was recht Gefcheuted anftellen willſt, fo bringe 
Den mit, der ed gemacht hat, und wär's ein Student! 

Mit diefer, unter Thränen hervorbligenden Scyel- 
merei fchied das aufgeregte Mädchen. Sie umarmte 
Franziska und ging ohne viel Rüdficht auf die hinter 
ihr herbrummende, durch dies Igroriren verlegte Frau 
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davon. Man hörte, wie fie das Gitter der Küche zu— 
fallen ließ und unverweilt die Treppe hinunterfprang. 

Für Fränzchen hatte dieſer Beſuch die wohlthätige 
Holge, daß er ihr Kraft gab, feft auf ihrem Gefühle 
zu beharren. 

Hatte fie gejchwanft, ob fie nicht den Onfel, der 
jo gut war und nichts Unangenehmes im Leben leiden 
mochte, beim Abjchied durch die Bereitwilligfeit er- 
freuen follte, Heinrich Sandrart’d Bewerbung ſich ge: 
fallen zu laffen, fo war ihr von Louiſen's helden- 
müthigem Weſen eine wunderbare Kraft zugeftrömt. 
Lag nicht in Allem, was dies Mädchen ihr erzählt 
und von ihren ftilen Herzenskämpfen mitgetheilt hatte, 
das volle, große, gewaltige Geſtändniß, daß fie ein 
unausfprechlicyes Bedürfniß einer großen und feurigen 
Liebe hatte? Sie vergegenwärtigte fich, wie oft ihr 
diefe arme Arbeiterin, die vor einem llebermaß von 
Pflichten kaum zu fich felber Fommen konnte, geftan- 
den hatte, daß in ihr ein nicht zu bewältigender Drang 
der Liebe läge! Sie hatte früher dies Geftändniß nicht 
faffen können, jest fühlte fie den übermächtig ftärfen- 
den Hauch einer reinen, dem Herzen befehlenden Wil- 
lensfraft. Daß Louife jemals dem Danebrand gehö- 
ren würde, glaubte fie nicht, Sie fah in Allem, was 
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der Freundin feit dem Fortunaball gefchehen war, nur 
eine Art Sühne für dad Unrecht, das fie bei ihrem 
tugendhaften Pflichtgefühle begangen zu haben glaubte. 
Aber Das wußte fie auch, ganz würde fich dies ftarfe 
Herz niemals unter das Joch der Nüdfichten beugen. 
Das ift nur, fagte fie, eine Zeit der Trauer, die fid) 
Louiſe auferlegt hat, aber unwahr gegen fich felbft 
wird fie niemald werden. Die lügt nicht, wie ich nicht 
lügen will! 

So fand fie nad) einiger Zeit, während Frau 
Märtens brummte und über das abfcheuliche, ‚feinem‘ 
Menfchen „äſtimirende“ unhöflidye Subjekt”, die 
Louife Eifold, polterte, die „die ganze Suppe‘ mit 
dem „Sprachmaitre” und Herrn Sandrart und der 
Reife nach Hohenberg nicht erwa eingebrodt, fondern 
„eingefädelt” hätte, ver Onfel Heuniſch. 


Heuntes Capitel. 
Stilles Leid und ſtille Schuld. 


Der fo gern nur wohlgemuthe Jäger Leberecht Heu: 
nifh Fam in rofenrothefter Laune von feinem Prinzen 
Egon. 

Er, der fo gewohnt war, nicht viel auf feinen 
Schultern zu tragen und der felbft von dem Nächften, 
was um ihn Her fich ereignete, nicht viel fehen und 
wiffen mochte, hatte eine Menge läftiger Drangfale 
von feinem Gemüthe abgeworfen. 

Gleich wie er von feinem genefenen, zum erſtenmale 
ordentlich gefehenen hohen Patrone Fam, begegnete ihm 
Danfmar Wildungen, den er feit dem Abjchied vom 
Gelben Hirfch für den Bringen felbit gehalten hatte. 

Nun wußte er doch, wo er auch diefen Freund 
und Gönner hinbringen follte. Es war ein „Bekann— 
ter“ des Prinzen! Diefe Thatfache nahm ihm, als er 
Danfmarn rafh eilen ſah, um Egon zu begrüßen, 
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alle Skrupel. Es lag wieder das helle, goldne, klare 
Nichts vor ſeinen Augen; der ganze blaue Himmel 
ſchien in ſeine blauen treuherzigen Augen zurück und 
nur Heinrich Sandrart, der Sergeant, und das Fränz- 
hen und der alte franzöfifche Sprachmaitre ... Die 
waren noch ein paar läftige Wölfchen für feine Be— 
haglichkeit. 

Er war von Egon und von dem frohen Wieders 
fehen des guten Rathgeberd Danfmar in die Kaferne 
gegangen, um den Gergeanten abzuholen ... 

In feiner Patentuniform, wie er fie immer trug, 
kam der Sergeant mit dem Förſter mit, nicht ohne 
Hoffnung, Fränzchen würde Doch wol vielleiht dem 
Dnfel zum Abfchied eine für ihn tröftlichere Erklä— 
rung geben. 

Der junge Krieger hatte eine freundliche Zufprache 
nöthig, denn feit dem Fortunaball gefhah Vieles, um 
feinen fonft fo fröhlichen leichten Sinn zu kränken. 

Sein rundes volles Geficht, dem ein Bärtchen an 
der Oberlippe und ein damals noch erlaubter demo— 
fratifcher Kinnbart gar männlich ftand, war feit einiger 
Zeit nicht aus Liebesfummer allein .entfärbt. 

Der Lieutnant von Aldenhoven hatte ihm die Aeu— 
Berung: Wir find hier nicht im Dienft, Herr Lieut- 
nant! jehr übel genommen ... 
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Man fand Heinrich Sandrart ſchon lange nicht 
von der ordonnanzmäßigen Botmäßigfeit, die die Ges 
jege der Disciplin in ihrer foldatesfen Uebertreibung 
mit ſich bradyte. Gerade, daß ihn gegen mancdherlei 
Anklagen, die man bis zum Major feines Bataillons 
gegen ihn vorbrachte, diefer in legter Inftanz in Schuß 
nahm, ihn entjchuldigte, eine brave Haut nannte, die 
man nicht kopfſcheu machen müfje, gerade darin lag 
ein Grund mehr für einige Offiziere, ihm das offenfte 
Unrecht anzuthun. Man fonnte ihm zwar nicht nach— 
jagen, daß er wie einige vorlaute und fchon mehrfach 
beftrafte Krieger von den neuen Ideen angeſteckt war, 
er bejuchte feine verbotenen Gefellichaften, er war 
harmlos, gutmüthig und liebte nur das Vergnügen 
und die Frauen, man wußte, daß er um einer ſprö— 
den Liebe halber fchmachtete und zog ihn damit auf, 
Allein ſchon einige junge Krieger der Garnifon waren, 
ohne zu den abfichtlihen Wühlern zu gehören, da— 
durch, daß fie etwas Apartes für fi in Anſpruch 
nahmen, aus dem Verbande der großen disciplina- 
rifchen Kette, die das ganze Imftitut der ftehenden 
Heere aufrecht erhält, herausgeglitten und hatten in 
den Theorieen jener bald ftilleren, bald lauteren Wort- 
führer einen Anhalt für rein perjönlihe Misftimmun- 
gen gefunden, Dem Major von Werded fügte man 


193 


ja etwas Aehnliches nach! Er follte früher nie über Po— 
litik nachgedacht, ja fogar fo ruhig, fo loyal fih immer 
verhalten haben, daß man ihn anfangs an der Spiße 
einer Compagnie älter werben ließ, als es fein Wunfch 
fein fonnte. Später erhielt er Beförderung; aber wie 
lange ließ man ihn warten, weil er immer zu den 
Geduldigen gehört hatte! Plötzlich wurde er verdrieß- 
ih. Man wollte ihn in eine entfernte Garnifon zur 
Linie fchiden, er ſchlug die Stellung aus und zog die 
alte geringere vor. Er las Zeitungen, bildete fich ein 
Urtheil und machte mit Niemanden Partei. Jedes 
Ding, jede Frage wollte er gewiffenhaft prüfen und 
durh das Prüfen fam er vom politifchen Köhler- 
glauben, den man Loyalität, Treue nannte, zum 
Zweifel, den man Liberalidmus, demofratifche Gefin- 
nungslofigfeit fchalt. Erft einmal in der Minorität, 
ging es dem Major wie jedem rechtichaffenen Manne. 
Er fand feine Ehre darin, einem eigenen Nachdenken 
feine Ueberzeugungen zu verbanfen und fonberte fi 
immer mehr von den Anderögefinnten ab. Längft 
würde er feinen Abfchied genommen haben, wenn ihn 
nicht zwei Dinge daran verhinderten. Einmal galt 
ed von dem Staate, dem er angehörte, für angenom- 
men und feierlich befchworen, daß ein neuer, volfö- 
thümlicher Geift die Seele des Ganzen werden follte. 
Die Ritter vom Geifte. V. 13 
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Anderntheild fagte er fich, daß, wenn auf einem fchwie- 
rigen, mit Kampf verbundenen Boften Jeder immer 
fogleich weichen wollte, man ſich nicht wundern dürfte, 
wenn das Gute überall unterliege. Seine Unterge— 
benen hielten mit leidenfchaftlicher Vorliebe an ihm 
feft, fo ftreng er auch fein fonnte und fo hoch er auch 
feinerfeitö die Nothwendigfeit der Disciplin anfchlug. 
Er wiederholte oft den Schillerfhen Spruch: „Ein 
freie Leben ift ein paar fflavifcher Augenblide wol 
werth”. Daß Soldaten wählen follten, daß man ben 
Geiſt der PBarteiung in die gefchloffenen Glieder einer 
Armee verpflanzte, war ihm ein Gräuel. Die muthige 
Art, mit der er kurz und bündig manchem Partei— 
haupte gegenüber einen folchen Sat ausſprach, hatte 
immer wieder zur Folge, daß die ihn ummiühlende 
Intrigue fich etwas zurüdzog und vorfichtiger zu Werke 
ging. Aber feine fogenannte Wiederherftellung in dem 
Vertrauen feiner Kameraden hatte nicht lange Dauer. 
Er verftieß nur zubald wieder gegen das Syftem, das 
nun einmal in diefen Reihen gelten und die Kluft 
zwifchen dem Alten und Neuen immer mehr erweitern 
follte. Was man von ihm felbft nicht wußte, feßte 
man endlich bei der offen zur Schau getragenen Ge— 
finnung feiner Frau über ihn voraus. 

Die Befagung wurde gerade jetzt viel mit Erer- 
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eiren gequält. Schon am frühen Morgen war ber 
Major auf einer großen Ebene vor der Stadt gewe- 
fen und hatte die fchon taufendmal gemachten Ma- 
növres wiederholen lafien. Sein fchmerzliches: Guten 
Morgen, Kinder! ald Alles vorbei, hatten die Solda- 
ten wohl verftanden, Es war eilf Uhr und Sandrart 
war ſchon übermüdet. Dies hinderte ihn aber nicht, 
ſich raſch anzukleiden und mit dem Förfter Heunifch, 
der, auch einft Soldat, die ewige Fuchferei (nament- 
lich „in diefer Zeit“!) nicht — konnte, zu Fränz— 
chen zu gehen. 

Onkel Heuniſch war ſehr angeregt. Der freund— 
liche Empfang des jungen Fürſten hatte ihm wohl— 
gethan. Auch dem Madeira hatte er lebhaft zuge— 
ſprochen. Er war etwas zum polternden Zank auf— 
gelegt und wiederholte alle die ſchlimmen und ärger— 
lichklingenden Reden, die er fchon mehrmals gegen 
Fränzchen ausgefprochen hatte. 

Diefe war ruhig und reizte ihn dadurch doch noch 
etwas mehr als nur zum Scherz. Endlich mußte 
fi) fogar Sandrart in's Mittel legen und ihn befänf- 
tigen. Brummend fegte fich der Jäger in einen Lehn- 
feffel, ließ fih, um feinen brennenden Durft zu ftillen, 
von einem Burfchen der Werfftatt leichtes Bier kom— 
men, ftedte eine Pfeife an, rauchte eine Weile, tranf 
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nun und entjchlief. Sandrart nahm feine Flöte und 
blies: Ach, wenn du wärft mein eigen! Madame Märs 
tens klemmte die Brille auf die Nafe und ftudirte 
mit Wißbegier das neuefte Hellerblatt, das fie mit 
dem Schneider drüben zufammenhielt. Diefer nidte, 
danfbar für die Flöte, herüber. Fränzchen nähte und 
malte fich hinter ihren Blumen aus, wie e8 wol am 
nächften Sonntag fein müßte, wenn es ihr recht, recht 
gefallen follte ... 

Plöglich ließ fie zitternd die Arbeit finfen. Sie 
hatte Jemanden fommen hören, fie vernahm eine 
Stimme, die Flöte ſchwieg, der Onkel fchnarchte leifer, 
die alte Märtens fprach über den Hof hinüber. Sie 
hätte auffchreien mögen, als fie hörte, daß drinnen 
im Zimmer die Alte aus dem Fenfter erfchroden rief: 
Hat mir’d doch gefhwant! ... Sie ſah hinaus ... 
Eben fam Louis Armand. 

Eine Minute darauf war Louis Armand im Zimmer. 

In bewegtefter Spannung von Freude und Furcht 
erregt, wartete Fränzchen, ob Louis nad) ihr fragen 
und zu ihr eintreten würde, 
| Wie peinlich war dem armen Kinde die An- 

wejenheit Sandrart's! Sie hätte ihn heißen mögen 
mit feiner Flöte zum Kuduf gehen und nie wieder 
fommen! | 
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Bor Unruhe, vor Berzweiflung, daß fich dies 
MWiederfehen fo fügen, unter fo ihre Neigung in den 
Schatten ftellenden Verhältniffen begeben mußte, konnte 
fie nicht fißen bleiben. Sie ftand auf, pflüdte un- 
ruhig am Senfter welfe Blätter von den Blumen und 
zerfnitterte fie in der Hand. Sie nahm die Scheere 
und bohrte ein wenig in dem Sande der Töpfe und 
raufte einige verwelfte Blüten aus dem Kreffenkaften. 

Louis Armand ſprach von feinem langen Ausblei- 
ben, von feinem genefenen Freunde und Gönner, von 
den Beftellungen, die er auf der Schiefertafel verzeich- 
net fand und etwas mühſam, mit Hülfe der gelehrten 
Frau ZTifchlermeifterin entzifferte. 

Wenn Fränzhen an die Möglichkeit feiner Liebe 
hätte glauben können, fo würde fie gefunden haben, 
daß feine Stimme bewegt war und bei dem Anblid 
des jungen Soldaten fogar wehmüthig. 

Aber wie Fonnte fie an feine noch ihr erhaltene 
Theilnahme glauben, da er fein Wort von ihr fprad), 
fi) nicht nach ihr erfundigte! 

Endlih mochte fie diefen Zuftand nicht mehr aus— 
halten. So fehr ihr Stolz widerftrebte, das liebe: 
franfe Herz zwang fie, ein Zeichen ihrer Anwefenheit 
zu geben. Noch wußte fie nicht, follte fie thun, als 
hätte fie an ihrem Bett oder der Kommode etwas zu 
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ihaffen und rafch, ganz wie von ungefähr, an der 
geöffneten Thür vorüberfchlüpfen, oder follte fie etwas 
fallen lafien, das etwa foviel fagte, als: Hörft du 
denn gar nicht? Hier ift ja aud Jemand, dem jein 
Herz wie ein Hammer Flopft und der dir am liebften 
gleich um den Hals fallen möchte, wenn fo etwas in 
dieſer fchredlich anftändigen Welt möglich fein dürfte! 

Aus vielen Rüdfichten und befonders deshalb, weil 
jte beim WVorüberhufchen an der Thür fürchten mußte, 
zu ihm hinein zu müffen, gedrängt von ihrem Gefühl, 
entfchloß fie fich, etwas fallen zu laffen und nun fragte 
fich nur, was? Die Scheere gab nicht Klang genug, 
obgleich die auseinanderfallenden beiden Schenkel der 
Scyeere gleich fagen mußten: Das fann nur Frans 
ziska jein!... Ein Nadelfiffen mit Sägefpähnen ge- 
ftopft gab feinen Klang. Der Fingerhut war auch zu 
winzig. Da dachte fie an eine Zwirnrolle. Diefe bot 
den Bortheil, daß fie fiel und gleid, weit umher lief. 
Sie durfte ihr nachfpringen und fidy beim Suchen 
büden, verwideln. Und wenn fie fih büdte, war fie 
fogar nicht ficher, in das Nebenzimmer mit Gewalt 
hineingezogen zu werden. 

Die Rolle fiel alfo und richtig! Man kam. 

Aber leider gleich ihrer Zwei. 

Louis Armand fam und Heinridy Sandrart. 
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Das hatte fie nicht bedacht, daß auch der junge 
Sergeant das Ohr fpiste und auf Alles Taufchte, was 
ſich nebenan begab, 

Doch war ed gut, daß fidy Heinrich Sandrart faft 
am emfigften bückte und Louis ungehindert war, Fränz- 
hen die Hand zu bieten und ihr die Freude auszu- 
drücken, fie wiederzuſehen. 

Ei! Leben Sie denn auch noch, Herr Armand? 
fragte ſie. Wir glaubten ſchon, daß Sie nicht mehr 
an uns denken! 

Louis warf einen theilnehmenden Blick auf Sand— 
rart, der die Zwirnrolle zurückgab und dem beim 
Suchen das Blut in die Wangen geſchoſſen war. 

Es iſt viel von Ihnen geſprochen worden, Herr 
Armand, ſagte Sandrart mit einer Art Eiferſucht, um 
ſich in das Geſpräch miſchen zu dürfen. 

Fränzchen wollte ſchon fagen: Doch mit Ihnen 
wol nicht? Sie unterdrüdte aber die Bemerkung, weil 
fie ihr jelbft zu fchnippiich vorfam. 

Louis ſprach manches Freundliche, aber Unerhebs 
liche, mit großer Ruhe. Er prüfte Srunzisfa, er ſah 
Sandrart an. Endlich erwähnte er den franzöfifchen 
Unterricht. 

Woher wiflen Sie... 

Der jchlafende Onfel da im Stuhle erzählte dem 
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Prinzen Egon Alles, was ihn glüdlid) und traurig 
macht. 

Franziska jah zu dem fchlafenden Förfter, den der 
Madeira überwunden hatte, Seht Eonnte fie fich denfen, 
was Louis Alles von ihr gehört hatte... 

Haben Sie den Onkel gefprochen? ... fagte fie 
mit gezogenen Worten und fehr Eleinlaut. 

Wie heißt denn Ihr Lehrer? 

Herr Sylvefter. | 

Sylvefter? Das ift ein —— 

Ich kenn' ihn nur bei dieſem Namen . 

Heinrih Sandrart wollte nun auch geforächg, 
launig fein, fi) in einem günftigen Lichte zeigen. Er 
fing an, Herrn Sylvefter zu ſchildern ... 

Doc hörte Louis nicht viel darauf. Er war zu 
bewegt, den niedergefchlagenen Blick des jungen hoch— 
erglühenden Mädchens zu beobachten. Der Gedanke, 
daß fie Bälle befuchte und vielleicht von ihrer alten 
fittfamen Bahn gewichen war, drüdte ihn peinlich, 

Ein näher forfchended Geipräd war nicht möge 
lih. Denn auch der alte Märtens fam nun von. 
unten aus der Werkftatt herauf und jetzt gab es ein 
Begrüßen, ein Bragen, ein Erfundigen, ein Dol- 
metfhen und Bermitteln duch Frau Märtend, das 
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endlos zu werden ſchien, aber den feiten gejunden 
Schlaf des Foörfterd nicht ftörte. 

Auf dieſen endlich Rüdficht zu nehmen, fchien 
Louis eine nothwendige Pflicht des Anftandes. Er 
ergriff feine Schiefertafel und wollte nad) vorn gehen. 

Frau Märtens fprach von den Wirthöleuten im 
Vorderhaufe. Wie er ed mit feiner „Servirung“ hal- 
ten wolle? Ob er jest immer wieder „präfent” bliebe? 

Ich denfe wol, fagte Louis Armand. ch bedarf 
wenig. Mein Zimmer, wo ich die Proben meiner 
jhwachen Talente ausgelegt habe, fieht wie der Ein- 
gang zu einem vornehmen Herrn aus. Nebenan hab’ 
ich eine Kammer, ein leichtes Bett, einen Riegel für 
meine. Kleider und bin zufrieden, wenn mir Die Leute 
vorn täglidy nur frifches Wafler bringen. 

Wenn Sie etwas refommandiren, fagte die alte 
Märtens, Herr Armand, fo fagen Sie's nur. 

Und ihr minder gelehrter Gatte ſetzte hinzu: | 

Sch glaubte, unfre Sachen follten nun recht Hand 
in Hand gehen. 

Mit aller Macht! antwortete Armand, Ich nehme 
meinen alten Plan mit Sreuden wieder auf! Ich bleibe 
noch in diefer ſchönen Stadt, die idy nun erft Fennen 
lernen will und gearbeitet muß nun werden nad) Wohl- 
gefallen, 
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Die Tifchlermeifterin, die trog ihrer Pfennigblätter 
nach bejchränfter Leute Art auf einem und demfelben 
Gegenftande lange verweilte, fagte: 

Es find ganz accurate Menfchen, die die Appar- 
tementd vorne logiren. Heute nahm die Feine Frau 
das Intelligenzzettel von der Hausthür und fagte wie 
ich gerade vom Marft fomme: Gott fei Danf, nun ift 
Alles vermiethet! Es ift eine reinliche Frau. Ihr 
Mann war — was begleitete er doch, Märtens? 

Armand fonnte die Abneigung des alten Märteng, 
auf ein fo weitläufiges, wenn auch gebildetes Gefpräch 
einzugehen, nur theilen. Franziska bot er die Hand. 
Diefe gab ihm die ihrige. Da ihr das Blut zum 
Herzen drängte, war die Hand eidfalt. Er drüdte 
fie theilnehmend und ſah ihr fragend und forfchend 
in's dunkle Auge, das fie zitternd und bewegt nie 
derſchlug. Heinrih Sandrart grüßte er leicht. So 
ging er. 

Unglüdlich Liebende fehen ſchwarz. Sie verdäch— 
tigen Alles, auch das Unfchuldigfte. Wer will dem 
jungen Sergeanten verdenfen, wenn wie ein Blisftrahl 
in den ohnehin gehäuften Zündftoff feines Mistrauens 
der Gedanfe fiel, daß Fränzchen diefen Franzoſen lie 
ber haben. möchte al8 ihn? Weber diefe Vermuthung 
in Vorwürfen fich Luft zu machen, hatte er fein Recht. 
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So blieb ihm nichtd übrig, als fih noch einmal an 
Sranzidfa vol Liebe und Theilnahme zu wenden. 

Fränzchen, fagte er, gehen Sie heut Abend mit 
dem Onfel und mir in's Theater! Der Hauptmann 
gibt mir frei bis zehn Uhr. Es wird die Leonore 
gegeben, ein fo ſchönes Stüd für Soldaten und für 
Mädchen, die einen Soldaten gern haben können... 

Fränzchen aber, ftatt der Antwort, zeigte auf den 
Onkel, der plötzlich fehr unruhig fchlief, Firfchroth wurde 
und ſich im Schlafe krümmend bewegte ... 

Er träumt fchwer! fagte Frau Märtens, die eben 
den Tifch zum Mittageffen dedte. Es drüdt ihn doch 
nicht die Alpe? 

Wirklich entfuhren dem Förſter allerlei YAusrufun- 
gen, die einen lebhaften, drüdenden Traum verriethen. 

Fort! Fort! fagte er. Urfchel fort! Urſchel, fie 
fol!... — Feuer! Feuer! Es brennt — ! Sie fol... 

Damit riß er fi, unterftügt von der Tifchlermei: 
fterin, Die von dem Drud der „Alpen“ Schredliches 
zu erzählen wußte, auf und erwachte. 

Wird jchon gegefien? fagte er rafch orientirt, hab’ 
ich gefchlafen ? 

Damit z0g er die Uhr mit einem fihönen Horn- 
gehäufe. Schon halb eins! fagte er. 
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Sandrart ftand ftumm und ſtill. Er holte raſch 
feine Dienftmüge, Er hatte fi) in feinem $lötenfpiel 
und der Eiferfucht auf den jungen, gewandten Fran: 
zofen verfpätet. In der Angft, fchon wieder eine Rüge 
„zu befehen”, wie er's nannte, lief er davon. Fränz— 
hen hatte ihm ohnehin ſchon durch ein Kopffchütteln 
den Befuch des fchönen Soldatenftüdes abgefchlagen. 

Die Alte gab ihm das Zeugniß hinterher: 

Ein guter, aber „drömeriſcher“ Menſch! 

Die Unterhaltung beim Mittagsmahle war eben fo 
ſpärlich wie das befcheidene Mahl felbft ... Die bei- 
den alten Leute aßen wenig, Fränzchen faft gar nichts 
und Heunifch hatte zu gut gefrühftüct und einen gar: 
ftigen Traum gehabt. 

Seine erften Worte mußten der Frau Tiſchlermei— 
ſterin und ihrer Bildung eine ſehr ſchmeichelhafte An— 
erkennung zu Wege bringen. 

Immer, ſagte er, wenn ich von der Schneidemühle 
"und vom Feuer träume, ſchmeckt's mir den ganzen 
Tag nicht. Dann liegt mir’d ordentlich wie ein Aly 
auf der Bruſt. Wenn nur die Marzahn nicht ein- 
mal das Haus anftedt! Jede Nacht fteht fie auf und 
leuchtet mir mit der Lampe in alle Winfel. Ich kann 
von Glüd fagen, daß ich die Hunde zu Haufe ließ. 
Erft wollt’ ich den Packan und die Jette mitnehmen, 
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die find die wachfamften und fchlagen gleich an. Ja 
fie find Gott fei Dank vernünftiger als die Alte! Seit 
fie von einem Bruder, der in Amerika geftorben ift, 
das Geld gefriegt hat, fieht fie alle Nacht Geſpen— 
fter! Ei, Mutterfche, jagt’ ich ihr erft vor ein paar 
Tagen ganz fuchswild: Mutterfche, Mutterfche, ift fie 
toll? Sch ſchieße mal drauf los, wenn fie wieder 
jagt: Da geht der Herr Baron über die Wiefe und 
jucht unter der Eberefche feinen Erftgebornen ! 

Mann! Mann! fagte Madam Märtens und rüdte 
ihrem Gatten das gefochte Rindfleifh hin zum Zer- 
Schneiden; ſchweigen Sie ftil, Onfel! So etwas fommt 
Einem die Nacht vor, daß man nicht fchlafen fann! 

Sie erzählte darauf eine lange Gefpenftergefchichte. 

Als fie zu Ende war, fagte Heunifch bedenklich, 
wenn fie noch fo fortmacht, feine Alte, fo glaube er 
Doch noch, es gäbe Heren. 

Wie fie hörte, ich wollte hierher und die Fränz 
holen da mit ihrem Seidenhaar und dem ftarren, 
tüdifchen Sinn, fam fie mir in der Nacht, eh’ ich fort- 
machte, an’s Bett... 

Jeſus! fagte die alte Märtend. Da hätt’ ich den 
lebendigen Tod gehabt! 

Die Courage muß man zufammen nehmen! Heu— 
niſch, jagte fie, wenn er an's Waffer fommt, weiß 
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er, wo das Waifenhaus liegt, dann fagt Doch: die 
Kinder follten im Waifenhaus nicht fo ſchreien! 

Der alte Tifchler lachte und fchenfte von dem Dünn- 
Bier ein, das einer feiner Lehrburfchen, die des Ga- 
fte8 wegen nicht mit aßen, auf den Tifch ftellte, 

Was für Kinder? fragte die alte Märtend voll 
Intereffe mit dem Beilage: 

Diefe Urfula ift wol nicht recht gefcheut? 

Was für Kinder! antwortete Heuniſch. So muß 
man da gar nicht fragen! Urfchel, jagt’ ich, fchreien 
fie denn fo die Kinder, daß du nicht fchlafen kannſt? 
Ach, fagte fie, ich kann wol fchlafen, Heuniſch; aber 
der Baron fommt und fagt: Schwefter, was fchreien 
denn die Jungen fo? Die Gräfin will's nicht hören... 

Die Gräfin! fragte wieder verwundert Madame 
Märtens. 

Heute iſt's eine Gräfin, morgen der Baron, dann 
das Nantchen von der Sägemühle und auch einmal 
die Line vom Gelben Hirfh. Das geht Alles da 
durcheinander und wenn mir's zu bunt wird, ruf’ ich: 
Fette! — Das ift mein Windfpiel — Yette! Eins, 
zwei — die Jette untern Bett hervor . . . ange 
ſchlagen ... ihr an die Strümpfe ein Bischen ge- 
figelt ... Dann fchimpft fie über die Hunde und 
geht mit allen ihren Dummbheiten zu Bett. 
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Die Tifchlermeifterin ftarrte. 

Heuniſch, fagte aber ihr Mann und fchenfte 
von dem Bier ein, das dem Onfel nidyt munden 
wollte, daß Sie Das da im Wald fo allein aus- 
halten! Und fchon die vielen Jahre! 

Es erbarmt ſich ja Keiner eines fo alten Hundes 
wie ich bin! fagte der Förfter mit einem fcharfen 
Seitenblif auf feine Nichte, die faum hörte und für 
ſich träumte. 

Frau Märtens befann fich jest von ihrem Schred. 
Sie wollte das ihr nicht angenehme Thema der Mit- 
reife nach dem Forfthaufe nicht wieder anregen laflen, 
fondern feste auf den Schreden diefer Erzählung nod) 
die Schreden einer ihr befannten wirklichen Hexen— 
geichichte. | 

Al fie zu Ende war, fonnte Heunifch von feiner 
Urfula Marzahn defto unbefangener fortfahren: 

Sn der Nacht, eh’ ich abreifte, kommt fie mir 
wieder mit dem Waffer und dem Waifenhaus an. 
Und weil ich gerade vor Unruhe, wie immer, wenn 
ih was vorhabe, nicht fchlafen konnte, fo ließ ich fie 
heute ’mal reden und rief nicht gleich die Jette. Von 
wen Urſchel, fagt’ ich, fol ich denn ein Gompliment 
in's Waifenhaus fagen und die Jungens möchten ruhig 
fein? Bon der Gräfin! fagte fie und blinzelte mit 
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ihren kohlſchwarzen Augen, Und der Baron will wol 
auch nicht gern das Kindergefchrei? jagt’ ih. Da 
lachte fie. Es können viele Menfchen das Kinder: 
jchreien nicht leiden, meint ih. Wem muß ich denn 
fagen, die Kinder follten nicht fo laut fchreien? Ich 
dachte, fuhr ich fo im Spaß fort, ich jagt’ es lieber 
gleich dem König. Was, Alte? Aber Das machte fie num 
erft ganz verdreht. Was dabei der König follte, ver- 
ftand fie nicht und ganz ruhig geworden ging fie fort, wie 
ein bellender Hund, wenn man einen Stein von der 
Erde nimmt. Wenn Einer verrüdt ift, muß man nur 
fo thun, als wenn er ganz Recht hätte und dann geht 
er gleich in ſich. 

Der Tifchler glaubte feine Wunder, als die in der 
Bibel ftehen, feine Gemahlin fchüttelte aber ben Kopf 
und ermuthigte den Förfter, fortzufahren: 

Gleich darauf Fommt fie wieder und fagt: Heu- 
nifch, fagt fie, er muß das Geld mitnehmen. Schön! 
jagt’ ich, Urſchel. Wie viel denn? Alles? Alles? Ur- 
ſchel gut! 

Die Erbihaft von dem Bruder aus Amerifa? 
warf Frau Märtend, die über diefe ſchon unterrichtet 
war, dazwiſchen. 

Die Erbichaft von dem Bruder aus Amerika! Das 
Geld, fagte fie, nimm mit und fchlag’8 nur in eine 
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Windel; und leg’ er's auch noch in einen Korb und 
dann geh’ er an die Brüde, wo das Waifenhaus liegt! 
Gut, fag’ ich, Urſchel, ich gehe an die Brücke, wo 
das Waiſenhaus liegt. Huſch, ſchrie ſie dann, in's 
Waſſer! In's Waſſer? Donnerwetter, ſagt' ich, Ur— 
ſchel, Geld wirft fein Menſch in's Waſſer. Was fol- 
[en denn die zweihundert Louisdors in's Waſſer? Da 
ſchwieg fie, weil ich fie fo wieder auf meine Art ges 
fangen hatte, 

Märtens lachte über die Klugheit des Jägers, feine 
Grau tadelte aber die rationelle Auffaffung folcher dun- 
felen Dinge und fie meinte: 

Man hat Doch ſchon Erempel ftatuirt ... 

Mo fol ich denn den Korb mit dem Geld hin— 
fegen, Urfchel, fragt’ ih, nun? Wol mitten auf die 
Brüde? Sie fchüttelte den Kopf. Dann drüben an's 
Waifenhaus? Da nidte fi. Wo denn? Nun fah 
fie fi ängftlih um und flüfterte: Komm, es ift Alles 
ftil. Sie ſehen's nicht. Haft du den Korb? Pit! 
Da fteht eine Schildwacht. Hier bei der Laterne. So! 
Da! An dem Brunnen da liegt’! Hufh! Mad nun 
fort! Fort! Fort! 

Und das Alles können Sie bei nachtichlafender 
Zeit mit der Frau fo zufammen diskuriren? fragte 


Madame Märtens und fehüttelte fi. 
Die Nitter vom Geifte. V. 14 
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Alfo da fol ich das Geld Hinlegen, Urfula? jagt 
ich, fuhr Heunifch unbefümmert um diefe Frage fort. 
Sie nickte. Will's der Baron? Sie meinte: Ja! 
Will's auch die Gräfin? Sie nidte wieder. Gut, 
Urfula, fagt’ ich, ich will mir’s überlegen. Da lachte 
fie zufrieden, nahm ihr Licht und ging. Und nun 
rathen Sie 'mal was Neues? 

Ach mein Himmel, was denn? erfchraf ordentlid) 
Frau Märtend, als käme nun etwas Unerhörtes. 

Wie ich hierher fomme, hatt’ ich geftern bei einem 
Kaufmann, der fih gutes Schießmaterial hält, er heißt 
Hadert, etwas Vorrath für den Herbit einfaufen wol— 
len. Sud id) den auf und finde ihn gerade gegen- 
über dem Waifenhaus. Da ift die Brüde, da fteht 
ein Schilderhaus, da ift Die Laterne, ba ift der Bruns 
nen. Nun fag’ ich doch, die Urfula war vor etwa 
zwanzig Sahren, ehe fie den Marzahn heirathete, wol 
einmal einige Zeit in der Stadt, aber feitdem nicht 
wieder und fie hat’8 befchrieben, juft wie's war, ganz 
deutlich; e8 war mir, als fäh’ ich den Korb daftehen 
an der Laterne, neben dem Brunnen, mit den Win- 
deln und die zweihundert Louisdors darin und die Kin— 
der fchrieen im Waifenhaus ... 

Hören Sie auf! winfte die Tifchlermeifterin, der 
es nun eifig überriefelte. Das Bild von Kindern, Die 
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im Waifenhaus vielleicht nach ihren Vätern fchrieen, 
war ihr zu fchauerlich. 

Bei alledem ift die Urſula, ſchloß Heunifch, die 
beite Seele von der Welt. Sie forgt für mich armen 
einfamen Kerl und meinen Nachmittagsichlaf — den — 
den hab’ ich ihr auch — den hab’ ich ihr auch ... 
zu verdanfen ... und die Stube hält fie im Winter 
warm... und reinlidy ift fie audy ... und ihr Schranf 

.. ihr Schrank, den mag fie... ihr Schranf ... 

Diefe Worte brachte Heunifch fchon gähnend und 
wieder halb fchlafend hervor. Er hatte wenig gegeſ— 
jen und nur mit beftändigem Gähnen unterbrochen ſich 
und den Tifchgenoffen durch feine Erzählung die Zeit 
vertreiben wollen. Der Rollfeffel, auf dem er faß, 
war ein Großvaterftuhl, der mit einem Rud fich vom 
Tiſche fortbewegte und ihn in Schlummer fanft in die 
Nähe des noch nicht gefeuerten Ofens geführt hätte, 
wenn feine legte Befinnung ihn nicht auf einen höf- 
lichen Gedanfen an den alten Märtens gebracht hätte, 
der auch gern feinen Nachmittagsichlaf hielt. Er erhob 
ſich alfo rafh, fagte: Gefegnete Mahlzeit! und warf 
ſich ohne viel Umftände in der Kammer auf Fraͤnz— 
chens Bett, wo er in einer Minute entfchlummert war; 
der alte Märtens, unfähig fi) von Gewohnheiten zu 
trennen, ſchnarchte im Großvaterftuhl. Seine Gattin 

14* 


212 
nidte etwas am Fenſter, freisfchwebend, auf einem 
einfachen Stuhl mit hoher Lehne. 
Sränzchen aber dedte, während Alles fchlief, ab. 
Die Refte kamen in die MWerfftatt zu den Lehrjungen. 
Den Tiſch ftellte fie wieder aus der Mitte des 
Zimmers an die Wand und ihr Bett fchüste fie denn 
doch vor des Onkels ftaubigen Stiefeln durch ein altes 
Tuch, das fie ihın behutfam unterfchob. Dann be- 
gann fie, die um fie waltende Stille wahrnehmend, 
einen Gedanken auszuführen, der einigermaßen Das, 
was fie bedrückte, erleichtern follte. Sie entſchloß fich, 
an Herrn Sylvefter einen Brief zu fchreiben. 


Zehntes Kapitel. 
Geichichte eines Briefes. 
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Franzchen Heuniſch hatte ſchon drei Tage auf Herrn 
Sylveſter gewartet. 

Dieſer ſonderbare Mann war nicht mehr gekommen. 

Die wohlüberlegte Erklärung, die ſie ihm hatte 
geben wollen, der in ihrem Sinne artig gewandte 
Dank war ihr gleichſam auf der Zunge liegen ge— 
blieben; ſie war ihn nicht los geworden. 

Jeden Augenblick konnte Herr Sylveſter ſich nun 
wieder ſehen laſſen. Wie leicht möglich, daß er mit 
Armand zuſammentraf! 

Erſchrocken über dieſe Möglichkeit entſchloß ſie ſich, 
ihm zu ſchreiben. Wußte ſie auch ſeine gegenwär— 
tige Wohnung nicht, ſo kannte ſie doch genau ſeine 
frühere, Königsſtraße Nr. 13. Sie hoffte dort ſchon 
erfahren zu können, wo ſie den Brief würde abzu— 
geben haben. 
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Einen Brief! Einen Brief fchreiben Menfchen, die 
wie Sranzisfa Heunifch in beengten Verhältniſſen le— 
ben, nicht fo fchnell wie Leute, die fich die Welt, in 
der fie leben, früh mit dem Gänfefiel erweitern. Nicht 
etwa wegen der Gedanken. Die lagen ganz Har und 
wohlgeformt fchon im Kopfe des jungen, fich immer 
mehr entwicelnden Mädchens. ber die Echreibma- 
terialien! Der ganze Umſtand dabei! Was fehlte nicht 
Alles! 

Sie nahm rafch ihren Hut, ſchlug ein leichtes 
Slortüchelhen um den Hals, flinfte die Thür leife 
auf und jchlich Die Treppe hinunter, um eine gefchnite 
tene Feder, Oblaten und Papier zu kaufen. Mit 
diefem Reichtum fprang fie in ihren Hinterhof zu- 
vüd, nicht ohne einen Bli zu dem goldnen „Louis 
Armand, Vergolder“ hinaufzuwerfen, nicht ohne einen 
jonderbaren Schreck, den fie hatte, ald neben dem 
mit Gardinen verhangenen Fenfter ihres angebeteten 
Freundes aus einem andern Fenfter ein Kopf raſch 
fich zurüdzog, bei dem es ihr doch faft war, ale 
hätte fie ausrufen müffen: Himmel, Das ift ja Herr 
Sylveſter! | 

In der Hausflur blieb fie eine Weile ganz be- 
tcoffen ftehen. Bald entdedte fie aber in ihrer Erin: 
nerung an diefe plögliche Erfcheinung ein verfchiedeneg 


215 


— 


Haar und manches andere von Herrn Sylveſter Ab- 
weichende. Sie mußte fich oben fagen: Du bift fo 
lebhaft mit der Vorftelung an deinen Brief beſchäf— 
tigt, Daß du nichts hörſt und fiehft als Die Menfcyen, 
die Dich armes Kind wie einen Spielball hin- und 
berwerfen ! 

Als fie wieder oben war, fand fie Alles fo ftill 
und fchlummernd, wie fie die Fleinen Zimmer ver: 
lafien. Sie erfchraf, daß fie ihr Nähtifchchen nicht 
verfchloffen Hatte, doc) fand fie Alles unverfehrt, Sie 
hatte jenes Gefühl, das uns in folchen Augenbliden 
fagt: Ohne Leben war ed inzwifchen in dem ftillen 
Raume doch wol nicht! Kleine Geifter hufchten ges 
wig auf und ab, lafen, was fie nicht follten, fram- 
ten, wo fie nicht durften, legten aber Alles ganz wies 
der fo unverfehrt hin, als wäre nichts gefchehen! 

Jetzt wollte fie fchreiben und erſchrak, daß fie die 
Tinte vergeffen hatte. Es war ein Gefäß dafür da, 
es ftand immer in der Ofenröhre, aber ed war ein— 
getrocknet . . Sie goß Waſſer dazu und rührte mit 
einem Spahn den fchwarzen Brei um. Er gab hins 
längliche Flüſſigkeit, um einen kurzen und bündigen 
Brief zu fchreiben. 

Als fie fertig war, fchloß fie das Gefchriebene mit 
einer von den neugefauften Oblaten, Sie hatte, jo 


216 


oft fie in ihrem Leben fchon Briefe gefchrieben und 
mit bunten Oblaten gefiegelt hatte, immer foldhe Yar- 
ben für diefen Zwed gewählt, wie fie dem Verhält- 
niffe, an das fie fchrieb, zufamen. Fröhlihen Men- 
fhen und Freunden leichter Art, dem Onkel nad) 
Pleſſen, fiegelte fie mit rothen Oblaten; Treuen, Be- 
ftändigen mit blau; an Louis Armand hätte fie gewiß 
eine grüne Dblate, die Farbe der Hoffnung gewähit. 
Für den Profeſſor Sylvefter wählte fie eine gelbe. 
Glücklicherweiſe erwachte jetzt die alte Märtens. 
Sränzchen Fonnte alfo ihrem Drange fogleic, folgen und 
den fertigen Brief in die Königsftraße Nr, 13 tragen. 
Sie ordnete dad Band an ihrem Hute, ihr Haar, 
fie legte fich einen hübfchen geftidten Kragen um den 
jhönen, etwas brauninfarnirten Hals, nahm die weiße 
Florecharpe gar zierlih über Schulter und Arme, 309 
fih ein paar alte, aber fehr gepflegte dunkle Hand- 
fhuhe an, verbarg den Brief in einem Tafchentuche 
und machte fich mit der Erflärung, fie käme in einer 
Heinen halben Stunde wieder, auf den Weg. Die 
Frau Tifchlermeifterin hatte e8 gern, wenn das junge 
Mädchen, dem fie im Ganzen fehr zugethan war, ſich 
had Tifche etwas „Motion“ machte. Sie nannte fie 
„verfeffener” als fie fein follte, | 
Franziska war ed als brennte der Boden unter 
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ihr. Sie fühlte, da fie nun den geliebten Freund 
wiedergefehen und er fie mit fragendem theilnehmen- 
dem Schmerze betrachtet hatte, Daß fie Alles aus dem 
Wege räumen müfle, was fie möglicherweife von 
Louis’ Vertrauen trennen fonnte. Auch mit Heinrid) 
Eandrart gedachte die Fleine Schönheit Furzen Prozeß 
zu machen und überlegte ſich ſchon den Brief, den 
fie auch an diefen gleich nad) des Onkels Abreife 
fchreiben wollte. Bon einer Mitreife nach dem un- 
heimlichen Forfthaufe, in den engen Wald, wo bie 
gelben Blumen auf dem Sumpfe und die weißen 
Zuderfügelcyen auf den geftrichenen Zwetfchenbroten 
ihr eine grauenvolle Erinnerung boten, war jebt, wo 
ihr Louife Eifold den „Muth des Herzens‘ eingeflößt 
hatte, feine Rede. 

Fränzchen fam in die lange geräufchvolle Königs: 
ftraße und fuchte nad) der Hausnummer, Sie fand 
fie bald. Es war ein großes ftattlihed Haus mit 
vielen Stocdwerfen und mit einer großen Anzahl von 
Senftern. Ein Hinterhbaus war nicht fichtbar. Cie 
hatte geglaubt, die erfte Anfrage ſchon würde ihr Die 
Klingel zeigen, wo fie ihr Briefchen abgeben Fönnte. 
Unten waren nur Läden, im erften Stode wohnten 
die Befiger derfelben. Im zweiten verwies man fie 
in den dritten. Niemand Fannte einen Profeffor Syl- 


218 


vefter. Niemals hatte ein franzöfifcher Sprachlehrer 
diefes Namens bier gewohnt. Der Gedanfe, daß fie 
von diefem zweideutigen Manne, der „grünen Brille‘, 
fönnte getäufcht fein, fam ihr fowenig ein, daß fie, 
als man ihr im dritten Stode fogar kurzweg Die 
Thüren vor der Nafe zufchlug und ein impertinenteg 
„Bohnt hier nicht“ zurief, auch noch über eine dunkle, 
ſchmuzige, fteinerne Stiege in den vierten Stod ftieg, 
Hier fah fie fchon die Dächer der Nachbarhäufer. 
Sollte Herr Spylvefter hier gewohnt haben? Die 
Klingelfchilver, die fie fand, Fonnte fie in der Dunfel- 
heit kaum lefen. Keind zeigte Den Namen, den fie 
juchte, 

Wie fie voller Betrübnig fo ftand und fich deut- 
lich zurüdrief, wie ihr Herr Sylvefter anfangs diefes 
Haus, und nur dieſes, das fie im Vorübergehen oft 
darauf angefehen hatte, als feine frühere Wohnung 
genannt, war fie unentjchloffen, ob fie nun bier doch 
noch Elingeln follte . 

In dem Augenblid hörte fie einen lebhaften Worts 
wechfel, der hinter einer diefer ſchon fchwarzen, vers 
väucherten Thüren geführt wurde, 

Schämen Sie fi, fagte eine alte Feifende Stimme; 
Sie bringen’d noch fo weit, daß Sie bald Ihr feites 
Duartier angewiefen Friegen! 
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Eine andere hellere weibliche Stimme lachte laut auf, 

Lachen Sie nur, fagte die ältere Stimme wieder, 
jeit dem legten male, wo Sie gefaßt wurden, ift dem 
Dberfommiffär ſchon die Geduld geriffen. Er läßt das 
Vögelchen nicht wieder fliegen, wenn er's nun beim 
Fittich hat! 

Nur Höhnifcher Spott von der Andern war die 
Antwort, 

Wann befomm’ ich meine vier Thaler? Machen 
Sie ein Ende oder... Wefen, ich rathe dir! 

Verklagen Sie mich! war die Antwort auf biefe 
wilde, dreifach gejteigerte Apoftrophe. Die Gerichte 
werden Ihnen anftreichen, Miethe für Hausschlüffel 
zu fodern. Haben Sie einen Gewerbfchein auf Haus- 
ſchlüſſel? 

Die Alte dämpfte jetzt die Stimme und ſprach et— 
was, was Fränzchen nicht verftand. 

Mag ihn nicht! fagte übermüthig lachend die Junge. 
Menn ich einen Alten nehmen fol, weiß ich Einen, der 
viel flotter ift ... 

Sränzchen wollte auf folche Aeußerungen, vor de— 
nen ihr fittliches Gefühl fchauderte, gehen, aber die 
Erwähnung eines Alten feflelte fie doch. Sie dachte, 
jollte Das wol der franzöfifche Sprachlehrer fein? 

Die Alte fprach wieder etwas leifer ... 
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Die Junge antwortete mit derfelben höhniſchen 
Zurüdweifung wie vorhin: 

Das Bartufch mir nicht hierher fommt! Ich werf’ 
ihn die vier Treppen hinunter, daß er nicht wiſſen ſoll, 
ob er fliegt oder ftolpert. 

Die Stimme der Alten wurde etwas hörbarer. 

Was kann Ihnen denn, fagte fie, Gold und Ju— 
welen helfen, wenn Ihnen die Polizei die Sächelchen 
öffentlich abreißt und Ihnen einen Namen ald Diebs- 
hehlerin anflert! Der Alte, den Sie meinen, wohnt jeßt 
auch bei uns, hinter den Eifenftangen, wo der Mond- 
füchtige gewohnt hat. Wir wiffen ja, was Bar von 
ihm hält! Alles paßt ihm auf. Schredlidy, jede drei 
Tage wird angefragt, was Der mit der fchwarzen 
Binde treibt! 

Die Stimme der Jüngern fprach jetzt fchwächer. 

Fränzchen fonnte fie nicht verftehen. Die Erwäh— 
nung von dem Manne mit der ſchwarzen Binde feffelte 
fie. Es war Der, der bei Louife Eifold eingezogen 
war! .. In dem Glauben, doc nod) vielleicht etwas 
vom Herrn Sylvefter zu hören, blieb fie ftehen, un- 
Ihlüfftg, ob fie klopfen follte. 

Sie hörte wohl, daß beide Frauen fortfprachen, 
aber fie fonnte nichts Deutliches mehr unterfcheiden. 

Leute diefer Gattung ftreiten fich oft, dann fcheint 
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es plöglich, al8 wenn fie fich verföhnten, fie lachen 
fogar und ehe man fich’8 verfieht, bricht wieder die 
alte Wuth hervor. 

So freifchte jest eine Stimme auf. Es war die 
Jüngere ... 

Meine Ohrringe! fchrie fie. Alte, ich bringe dich um. 

Kun lachte die Alte. Sie hatte fi) ohne Zweifel 
für die Schuld, Die fie bei der Jüngeren beanfpruchte, 
jelbft pfänden wollen. 

Hinaus! fchrie Die Jüngere. Spisbübin! Du haft 
die Perle abgerifjen! Flifchufterin, hinaus, Drade! 
Mo liegt meine ‘Perle? 

Nun, nun, fagte die Alte fie beruhigend und ängft- 
lich, ich will fuchen helfen ... 

Nicht unterftanden! Keinen Griff auf die Erde! 
Stehen geblieben! Die Hände hergezeigt! Schändliches 
Weib, meine Perle! Wo liegt meine Perle? | 

Slasperle! Zwei Dreier an Werth! lachte die Alte, 
Der Plundermag verkauft welche für vier Pfennige. 

Es dauerte eine Weile, bis wieder gefprochen wurde 
. .. MWahrfcheinlich fuchte die Jüngere auf der Erde, 
während die Alte tüdifch lachte und fih nicht rühren 
durfte, damit fie unter dem Schein zu fuchen nichts ein= 
ſteckte. Wir kennen dies Talent der Frau Mullrich von 
den drei Thalern her, die fie für Hadert fuchen half. 
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Da ift fie ja! rief fie aber Doch zulegt. Und nun 
hab’ ich Feine Geduld mehr! feste fie ärgerlich und 
giftig polternd, angefchwollen von ihrer bewiefenen 
Ehrlichkeit Hinzu: Dem Grauen fchließt fie die Thür, 
meine vier Thaler gibt fie mir auch nicht! Sie denkt 
wol, ich weiß nicht, mit wen fie fich herumzieht? Für 
wen fie jest thut, als hätte fie niemals auf Nr. 17 
bei mir gewohnt? Sie denft wol, Der mit den 
Nankingkamaſchen wird nicht bald dahinter fommen, 
daß fie... 

Weiter ſprach die Stimme nicht. Ihre nächſte Aeu— 
Berung war ein furchtbares plögliches Krächzen und 
MWürgen. Mühfam preßte eine am Erftiden nahe Kehle 
die Worte hervor: 

Hülfe! Hülfe! Sie würgt mich! 

Franzisfa Heunifch wußte nicht, was fie nun thun 
follte. Schon war fie im Begriff gewefen zu gehen, 
ſchon zitterte fie jegt vor Angft, ob fie nicht Hülfe 
rufen follte, al8 die Stubenthür von innen aufge 
ſtoßen wurde und ein junges, fchlanfes, Ichöngebautes 
Brauenzimmer eine Alte mit einem einzigen athletifchen 
Wurfe über die Schwelle fhleuderte und fcheinbar Ealt, 
aber zornglühend, fogleich die Thür wieder zufchlug 
und von Innen mit den Worten verriegelte: 

Das ift für Den mit den Nanfingfamafchen! 


223 


Daß bier Herr Sylvefter nicht wohnen fonnte, ſah 
Fränzchen nun wohl und wollte entfliehen. 

Die Alte aber fchrie ihr nad: 

Mamfel! Fräulein! Höreg Sie! Warten Sie! 

Und während fih Franzisfa nur umfah, hatte die 
Alte fie jchon mit ihren fchwarzen Pechkrallen gepadt 
und überfchüttete fie unter lautem Geſchrei mit den 
Worten: 

Sie hat mir eine Rippe zerbrochen — Sie müffen’s 
bezeugen — Mamfell, Sie haben's gefehen! 

Liebe Frau, laffen Sie mich — bat Fränzchen 
flehentlich. 

Sie hat mich morden wollen — Sie haben’s ge- 
jehen — Sie müſſen's beſchwören! 

Bitte, ich bin hier fremd — id) fuchte nur... 
ich hatte einen Brief hier — 

Ich reiß' Ihnen den Brief weg, wenn Sie mir 
nicht jagen, wer Sie find! 

Fränzchen verftedte ihren Brief mit Bligesfchnelle 
und rief: 

Um Ootteswillen, was wollen Sie denn von mir, 
liebe Frau? 

Die Alte padte Fränzchen und krächzte: 

Bezeugen follen Sie's, befchwören müſſen Sie's, 
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daß fie mich hat würgen wollen! Die Kehle hat fie 
mir zugefchnürt mit ihren Dieböfingern! Da find noch 
die Krallen in meinem ehrlichen Halfe! Wie heißen 
Sie? Gott! Sie hat mir eine Rippe zerbrodhen ... 
Ich habe den Tod weg ... 

Fränzchen wurde jest mitleidig und ſchickte fich 
fhon an, ihren Namen zu fagen, als wieder die Alte 
fie padte und rief: 

Wo wohnen Sie? Wer find Sie? Sagen Sie's oder 
Mamfell, ich laſſe Sie nicht los und follten die Straßen 
zufammenlaufen. Ach! Ah! Mir wird ſchwach ... 

Herr Gott! Was ift Ihnen? Sol idy Sie nad) 
Haufe fahren laffen? Wohin denn? 

Wer find Sie? 

Die ängftlihen Fragen der von einem merkwür— 
digen ſchauſpieleriſchen Talente der Flickſchuſterin ge- 
täufchten Fränz, mit wem benn fie die Ehre hätte, 
beantwortete dieſe: 

Ich bin die Mullrich, Vizewirthin von der Brand- 
gaffe Nr. 9. Mein Mann ift von Profeſſion ein 
Schloſſer, von Gewerbefchein ein Schufter, fteht aber 
bei der Polizei als Offiziant und ich bin die Vize— 
wirthin. Diefe Mörderin heißt Augufte Ludmer! Das 
bringt fie auf zehn Jahre in's Criminal! Wie heißen 
Sie, Mamfel? 
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Wenn e8 Sie beruhigen fann, ich heiße Franziska 
Heuniſch. 

Sranzisfa Heunifch! Und Ihre Wohnung? 

Wallſtraße Nr. 14. Beim Tifchler Märtens, 

Beim Tifchler Märtens! Ach du mein Heiland .. 
Das will ich mir merken. Ach ich fterbe... Da hab’ 
ich doch meine Satisfaction! O, o, dieſe Greatur! 
Sie haben’s gehört, daß ich Hülfe gejchrien habe? 
Sie haben's gehört? 

Leider! Leider! 

Sie haben’8 gefehen, daß fie mid) mit Fußen ge⸗ 
treten hat ... 

Mit Füßen getreten? ſagte Fränzchen, erſchrocken 
über die Abweichung von der Wahrheit. 

Mit Fügen getreten, geſchunden, gefragt hat fie mich! 

Damit heulte die Vizewirthin aufs neue. 

Sränzchen wollte entgegnen, die Lebhaftigfeit der 
Phantafie diefer Frau berichtigen, allein der Lärm 
hatte alle Dienftmädchen des Haufes, alle Comptoir- 
diener der untern Läden zufammengerufen und in der 
verzweifeltften Beſchämung, fich hier in eine fo wider: 
wärtige Begebenheit verwidelt zu fehen, gab fie Alles 
zu, um nur fortzufommen, 

Stlüclicherweife gelang ihr Dies. Während Frau 
Muri den Umftehenden ihre Schickſale mit dieſem 
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„abicheulichen Srauenzimmer oben” ausführlich und 
übertrieben erzählte, fand fie eine günftige Gelegenheit, 
davonzufchlüpfen. ... Die Königöftraße ift fo leb- 
haft, daß fie bald unter den Menfchen verfchwand 
und von ihrer DVerfolgerin, deren Krallen fie noch 
immer im Naden fühlte, nicht mehr entdedt wurde. 
Ihren Namen, hoffte fie, würde fie vergeflen haben. 
Sie entfann fi), daß dies der wachende Hausdrache 
bei Louiſe Eifold gewefen war, und bedauerte nur, wie 
fie nun wol faum jemald wieder würde verfuchen 
fönnen, jened Haus zu betreten! Wie fchöpfte fie mit 
angftbefreiter Bruſt Athem, als fie wieder frifche Luft 
und Sonne und Sicherheit um fich hatte! 

Anfangs fühlte Fränzchen, erlöft von der eben über- 
ftandenen Bein, nur im geringeren Grabe die unan- 
genehme Täuſchung, die fi Herr Sylvefter mit ihr 
erlaubt hatte. Als fie fich aber wieder ihrer Woh— 
nung näherte, ärgerte fie e8 denn doch empfindlich, 
daß diefer ihr jest vollends abfcheulihe Mann ſich 
vielleicht einer falfchen Adreſſe bedient hatte. Sie fonnte 
nicht glauben, daß er da gewohnt hatte, wo jener 
Zanf vorgefallen war ... 

Das entjchloffene zweideutige junge Frauenzimmer 
hatte fie wohl erfannt! Es war jene ſchmuckbehangene 
Augufte Ludmer vom Fortunaball gewefen, die mit 
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dem Glockenſchlage vier von den Agenten der Polizei 
mit jenem älteren Manne verhaftet wurde, den fie 
nun fehon unter den Namen eines Engländers Mur- 
ray kannte ... Wie überlief es fie Falt bei dem Ge- 
danfen, daß fie mit ſolchen Menſchen vor Gericht tre- 
ten follte, Zeugniß ablegen, ja nur mit ihnen zuſam— 
men genannt werden! 

In dieſer Dual, vor Louis Armand's Augen im— 
mer tiefer ſich in einen falfchen Schein zu ftellen, 
immer mehr fich in ungünftige, ohne ihre Schuld, 
gegen fie fprechende Beziehungen zu verwideln, betrat 
fie die Wallſtraße. Da fah fie wieder ihr Haus, 
Armand's leuchtendes Schild und jenes Fenfter, wo 
es ihr vor noch nicht viel über eine Stunde gewefen 
war, als hätte fie an ihm etwas entdeckt, was Herrn 
Sylveſter's Kopfe fo ähnlich gefchienen, daß fie im erften 
Augenblide dachte: Da ift Herr Sylvefter bei Louis 
Armand felbft zum Befuche! Sie fprechen über Die 
Beftellungen für jene Gräfin, über dich! Louis ver- 
urtheilt dich, ohne dich gehört zu haben! 

Was thut ed, dachte fie, als fie in die Hausflur 
trat, du klopfſt oben bei der Frau an, die fo glücklich 
it, alle ihre Zimmer num vermiethet zu haben, du 
frägft, wer neben Louis Armand jest wohne .. 
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Ohne weiter zu zögern, ftieg fie die Treppe hinauf. 
In dem Augenblide hörte fie oben eine Thür zus 
jchließen. Sie wandte den Kopf, ſah hinauf; ed war 
Louis, der eben im Begriff fchien auszugehen. Cie 
zögerte. Cie war fo erfchroden, daß fie umwenden 
wollte. Indem hatte fie aber Louis ſchon bemerft. 

Ah, Mademoifelle, rief er angenehm überrafcht 
und über die ernften Geſichtszüge, mit denen er feinen 
Zettel an der Thür, der jede Beftellung während feiner 
Abwefenheit an den Tifchler Märtens im Hinterhofe 
verwies, flüchtig überfah, flog ein Strahl fanfter Freude. 
Wie fommen Sie hierher, Mademoifelle? 

Fränzchen ftotterte etwas, fah auf ihren Brief 
und wußte vor Berlegenheit nicht, welche Ausrede fie 
finden. follte. 

Louis blickte auf den Brief und war erftaunt eine 
frangöfifche Adrefie zu lefen: A Monsieur Monsieur le 
Professeur Sylvestre de Paris . 

Die Worte waren ganz orthographifch gefchrieben. 

Haben Sie Das gejchrieben, Franchette? fragte 
Armand. 

Ja, antwortete Fränzchen fchüchtern. Der Herr 
ift in diefer Zeit mein Xehrer gewefen. Ich wollte ihm 
fchreiben, daß ich Fein Talent für Sprachen habe und 
ihn bäte, nicht mehr zu fommen. 
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Richt mehr zu fommen? Warum, liebe Franchette? 
Kein Talent? 

Sränzchen hatte jegt Feine Antwort. Sie blidte 
verlegen bald auf die Stufen, auf denen fie noch ftand, 
bald über das Geländer hinüber an die Thür, welche 
Louis eben verfchloffen hatte und die Nebenthür. 

Wer wohnt da? fragte fie. Ich fehe eine Karte 
an der Thür. 

Kommen Sie, wir wollen lejen, liebe Franchette! 

Sränzchen flieg die Treppe nun ganz hinauf und 
hörte, daß Louis fchon fagte: 

Ein Staliäner ift mein neuer Nachbar! Leſen Sie! 

Fränzchen fah auf die angeheftete Vifitenfarte und 
fand die einfachen Worte: 

Signor Barberini. 

Signor Barberini! wiederholte fie und ſprach für 
fih: Der ift es nicht. 

Es fonnte Louis nicht entgehen, daß Bränzchen 
in Berlegenheit und einer gewiffen Aufregung war. .... 
Er wollte zu Egon, um mit ihm zu fpeifen, da hatte 
er wohl noch eine halbe Stunde Zeit, um die Gele: 
genheit zu benugen, einige Worte mit einem Mädchen 
zu wechfeln, zu dem er fi) fo innig hingezogen fühlte 
und das ihm durch diefe lange, von ihm nicht vers 
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ſchuldete Trennung auf eine fein Inneres beklemmende 
Weiſe entrücdt war. 

Ohne lange zu zögern, ſchloß er die Thür feiner 
Wohnung auf und ſchlug Franziska vor, einen Augen— 
blick bei ihm einzutreten. 

Sie ſah ihn mit großen Augen an, als wollte ſie 
ſagen: Iſt Das erlaubt? Darf ich Das? Und wenn 
ich es wagte, weil ich dich liebe, würd' es mich denn 
auch bei dir nicht herabſetzen? 

So viel Gedanken und Empfindungen in einem 
einzigen Augenblicke ausgeſprochen, müſſen einem gro— 
gen, braunen, von ſchwarzen Wimpern befchatteten, 
mit fchwarzen Brauen umrandeten Auge wol einen 
mächtigen Zauber geben. Wie diefe beiden Fleinen 
fryftallenen Kugeln fo zitternd und wie lebendig ge: 
wordene Worte auf Louis ruhten, fühlte fich diefer 
feurig bewegt, fchlug leife feinen Arm über des Mäd- 
hens Schulter und fagte: 

Meine liebe Freundin! Sehe Wochen Trennung! 
Sie haben mich vergeffen! 

In diefem Augenblid ftand die Thür fchon auf 
und Fränzchen wurde geblendet von dem ſchönen An— 
blick. Das elegante, weißtapezirte Zimmer hatte Feine 
andern Möbel als rings an den Wänden einige mit 
rothem Plüfch überzogene Divans und einige Tabou- 
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rets von gleichem Zeuge. An den Fenſtern hingen 
weiße großgeblumte Gardinen mit goldbronzenen Hal⸗ 
tern. An den Wänden ſah man Spiegel mit goldenen 
Rahmen und große Cartons mit Rahmenmuſtern in 
den geſchmackvollſten Formen. Auf einem großen Tiſche 
in der Mitte des Zimmers lagen Zeichnungen, Gold» 
leiften und die zierlichiten Holzſchnitzereien. 

Und dennoc würde fich Fränzchen von dem fcho- 
nen Anblid nicht haben fogleich blenden lafjen und 
eingetreten feien, wenn fie nicht plöglich im Neben- 
zimmer ein gewiffes Huften gehört hätte. Dies Hu— 
ften erinnerte fie ſchreckhaft an den Profeſſor Syl- 
vefter. Er behauptete, fich feit dem Fortunaball einen 
unausrottbaren Katarıh geholt zu haben, ſchmähte über 
das Klima diefer wilden Gegenden des Nordens und 
huftete oft fo ununterbrochen, daß er, um fich zu er- 
holen, aufftehen und einen Gang durch's Zimmer ma- 
hen mußte. Ganz diefem Huften ähnlidy Fang es 
jest von ber dinnen Wand her, die dies Gefchäfte- 
zimmer des jungen Franzoſen von ber Wohnung des 
Signor Barberini trennte. Darüber betroffen nad)- 
grübelnd folgte fie faft willenlo8 der Aufforderung ihres 
ernften und fo liebevoll bittenden Gönners, daß fie 
zulegt in feinem Zimmer war, fie wußte nicht wie. 
Mit welcher Bein ſank fie auf eins der zierlichen 
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rothen Tabourets nieder! Wie bebte fie, wenn fie fich 
dachte, die Thür, die Louis eingeklinft hatte, könnte 
aufgehen und irgend Jemand, an deffen guter Mei: 
nung von ihr ihr etwas gelegen fein müßte, träte ein! 
Daß Der, an deſſen Urtheil ihr felbft am meijten ge- 
legen war, fie felbft hier hatte eintreten laſſen, tröftete 
fie und die erfte Beflemmung wid, bald einem frohe- 
ren Gefühle. 

Franzisfa, begann Louis Armand mit befcheidener 
Zurüdhaltung und ohne den mindeften Anfchein, als 
fönnte er die gewagte Situation zu feinem Vortheile 
benugen wollen, Franziska, haben Sie meine Fleinen 
Berfe erhalten? 

Ich wollte Ihnen dafür danken, fagte Sränzchen 
fhüchtern, aber ich fand nichts, was Ihrem Gefchenf 
würdig antwortete. 

Das Heine Gedicht ift in der Theilnahme gedacht 
worden, die ich für ein weibliched Gemüth empfinde, 
das ſich vom Schickſal auf die große Aufgabe ange: 
wiejen fieht, unter Entbehrungen die Tugend zu lie: 
ben, Ich bin betrübt gewefen, Sranzisfa, daß Sie 
die Gefahren felbft auffuchen, denen nicht jedes Herz 
zu trogen im Stande ift! 

Sränzchen jchlug erröthend die Augen nieder. 

Sie befuchen die nächtlihen Bälle — 
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Herr Armand ... war Alles, was Fränzchen ftot- 
tern Fonnte. 

Sie haben auf einem Ball, der bis tief in die 
Nacht währte, jenen Landsmann von mir fennen ge: 
lernt, der, wenn er Ihnen den Unterricht, den Eie 
von ihm empfingen, ganz ohne Entfhädigung gab, 
ſehr von der Natur meiner Nation abweichen muß. 

Ohne Entihädigung? Wie meinen Sie Das, Herr 
Armand? 

Der junge Soldat, den ich heute bei Ihnen traf, 
ift, ich weiß es, unglüdlich, daß er den Platz, den 
er in Ihrem Herzen fucht, von Herrn Eylvefter be- 
jest findet. 

Fränzchen hätte über diefe Worte weinen mögen. 
Sie fühlte num, wie fie Louis Armand erfcheinen 
mußte. Sie erfannte, wie unvorfichtig fie fi) dem 
Urtheile der Welt ausgefegt hatte; wer wußte denn, 
warum fie Herrn Sylveſter's Befuche geduldet hatte! 

Statt aller Antwort riß fie das Billet auf und 
gab es Louis zu lefen. 

Diefer fah fie vol Zärtlichkeit an und lehnte es 
entichieden ab, in ihre Geheimniffe zu dringen. 

Meine liebe Frandhette, fagte er mit dem fanften 
Tone wieder, der dem deutfchen Mädchen einft fo 
wohlgethan Hatte, weil die Deutfchen in der Sphäre, 
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wo fie lebte, noch nicht jene Weichheit und graziöfe 
Zurüdhaltung befisen, die in Frankreich bei den Arbei- 
tern Schon die Folge der großen gefellfchaftlichen Umwäl- 
jungen geworden ift. Liebe Sranzisfa, wie darf ich ... 

Lefen Sie! fagte Franziska entſchieden. 

Als Louis zögernd gelefen hatte, fagte er: 

Sie lehnen den ferneren Unterricht dankbar ab. 
Ihre Zeit, Ihre geringen Talente, fagen Sie, verhin- 
derten Sie daran . 

Drinnen huſtete es jetzt fo ftarf, daß Franzisfa 
hätte auffpringen mögen und fagen: Das ift ja Herr 
Sylveſter! 

Wenn Sie der Sprache meines Landes die Ehre 
anthun wollen, ſagte Louis laͤchelnd, ſie zu erlernen, 
ſo würd' ich mich gern zur Fortſetzung des Unterrichts 
erbieten; allein Sie haben Urſache, den jungen Ser— 
geanten, der Sie auf einem nächtlichen Balle kennen 
lernte, zu ſchonen ... 

In dieſen ruhig geſprochenen Worten lag doch eine 
Bitterkeit, die Franziska ſo verwundete, daß ſie haͤtte 
aufſchreien mögen. Mit Leidenſchaft für ſich das Wort 
zu ergreifen, war ſie aber nicht im Stande. So blieb 
ihr nichts übrig, als zu weinen. 

Sie verkennen mich! ſagte ſie mit erſtickter Stimme. 

Louis ſah zur Erde nieder. Aufzuſpringen, ſie zu 
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umarmen, ihr zu Füßen zu fallen, wagte er nicht. 
Was Fonnte er ihr bieten? Kine Trennung von der 
Heimat. Ein ungewiffes Loos auf fremdem Boden, 
wo fie allen neuen Lebensbedingungen vielleicht erle— 
gen wäre? Ihn felber. band es an Egon's Fünftigen 
Lebenslauf. Wußte er, wohin ihn diefer noch einft 
führen fonnte! Er traute auch feiner Theilnahme für 
das junge Mädchen nicht. War es Liebe, war ed 
Mitgefühl für ihr MWefen, das er bisher jo ftill und 
fittfam erfannt hatte? Er gehörte, das hatte er oft 
ihon hören müffen, zu jenen, jest fo vielfach anzus 
treffenden Menfchen, die in der Reflerion heimifcher 
find al8 in der Welt der That. Jede Sphäre, auch 
die unterfte, hat ihre Hamlet’ aufzuweifen und die 
franzöfifche Nation hat ſich feit dreißig Jahren völlig 
verändert, 

Da Louis nichts that, die peinliche Situation zu 
erleichtern, fo fühlte fi) Franzisfa fittlich gezwungen 
und durch die Wahrheit ermuntert, für fih das Wort 
zu ergreifen. Sie erzählte ihm denn in der Kürze fo 
viel, als nöthig war, um die Veranlaffung, die fie 
auf einen der berüchtigten Fortunabälle geführt hatte, 
in einem für ihre Moralität günftigeren Lichte erfchei- 
nen zu laffen. Sie fonnte die ganze Wahrheit nicht 
jagen, daran verhinderte fie die Rückſicht auf Louiſe 
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Eifold. Aber auch die Umſtände, die fie erwähnen zu 
dürfen glaubte, reichten hin, in Louis jeden Verdacht 
niederzufchlagen. Er reichte ihr in freudiger Bewe— 
gung feine Hand und bat fie um Verzeihung. 

Warum find Sie aber nur fo ftreng gegen mich? 
fagte fie lächelnd, als er die Hand in der feinen hielt. 

Louis fonnte der Liebenswürdigfeit dieſes Blickes, 
diefer Frage, dieſes Lächelns nicht widerftehen. Ohne 
fich jedoch fortreißen, von feiner aufwallenden Leiden- 
ſchaft bewältigen zu laffen, nahm er Fränzchen’s Hand, 
ftreifte den Aermel ihres Kleides etwas zurück und 
drüdte einen innigen Kuß auf die Stelle, die der Hand- 
ſchuh dort frei ließ, 

Sränzhen wurde es dabei fo wunderlich, fo felig 
war ihr zu Muthe, daß fie nun nicht anders als laut 
lachen fonnte. Es war die herzlichfte, innigfte Freude, 
die in ihrer Bruft überwallte, und wenn fie nicht eine 
jo.hohe Verehrung vor Louis Armand und fo ängſt— 
liche Begriffe von Schidlichfeit gehabt hätte, Das mußte 
fie fi fagen ... eigentlich hätte fie den pedantifchen 
jungen Mann nehmen, fein fraufes Haar ihm von 
der Stirn wegftreichen und diefe edle weiße Stirn 
füffen mögen. 

Natürlich gefhah Das nicht und auch der jelbft- 
quälerifche Louis befämpfte ſich und legte auf feine 
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Empfindung die Dämpfer feiner eigenthümlichen, me- 
lancholiſchen und franfhaften Lebensauffaffung, die er 
mit einer ganzen Schicht unferer arbeitenden Stände 
von jest gemein hat... Wie Louis Armand gibt ed 
in allen großen Werfftätten, wo mehr als ein Dutzend 
Arbeiter zufammen wirfen, gewiß immer einen unter 
ihnen, der eine Art Propheten abgibt. Einer von 
ihnen trinkt nicht, zanft nicht, fpielt nicht, tanzt nicht, 
jondern lieft und fchreibt fogar, dichtet oder fingt, wird 
zuweilen ausgelacht, meift aber geliebt und bewundert. 
Er ift ſozuſagen der Traumbdeuter der Werfftatt, der 
Hohepriefter und Schriftgelehrte, defien Traumaus— 
legungen aber noch träumerifcher find als die Träume 
ber Andern. Im jeder großen Werkſtatt gibt es einen 
Rabuliſten, einen Poſſenreißer und einen Philofophen. 

Ihr Onfel, fagte der felbftquälerifche, zurüdhal- 
tende Armand, ift recht unglüdlich, daß Sie den jun- 
gen Sergeanten foltern, liebe Franchette! Er fagte 
dem Prinzen, daß diefer junge Krieger der Sohn eines 
reihen Landmann ift. Ich fand ihn fein und artig. 
Auch fein Spiel auf der Flöte verrieth mir, daß er 
ein Herz hat. Und Liebe! Liebe, die fi) auch be— 
währt in der Demüthigung, daß man fie nicht erhört! 
Die Welt ift jehr arm an folcdyer Liebe, die nicht liebt, 
um wieder geliebt zu werden, liebe Franchette! 


238 

Ich mag ihn nicht! war Fränzchen’d ganze Furze, 
runde deutſche Antwort. Sie verftand die eigenthüm- 
liche leidende und entfagende moderne Philoſophie ihres 
Gönners nid. 

Er ift reih — fuhr Diefer, wie ein Stoifer, fort. 

Wenn au! 

Der Onkel will eine Beruhigung für fein Alter. 
Er freut fi darauf, irgendwo gut aufgenommen und 
von Herzen geliebt zu fein . 

Sch weiß, es ift recht lieblo8 von mir... aber 
ed geht nun doch nicht! 

Sie follen mit ihm in den Wald! 

Fränzchen fchüttelte den Kopf. 

Sie bleiben? 

Fränzchen nickte. 

Ah! ſagte Louis, dem ſich die Bruſt doch erwei— 
terte, dafür dank' ich Ihnen! Wenn Sie gingen, wüßt' 
id doch nicht, ob ich noch in Deutſchland bliebe. 

Bedurft’ ed mehr, um zu fagen: Franziska, hier 
ſchlägt dir ein Herz vol Liebe und ewiger Treue? 

Aber theild des Nachbars Huften, theils die eigene 
Befangenheit und Unentſchloſſenheit Armand's hinderte, 
daß es trotz der zärtlichſten Wendung des Geſprächs 
zu einer förmlichen Erklärung kam. 

Louis hielt Fränzchen's Hand, küßte und drückte 
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fie, fah ihr in's Auge voll Güte und wiedergewon- 
nenen Vertrauens, aber einer ftürmifchen Leidenfchaft 
war feine melancholifche Eranfhafte moderne Volks— 
Philofophie nicht fähig. 

Sränzchen hatte fo viel Verehrung vor ihrem Freunde, 
daß fie fich auch eine andere Annäherung an ihn als 
diefe zarte und zurüdhaltende vorläufig nicht möglich 
dachte. Er fasceinirte fie, wie ein Zauberer... Durd) 
feine Huldigung hatte fie vorläufig nur fo viel Muth 
gewonnen, daß fie jet fagte: 

Sie follten mir und meiner Freundin Louife einen 
Gefallen thun ... 

Einen Gefallen? Mit Freuden! 

Nächſten Sonntag, plauderte Fränzchen, um zwei 
Uhr kommt Louife mit allen ihren Gefchwiftern und 
einem ungefchlachten, aber braven Menſchen, der jie 
gern heirathen möchte, und holt mich ab, in’d Wäld- 
chen zu gehen. Wiffen Sie, das ift eine Stunde von 
bier! Man geht von der Landftraße ab, über Wiefen, 
dem Strome zu... 

An dem das Schloß des Königs, Solitüde, liegt? 

Richtig da! Rechts ift die Solitüde und linfs am 
Fluſſe das Wäldchen. Im Grafe lagern ſich da die fro- 
hen Menfchen, dürfen an eingemauerten Eleinen Herden 
Feuer machen, fcherzen, jagen fich, fpielen im Grünen 
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unter den alten Eichen, daß es eine Luft und Freude 
it. Gehen Sie mit? 

Louis nickte ftumm ... 

Sie thun’s nicht gern! Es ift Ihnen nicht vor: 
nehm genug! 

D meine gute Franchette! fagte Louis, 

Aber Sie geben Ihr „Ja“ fo betrübt ... 

Ad, ich denfe an mein Vaterland, ich denfe an die. 
fleinen Freuden, die die Armen auch in Lyon und Pa— 
ris genießen. Wie Hab’ ich diefe Sonntage geliebt! 
Die theure Schwefter, die nun die Erde dedt, war 
die Königin diefer Fleinen Befte . 

Wenn ed Sie aber traurig macht .... 

Nicht traurig! Nicht um die Vergangenheit bin id) 
gerührt. Die ift begraben. Es bewegt mich, daß Ihr 
in diefem Lande gerade fo denkt und fühlt wie wir! 
Eine Kette ift es doc, die ung Alle umfchließt in 
Nord und Süd. Ob Ihr nun in dumpfen Höhlen 
bei der Lampe arbeitet oder wir an den niedergelaffe- 
nen großen Fenfterladen unferer luftigen Häufer ... 
Ihr verfammelt Euh am Tage der Ruhe zur Freude 
wie wir. Wir tanzen unter Nußbäumen; Ihr viel- 
leicht unter Eichen; wir verwechfeln im Verwechſel— 
Spiele Ahornbäume, Ihr vielleicht Tannen; Ihr kränzt 
Ener Haupt mit Kornblumen, wir kränzen uns mit 
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Weinlaub und wildwachſenden Blumen, die bei Euch 
nur in Treibhäuſern gedeihen; aber Die Freude iſt die— 
ſelbe, der Troſt iſt derſelbe, die Pauſe iſt dieſelbe, wo ſich 
die Arbeit erholt und in ihren Hoffnungen neuen Athem 
ſchöpft . . Ja, meine Freundin, id) werde kommen. 

Fränzchen war über dieſe dichteriſche und, wenn 
wir ironiſch ſein wollen, wie eine Einleitung zu 
Proudhon's ſocialer Lehre vom Eigenthum klingende 
Erklärung ſehr glücklich. 

Sie glaubte nun aufſtehen zu müſſen. 

Louis drückte ſie mit einer flüchtigen Bewegung 
feines linken Armes leiſe an die Bruſt. Sie wider— 
firebte nicht, fondern ließ die warme Flopfende Fülle 
ihres Buſens an feinem Herzen eine Weile ruhen und 
fah dabei verfchämt zur Erde. Louis lehnte fie ſanft 
zurück und fprad: | 

Ich danke Ihnen, Frangoife, für das Vertrauen, 
das Sie mir fehenften und daß ich Sie nun wieder 
wie fonft verehren kann — ad! unterbradh er fidh 
ſelbſt, Sie zu lieben, hatt? ih nie aufgehört! Am 
Sonntag alfo im Wäldchen! 

Sränzchen dankte ihm mit einem glänzenden Blid 
ihrer Augen und ftand fchon an der Thür. War fie 
doch felig, daß endlidy auch einmal das Wort Liebe 


gefallen war! 
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Und die Stunden in meiner Sprache nehmen Sie 
bei mir! fagte er. 

Wenn ed Sie erfreut... antwortete fie... 

Und der Sergeant... Wiffen Sie, Franzisfa, 
dag ich Mitleid mit ihm habe? Wenn er und in den 
Wald begleitete mit feiner Flöte? 

Sränzchen fehüttelte den Kopf... 

Wir werden tanzen wollen... Es wäre doch 
gut... 

Wir fingen, wenn wir tanzen wollen, und Vio— 
linen und Harfen hört man unter den Eichen ge- 
DBA 5; 
Der arme Heinrih Sandrart! bat Armand. Wie 
gut und tröftend ift es dem Krieger, fich unter feine 
Kameraden, die Bürger und WProletarier der Arbeit, 
mifchen zu dürfen! Sind diefe ‘Proletarier des Müſ— 
figgangs nicht unfere Brüder? Lebt in ihrer Seele 
nicht etwas, was fie von dem fchlechten Geifte des 
Trotzes gegen die übrige Gefellfchaft, den die Offiziere 
nähren, abzieht und in unfere fröhlicheren Reihen zu- 
rüdführen möchte? 

Er wird nicht mitgehen wollen ... antwortete 
Sränzchen, die weder von der Flöte, noch von der 
focialen Stellung Heinrih Sandrart’8 irgendwie ger 
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rührt war und nur einen läftigen Liebhaber fah, den 
fie nicht mochte. 

Bieten Sie es ihm an, Franziöfa, wiederholte 
Louis. 

Sränzchen blieb aber bei ihrem Sinne. Sie lachte, 
fchüttelte den Kopf, öffnete die Thür und hüpfte da- 
von. Noch auf der Treppe warf fie einmal den Kopf 
zurüd, nidte voll Innigkeit und huſchte in glüdfelig- 
fter Stimmung in ihren Hinterhof ... Der Huften 
des Italieners Signor Barberini verfolgte fie zwar 
wie das giftige Zifcheln einer Schlange, die die Ge- 
ftalt de8 Herrn Eylvefter oder der grünen Brille an- 
nahm, aber nun, da fie ſich gerechtfertigt hatte vor 
Louis Armand, da fie wieder fo viel zärtliche, fanfte 
Worte von diefem elegifchen Schwärmer vernommen, 
waren ihr alle Gefahren, alle Beziehungen zu ans 
dern anfpruchsvollen Menfchen gleichgültig, fie zer- 

riß ihren Brief, fagte fi, Er mag fommen oder nicht! 
Ich habe keine Furcht mehr, ihm mündlich ſeinen Ab— 
ſchied zu geben! Es war ihr, wie ſie einſt Melanie 
Schlurck geſagt hatte, als kaͤme fie von einem Prie— 
ſter, dem ſie gebeichtet. 

Indem wir Fränzchen den letzten Verſtändigungen 
mit ihrem Onkel überlaſſen und uns freuen müſ— 
fen, daß fie durch ein gütiges Schickſal vor mans 
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cher dunfeln Gefahr auf dem Forfthaufe im Pleſſe— 
ner Walde bewahrt blieb, begleiten wir ben glüd- 
lien Louis Armand zu feinem Gönner und Freunde, 
dem Prinzen Egon von Hohenberg. 

Er fand ihn unruhig und beforgt darüber, daß 
ihn Louis fo lange allein ließ. 


— — rn m — — — 


Eilftes Lapitel. 
Thomas a Kempis. 


— — — — ·— 


Wie kann ich mich ohne dich zurecht finden, Freund, 
ſagte Egon auf's zuvorkommendſte und von einem 
Halbſchlafe geſtärkt. Wie dieſe Menſchen, die mich 
hier umgeben, alle ſo gierig lauern auf meine Winke! 
Die kleinſte Arbeit vergrößern ſie durch die Umſtänd— 
lichkeit ihrer Art, ſie anzufaſſen; Alles iſt bei ihnen 
ſpielendes Rieſenwerk. Jeder will ſeine Nothwendig— 
keit bezeugen und geht laut, ftatt leiſe, klappert mit 
einem Zeller, ftatt ihn ruhig hinzufegen, frägt zehn- 
mal über eine Ausfunft, die er fidy bei gefunder Ver— 
nunft felbft geben kann. Der Alte mit dem gewichiten 
Schnurrbart ift geradezu ein Hanswurft! Es thut mir 
feines Alterd und der Erinnerung. an meinen Vater 
wegen leid, daß ich ihn fo lächerlich finden muß. 
Schon drängte ſich die ältefte feiner Töchter an mid) 
und will die Befehle über meine Wäfche in Empfang 
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nehmen. Wie ich fagte, ich liebte Died oder Jenes 
zur Hand zu haben und mid) felber zu bedienen, vers 
jpricht fie, in meinem gewöhnlichen Zimmer fogleicd) 
diefe Anordnungen felbft zu treffen. Ich. lefe etwas 
aus den Blättern in den aufgehäuften Zeitungen. 
Kaum ſeh' ich auf, fo ift die Altefte Schwefter mit 
den beiden jüngeren bejchäftigt, an den Schubfäften 
zu poltern und zu ordnen. Sch fehe hin. Sie thun, 
ald merften ſie's nicht. So dienend, fo unterwürfig 
gebehrden fie fih! Die zweite gefällt mir mehr als 
die jüngfte. Diefe ift zwar hübjcher, jene hat jedoch 
pifantere Augen. Ich habe das Fenfter geöffnet, um 
nicht nach diefen Gefchöpfen fehen zu müflen. Kaum 
lehn' idy mich da hinaus, fo nimmt das Verbeugen 
“und Grüßen fein Ende. Kody und Stallfneht, Küs 
henmagd und Kehrfrau, Alle machen fidy zehnmal 
auf der Straße zu thun, nur um fniren und grüßen 
zu fönnen ... Bon Vorübergehenden werd’ ich ans 
geftaunt. Ich fchlage das Fenfter zu. Da efeln mid) 
aus den Zeitungen, die ich mir allerdings felbft be- 
ftellte, diefe dummen politifchen Berwidelungen an. 
Ich bin die Herrfchaft der Phrafen fo müde, daß ich 
lieber eine Abhandlung über den Dünger leſen möchte, 
als diefe Verhandlungen des Ehrgeizes und der In— 
trigue. Ich werde mich über Grund und Boden zu 
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unterrichten fuchen und dann nad Hohenberg gehen, 
dort wohnen, dort mit Adermann Defonomie treiben. 

Louis antwortete nicht auf diefen Erguß der Lan— 
genweile und des erwachenden Lebensreizes. Er fah 
auf dem Tiſch zwei Gegenftände, die ihm wichtiger 
fchienen als diefe polternden Ausbrüche der Ungeduld 
eined Kranken, der, endlich genefen, fich in das Ge- 
räufch der Welt zurücfehnt und von Einfamfeit fpricht! 
Er fah den für die Gräfin d'Azimont beftimmten Brief 
und das fchwarze Büchlein von der Nachfolge Ehrifti, 
das durch feine Mithülfe in das Bild der Mutter ges 
fommen war. 

Ueber Letzteres fprach fi Egon, während man in 
dem Zimmer nebenan das Serviren der Mittagstafel 
hörte, umftändlich und weitläuftig aus. 

Was ich bis jegt in dieſem wunderlichen Te- 
ftamente meiner bemitleivenswerthen Mutter gelefen 
habe, ſagte er, misfällt mir durchaus nicht. Diefer 
alte Mönch Thomas a Kempis war ein feiner Kopf 
und hat etwas Vornehmes, das ihn der Bildung zu- 
gänglicher macht, ald die gewöhnliche afcetiiche Phra- 
feologie. Er ſchreibt vortrefflih. Seine Sätze find 
furz und in Antithefen gefaßt, wie bei Montaigne. 
Er fcheut fih nicht, zuweilen einen alten Heiden zu 
citiren und weiß ihn zweckmaͤßig mit einer chriftlichen 
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Vorſchrift in Einklang zu bringen. Dabei hat er et- 
was MWeltkluges, ja fogar Etwas, was an den Spruch) 
erinnert: Schidet euch in die Zeitz denn ed ift böfe 
Zeit! Oder wol gar an den andern: Seid Flug wie 
die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben! Ich 
fefe feine Vorſchriften mit Vergnügen. Nicht etwa, 
daß ich dem Willen meiner Mutter gemäß daran den- 
fen könnte, nach ihnen zu leben, fie verlangen eine 
unmögliche Entfagung und möndifche Chriftlichkeit. 
Aber fie find ein Syſtem, das an fi) nichts Ge- 
fhmadlofes hat. Es liegt eine fo gefällige Abrun- 
dung in diefer Auffaffung des Lebens. Sie ift dabei 
nicht ohne Heiterkeit und muß es fein, da fie den 
Kamen des Heilandes fo leicht, fo ohne viel Auf- 
hebens befennt, wie wir etwa in unferer Zeit von 
der Vernunft oder, wenn man noch richtiger urtheilen 
will, von einem großen Genius fprechen, von Schiller 
und Goethe. Ich kann mir den beifpiellofen Erfolg 
diefes Buches erflären. Es ift in alle gebildete Spra- 
chen überfegt und vieltaufendinal gedrudt worden. Es 
ift fo klar, fo rein wie die Luft. Es lehrt die Weis: 
heit, die Demuth und die Befcheidenheit, Man er: 
ftaunt freilich, daß darin die Unwiffenheit gepriefen 
wird im Gegenfag dünfelhafter und nur die Zweifel- 
ſucht regemadjender Gelehrſamkeit. Aber man läßt 


249 


ſich dieſe Polemik gegen die Bildung ſchon gefallen, 
da es doch felbft ein fo feiner, gebildeter Geiſt ift, 
der mit und fpricht. Diefes Buch, richtig. aufgefaßt, 
müßte kindlich reine Gemüther bilden, befonnene frohe 
Meltweife vol Demuth und BVertrauen. Leider liegt 
darin auch ausgefprochen, daß dies Buch ein glän- 
zendes Aushängefchild der Heuchelei und jener vor- 
nehmen religiöfen Abfpannung werden mußte, die man 
Frömmigkeit und Erleuchtung nennt. Und zulegt noch 
Dies: Der Verfafler diefed Buches war ein Commu— 
nift, lieber Louis! 

Ein Eommunift? fragte Louis erftaunt. 

Wohl! fagte Egon lächelnd. Er gehörte einer 
jener baldgeiftlihen Brüderfchaften an, die ſich im 
Mittelalter auch unter. den Laien bildeten. Thomas 
aus Kempen, eitier holländifchen Stadt, war felbft 
ein Mönch in einem Fölner Gonvicte, aber man fann 
ihn umfomehr einen mittelalterlichen Communiften nen- 
nen, als er außerdem zu einem Vereine gehörte, der 
fi die Brüderfchaft vom gemeinfamen Leben nannte. 

Vom gemeinfamen Leben? wiederholte Louis noch 
überrafchter. 

Nicht wahr? Das ift ja eure vollfommene Com— 
münaute? 

Man ſollt' es faſt glauben, ſagte Louis erröthend. 
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Aber ich begreife wohl, daß darunter nur das ge- 
meinfame Leben in Gott und dem Heilande zu vers 
ftehen iſt ... | 

Das iſt's! fagte Egon. Aber wer fi) vom Laien- 
ftande ihr anfchloß, mußte Doch wol die Anſprüche 
feiner weltlihen Titel und Würden aufgeben, und 
wenn man fih in eine Art von Phalanftere begab, 
das man im Mittelalter Convict oder Klofter nannte, 
fo geſchah ed doch faft unter foldyen Bedingungen, 
wie Ihr communiftifchen Sfarier e8 Euch denft! Man 
aß aus einer Schüffel, hoffentlich mit mehren Löffeln. 
Allons donc, Monsieur! Nous sommes servis| 

Damit feste fich der junge Prinz mit Louis zu Tifch. 

Er hatte die legten für Louis fo bedeutfamen Worte 
jehr heiter ausgefprochen. Egon war fein reiner An- 
hänger der communiftifchen Ideen feines Freundes und 
gerieth jedesmal, wenn dies Thema in Anregung Fam, 
mit ihm in einen oft fehr lebhaften Hader. Auch 
heute bei Tiſche wurde diefe Saite wieder berührt; 
jedoch viel mäßiger und mit fröhlicheren Tönen als 
fonft in Paris oder yon, wo diefe Saite troß aller 
Sreundfchaft oft auch recht brunmende Töne von fich 
gab. Egon hatte, wie wir fchon aus feiner Reife 
mit Danfmar wifjen, felbftgemonnene Begriffe vom 
Staatsleben und der Gefellfchaft, und wenn feine Ideen, 
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die er mit vielem Scharffinn zu entwideln wußte, auch 
nahe an gewiffe demofratifche Lieblingsvorftellungen 
der Zeit ftreiften, fo war er doch nichts weniger ale 
Communiſt. 

Das Mahl war lange nicht ſo einfach, als es 
fuͤr Egon's noch mannichfach zu ſchonenden Körperzu— 
ſtand hätte ſein ſollen. Auch eine gewiſſe ihm eigene 
Sparſamkeit billigte dieſe Ueberzahl von Schüſſeln 
nicht. Er gab ſehr ernſte Verweiſe über die gemachte 
Auswahl und erflärte rundweg, er würde fünftig jeden 
Abend vorher fagen, was er morgen efjen wolle .. 
Wandſtabler verneigte ſich bis tief zur Erde und fchielte 
zu Louis hinüber, den er auch in dieſem Punfte als 
einen wahren Dorn im fürftlichen Fleifche, ald den 
Störenfried aller ftandesmäßigen Etifette und gehoff- 
ten Wiederherftellung der alten herrfchaftlihen Zu— 
ftände betrachtete... und eigentlich mit Unrecht. 

Nach dem Efjen ruhte Egon ein wenig aus und 
Louis las im Thomas a Kempis, der ihm plößlich 
bedeutfam geworben war ... Louis hatte es fehr 
weit im deutfchen Sprechen und Verftehen gebradit. 
Er mußte ja feinen Urfprung halb von Deutfchland 
und Polen und nur halb von Frankreich herleiten ... 
Zhaddäus Kaminski war im Jahre 1794 in der pol- 
nifchen Infurreetion bei Maciejowice verwundet worden, 
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Glüdliher ald fein Bruder Stanislaus Kaminski, 
der in Gefangenschaft fiel und nad) Sibirien gefchleppt 
wurde, rettete er fich, in der Flucht von feiner Schwer 
fter Jagellona unterftügt, mit Koſciuszko erft nad) 
Deutfchland, wo er im Württembergifchen Pflege und 
ein Weib fand, eine Deutfche, Namens Anna Dleander. 
Berfolgt von dem Einfluffe Rußlands floh Thaddäus 
Kaminski nach Franfreih und ließ ſich mit feiner 
Schwerter Jagellona und feinem Weibe in Lyon nie 
der. Ihr Loos war Armuth. Früh ftarb Thaddäus 
an feiner Wunde. Die Schweiter Jagellona heiras 
thete einen Imduftriellen, bei dem fie gaftfreundliche 
Aufnahme gefunden hatten, Namens Armand. Ja— 
gelona war nicht mehr jung, als fie, eine gebildete 
Bolin, der Dankbarkeit dies Opfer brachte und weit 
unter ihrem Stande fich vermählte. Die Revolution 
hatte die Standesunterfchiede hier nicht fo fehr ver- 
wifcht wie das Gefühl der Erfenntlichfeit für den 
Schu und die Pflege, den die armen polnifchen 
Hlüchtlinge bei den Lyoner Freunden fanden. Sagel- 
lona's Sohn hieß, ihrem in Sibirien ſchmachtenden 
Bruder zu Ehren, Stanislaus. Stanislaus Armand 
heirathete die Mutter unfred Louis, eine Franzöfin, 
und gebar ihrem Gatten diefen Sohn im Jahre 1825, 
die Tochter Louifon ein Jahr fpäter. Diefe aus fo 
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fosmopolitifchen Miſchungen zufammengefegte Famis 
lie — gälifche, germanifche, flawifche Elemente begeg- 
neten fich bier — ftand unter dem patriarchalifchen 
Einfluffe der uralten Polin Jagellona Kaminsfi und 
der deutfehen, ihren Gatten lange überlebenden Groß- 
tante Anna Dleander, einer Schwäbin aus dem wei- 
land württembergifshen Gebiete der Graffhaft Möm- 
pelgard oder Montbelliard. Die polnifche Sprache 
war in diefem Kreife verfehwunden, aber aus Rüd- 
ficht auf die Großtante, die des heldenmüthigen Thad- 
däus Kaminski wegen tief verehrt wurde, hatte fich 
neben der franzöfifchen die deutfche erhalten, die auch 
Jagellona, wenngleich mit polnifchem Accente ſprach. 
Louis Armand, der einzige noch lebende Enfel diefer 
nun ausgeftorbenen Samilie, verbeferte fein halban- 
geboreneds Deutſch dur) den Umgang mit Egon, 
Aber mit den deutichen Buchftaben hatte Louis Ar- 
mand, den neben der Liebe für Egon auch der 
Trieb nad Anfnüpfungen an feinen deutfchen und 
polnifchen Urfprung bierhergeführt hatte, mit Die: 
fem Drud hatte er feine Noth. Diefe Fleinen gothi- 
ſchen Buchftaben unfrer Schrift, im Gefchriebenen und 
Gedrudten, waren ihm peinlich. Es wurde ihm ſchwer, 
in dem frommen Buche weit zu fommen und zu for 
chen, ob ſich wirklich fhon damals ein Anklang der 
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modernen Commünaute, eine mehr als nur geiftige 
Brüderfhaft vom gemeinfamen Leben, darin. finden 
lafie . 

Gegen vier Uhr hörte er aus dem Hofe den ele- 
ganten Landau des Prinzen an die große Aufgangs- 
treppe ber untern Flur anrolfen und die Bedienten 
meldeten die beiden andern Theilnehmer nad Soli- 
tüde, die Brüder Wildungen ... 

Louis wollte Egon's Schlummer nicht ftören und 
empfing die Angemeldeten. Siegbert hatte er feit Wochen 
nicht gefehen, Dankmar war ihm eine ganz neue Er: 
fcheinung ... 

Das Bild, das aufgefchlagene Buch gaben ſogleich 
eine Anfnüpfung vertraulicherer Verftändigung. Danf- 
mar hatte fchon lange ein Vorurtheil, das er anfangs 
gegen Lonid Armand hegte, abgelegt und freute ſich 
feinerfeitd fchon, wie fehr es ihn befriedigen würde, 
wenn Siegbert an dem Fürften foviel Gefallen finden 
würde, wie er ſchon an Louis gefunden hatte... 

Siegbert war auffallend gewählt und fein gekleis 
det. Beide Brüder gingen in ſchwarzem Srad, weißen 
Meften, jenem Coftüme, das die Mode erfunden hat, 
um einem Höheren zu Huldigen; weiße Halsbinden, 
helle Handfchuhe fehlten nit. Ihr guter Takt hatte 
durchaus nicht die Abficht, in der Vertraulichkeit, Die 
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ihnen der junge Fürft geftattete, irgend etwas von 
jenen Rüdfichten aus dem Auge zu lafien, die man 
unter jo nahen Berhältniffen dem geringer in der Welt 
Geftellten gern erläßt, aber Doch immer anerfennt, wenn 
man fie nicht vergißt ... Danfmar war ohnehin mis- 
trauifh. Er fonnte fidy noch nicht in Egon’d auf- 
richtige Meinung finden. War hier etwas Zufälliges 
oder Nothwendiges zu fo eigenthümlicher Erfcheinung 
gefommen? Er prüfte und legte mandyen Dämpfer auf 
Siegbert’3 glühende Erwartung. 

Denn Siegbert hatte gleich das vollfte Vertrauen. 
Sein gutes Herz ging immer mit ihm durch. Wir 
fennen ihn genug, um und zu vergegenwärtigen, was 
Siegbert empfand, ald Danfmar zur Fürftin Wär 
ſämskoi fam und den Bruder aus einem der fonder- 
baren tätes-A-tötes auffchredte, die er feit einiger Zeit 
zwifchen der Fürftin und der immer reizender ſich ents 
widelnden Olga beobachten mußte ... Siegbert Wil 
dungen war feit jenem Abende, wo er zum erften male 
im Garten ſich der Fürftin Adele hatte vorftellen laffen, 
der tägliche Freund jenes Hauſes. Sonderbar genug! 
Anfangs war die Fürftin fo Falt, fo theilnahmlos ge- 
wefen, daß ihr Rudhard darüber fogar einige mürrifche 
Vorwürfe gemacht hatte. Später trat nun das Ge— 
gentheil ein und weckte fogar Rudhard's Beforgnifie. 


256 


Der firenge Richter fah fcharf. Gleich am Abend, als 
Olga die Blumen auf Siegbert nievergeworfen hatte, 
fam dad Kind wie verändert in den Garten zurüd. 
Sie hatte jene halbe Knabentracht abgeworfen, die fie 
biöher trug, und verlangte in einer ihr eigenen kurzen 
und faft fchneidenden Art eine neue Garderobe. Alle 
ihre Kleider wären ihr zu kurz. Sie fchäme ſich fo 
zu gehen, wie fie fich heute in der Reitbahn gezeigt 
hätte. Sie wolle nit nur ein langes Keitfleid, wie 
alle Damen zu Pferde, tragen, fondern auch für das 
Haus und die Gefellihaft die Tracht der andern juns 
gen Mädchen. Schon hatte fie fi) ihre langen Zöpfe 
zu einer fonderbaren, phantaftifhen Tracht aufgebuns 
den, die das Gelächter ihrer Mutter und den Spott 
ihrer Gefchwifter erregte. Sie hatte die Zöpfe mehr: 
mald wie Ammonshörner oder Schnedengehäufe ges 
wunden und fie halb im Naden, halb hinterm Ohr 
feſtgeſteckt. Rudhard fand die Idee allerliebft und ge: 
ſchmackvoll, die Mutter aber abjcheulih. Mit einem 
verächtlichen Blide, den Olga auf die Mutter warf, 
als wollte fie fagen: Du bift nur neidiſch, daß ich fo 
fhöne Haare habe! wollte fie in’d Haus gehen. Die 
Kinder lachten Hinter der Schwefter her. Da ergriff 
diefe eine Scheere, die von den weiblichen Handarbei- 
ten ber Mutter auf dem Gartentifche lag, faßte den 
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einen aufgewundenen Zopf und war ſchon im Begriff 
ihn herunterzufchneiden, wenn ihr Rudhard nicht den 
Arm ergriffen, die Scheere entwunden und die heftige 
und übereilte Zerftörung eines fo ſchönen Schmuckes 
verhindert hätte. Am folgenden Tage mußten Schnei- 
der und Mopiften fommen und aus Olga ein andres 
Wefen formen. Rudhard billigte dieſe Metamorphofe 
vollfommen, nur die Mutter gerieth darüber in eine 
eigenthümliche Reizbarfeit. Diefe fonft paffive Frau 
ſchien von der plöglichen Emancipation ihres Kindes 
zu einem jungen blühenden Mädchen und den Dabei 
vorfommenden Beweifen eines ploötzlich gewachfenen 
Selbftgefühles fo gereizt, daß fie in einen Zuftand 
gerieth, den fie felbft nicht erklären fonnte. Sie wurde 
unruhig, das Kleinſte verdroß fie und weder Rud—⸗ 
hard's ruhige Befhwichtigung, noch die Anerfennung, 
die doch ihr Kind bei jedem der zahlreichen Befuche, 
die fie empfing, erntete, fonnte die Mutter zur Selbft- 
beherrfhung bringen. Nur Siegbert's Eintreten in 
den Bamilienkreis that ihr wohl... Diefer hatte mit 
Rudhard glei) am Morgen nach der Beichlagnahme 
des Bildes und der Uinterfuchung ihrer Wohnung mit 
dem darüber höchlichft erftaunten Manne eine lebhafte 
Unterhaltung. Man berieth Mittel und Wege, um 
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Man kam auf bedenkliche Vermuthungen, erwog die 
Verlegenheit und das Befremden Egon’s, wenn das 
Bild ihm. würde übergeben werden und Dinge ent: 
hielte, die ihn. vielleicht nur aufregten und ftörten. 
Erft zwei Tage fpäter Fam man zu der Entdeckung, 
daß das von Schlurd übergebene Bild die ‘Papiere 
gar nicht mehr enthielt! Gefteigertes Erftaunen.. Hier 
war ein Geheimniß, eine Intrigue. Rudhard gab fi 
die größte Mühe, hinter Entdedung einer böfen Ab— 
ficht zu kommen. Er hatte Anzeichen, die ihn auf 
eine ficher fcheinende Erklärung führten. Er gelobte 
fich, fie ftreng zu verfolgen. Einftweilen rieth er zum 
Erfage dur den Thomas a Kempis. ... Der Eifer 
bei allen diefen Verhandlungen nicht nur, fondern 
auch die Theilnahme, die Siegbert ben Fünftlerifchen 
Studien der Mutter und Olga's fchenfen follte, ver- 
anlaßte, daß er täglih im Haufe war. Und nun 
ergab fich dadurch eine neue Spannung in dem Ge— 
müthe der Fürftin. Siegbert war ihr nothivendig ge- 
worden. Sie lebte zurüdgezogen, nicht aus Brincip, 
fondern aus Bequemlichkeit. Sie wollte ihre Schwefter 
vermeiden, von der fie wußte, daß fie überall die 
fchlimmften Dinge von ihrer Bildung, ihrem Ber- 
ftande, ihrem Herzen fagte. Die Trauer gebot ihr, 
ſich von der Gefelichaft fern zu halten. Rudhard 
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war ſtreng, einſilbig, oft mürriſch, pedantiſch ſogar 
und durch ſein ſicheres Auftreten ihr faſt unbequem. 
Siegbert Wildungen aber, der gefeierte junge Künſtler, 
Das war eine ideale Vermittelung mit der Welt! 
Wenn er kam, bot er den ſüßen Reiz der Gewohn— 
heit. Wenn er ging, ließ er eine Lücke zurück. Er 
war ſo ruhig bewegt, ſo ſtill glühend, ſo ſchweigend 
beredtſam, er wirkte ſo angenehm; es ſtrömte, wenn 
er ſprach, ein ſolcher Wohllaut von ſeinen Lippen; 
jede Idee, die er äußerte, ſchmeichelte ſich ſchon durch 
den Vortrag ein und wenn er eine Meinung aus— 
ſprach, ſo verband er die ſicherſte Männlichkeit und 
die Wärme der Ueberzeugung mit liebevoller Duldung 
und Schonung der Andersdenkenden. Ganz abwei— 
chend von Rudhard, der ſogleich verurtheilte, keinen 
Irrthum anders entſchuldigte als durch das verletzte 
Intereſſe oder die mangelnde Bildung Derer, die ihn 
hegten, von Rudhard, der das Gemüth wol einen 
Edelſtein nannte, der aber nur klar und durchſichtig 
fein müſſe, nichts Trübes und Unklares enthalten 
dürfe. ... Siegbert hatte ihn bei der Fürftin voll- 
fommen verdrängt. Rudhard merkte e8 wohl, war 
aber ohne Empfindlicyfeit darüber. Er wünfchte ſich 
Glück, einen jungen Mann von fo heilfamer Wirkung 
für diefen kleinen Familienkreis gefunden zu haben 
17* 
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und war nur bedacht, daß in Olga feine gefährliche 
Regung entftand und in Siegbert nichts, was dieſe 
Regung nährte. Darüber famen ihm denn nun frei 
lich Zweifel. Nicht, daß etwa Siegbert Veranlaffung 
zur Verlegung der Convenienz gab. Rudhard mußte 
vielmehr ſich jelbft fagen: Was-fann der junge Mann 
dafür, dag er mit einer faft überirdifchen Anbetung 
hier ftill verehrt wird! Siegbert that nichts, als er 
gab fich felbft. Um feine Herrfchaft über dieſe beiden 
Frauengemüther zu entkräften — von dem eigenthüm- 
lichen Verhältniß, das fich hier zwifchen Mutter und 
Tochter ergab, Hatte Rudhard ſchon eine beforgte 
Ahnung — um einen Verſuch zu machen, ob denn 
nicht das Eintreten eined andern Klementes in diefen 
Kreid der drohenden infeitigfeit diefer Herzen — 
Liebe nannte Rudhard eine Einfeitigfeit der Herzen — 
fteuern Eonnte, veranlaßte er Siegbert, Freunde ein- 
zuführen, vor allen Dingen feinen Bruder Danfmar. 
Dankmar wurde eingeladen. Er fam aud. Dlga er- 
innerte fich feiner von ber Laſally'ſchen Reitbahn. 
Aber es war faft, als hätte fie ihr Ideal in dem leb- 
haften, feurigen Danfmar nur vorgeahnt und es in 
Siegbert verfehmolzen mit alle Dem, was dem feden 
Danfmar doc zu fehlen fchien, wiedergefunden. Auch 
die Mutter fand Danfmarn interefiant, unterhielt fich, 
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da überhaupt ein neuer reger Geift über fie Alle ge- 
fommen war, außerordentlich lebhaft mit ihm, aber 
wenn man an die Ausftrömungen ded Magnetismus 
im innigeren Verkehr der Gemüther glauben darf, fo 
wirkte Danfmar’s feuermagnetifche Kraft faft fchmerz- 
haft auf diefe lebhaften Naturen, die wiederum felber, 
um mufifalifch zu fprechen, mehr in Dur als in Moll 
gefegt waren. Siegbert führte auch Mar Leidenfroft 
ein. Der unterhielt fie Alle, beluftigte die Kleinen, 
intereffirte die Großen; aber es blieb bei den Frauen 
für die Phantaſie Fein Eindruck zurüd, von Reich— 
meyer und Anderen ganz zu ſchweigen. Nur Hein- 
richfon hatte etwas Glattes, das für ihn einnahm. 
Seine Tournüre, fein Wis, feine große Welterfahrung 
blendete. Da aber die Fürftin gehört hatte, daß 
Heinrichſon bei ihrer Schwefter eingeführt war und 
diefer bei Zeichnungen, die fie in ihrer, wie die Fürftin 
ed nannte, foquetten und frivolen Trauer um den 
Prinzen Egon, entwarf, behülflic war, fo lud fie ihn 
nicht wieder ein. Giegbert blieb demnach das wal- 
tende, regierende Princip und da Rudhard im Stillen 
fid) freute, daß bei diefer Neigung in der Fürftin doch 
aud ihr rein ſittliches Princip im Spiele war und 
durch Siegbert’8 edle, taftvolle Natur nicht gefährdet 
wurde, fo ließ er zur Zeit nod) diefe Dinge gewähren 
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und verfparte fich nur eine Rüdfprache mit Siegbert auf 
günftige Gelegenheit ... Siegbert war täglidy in je 
nem Sartenhaufe und arbeitete fogar dort. Die Welt 
jagte vorläufig, daß er ein Freund des Predigers 
Rudhard war. Danfmar aber z0g den Bruder täg- 
lidy auf, nannte ihn Heinrich Frauenlob, den Sänger, 
den Frauen zu Grabe trugen, den im DBenusberge 
gefangenen Tannhäufer und fcherzte nicht wenig dar- 
über, als er die Berlegenheit der Fürftin und den 
Aerger der kleinen Olga, die ihm felbft hätte gefallen 
fönnen, bemerkte, ald es ſich darum handelte, ihnen 
für heute Nachmittag ihren getreuen Siegbert zu ent: 
führen. Komiſch fchien e8 ihm, als Rudhard den 
Bermittelungsweg einfchlug, beide Brüder wenigfteng 
zum Diner dazubehalten, denn auch diefer Vorfchlag 
hatte für die beiden Rivalinnen doch immer die Folge, 
daß Siegbert ihnen nicht ganz gehörte und die Unters 
haltungen über den Prinzen Egon, an dem Rudhard 
joviel gelegen war, mochten fie vollends nicht leiden. 
Die Fürftin und Olga, Beide unterftügten Rudhard's 
Vorſchlag nur unter der Bedingung, daß fie erft um 
dreiviertel auf vier Uhr mit dem Wagen, den fie an- 
ſpannen laffen wollten, abfahren und von dem Prinzen 
nicht reden durften, auf deſſen Befanntfchaft ſich Sieg- 
bert für fie wiel zu ſehr freute! Sie lehnten dieſen 
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Vorſchlag ihrer Toilette wegen ab, goſſen aber damit 
nur Del in's Feuer. DlgE war ſogar auf die Idee 
fchoneiferfüchtig, daß TR Brüger für den Prinzen 
Egon, der ein fo, abfcheulicher Menfch fein follte, nur 
überhaupt prächtig anfleidven wollten. Zu und, fagte 
fie, fommt Ihr, wie e8 Eud) gerade einfält! Wer ift 
denn diefer Prinz, daß Ihr Euch um feinetwillen in 
Eoftbare Kleider werfen wollt, in denen wir Eud) nie 
gejehen haben! In der Art, wie Dlga zanfte und, 
al8 beide Brüder wirklich nicht wenigftens zum. Effen 
blieben, fondern um zwei Uhr fich entfernten, weinte, 
während die Fürftin ihre gleiche Empfindung unter 
Lächeln und den heftigften Vorwürfen gegen die Narr: 
heiten Olga's verftedte, jah Danfmar denn Doc, daß 
dies Mädchen mit dem bleichen Teint und den fchwar- 
zen Flechten troß ihrer glühenden Augen nody ein halbes 
Kind war und ließ diefe wirren Dinge umfomehr gelten, 
als ſich fein guter Siegbert in diefer träumerifchen Eri- 
ftenz zu gefallen fchien ... Zu Haufe hatten Beide dann 
noch einen herzlichen lieben Brief von der Mutter ges 
funden, die über Dankmar's Projekte erflärte in einer 
ewig fieberhaften Aufregung zu leben, und fo waren fie 
nach einem befcheidenen Mittagstifche bei einem Reftau- 
rant an die forgfältige Wahl ihrer Kleidung und zulegt 
in's Hotel des jungen Prinzen gegangen. 
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Louis öffnete die Thür, wedte Egon von einem 
leichten Halbfhlugimer u 2, führte ihn den Freunden 
entgegen. . ne ® 

Siegbert und Egon gefielen ſich auf die erfte Be- 
grüßung und waren bald fo vertraut wie alte Befannte. 

Iſt der Wagen vorgefahren? hieß es. 

Man bejahte, 

Alfo nah dem Schloſſe Solitüde! 

Man rollte durch die Straßen, durch die Plätze. 
Man fam an die Thore. 

In dem Wirrfal der Meinungen, bei dem immer 
mehr beengten Gebiete der materiellen Begründung fei- 
ned Dafeins, ift die wahre Freude unter den Menfchen 
der Givilifation ein feltener Saft geworden. inige 
Stunden fo glüdlicher Anregung, wie fie die eigenthüm- 
lich zufammengefegte Gejellichaft, die da eben im Wa- 
gen aus dem großen Portale des Palais fuhr, zu ge- 
nießen hoffte, gehören zu den Weihemomenten, wie 
fie dem in feine Pflichten fo eingepferchten Menfchen 
des neunzehnten Jahrhunderts felten geboten werben. 
Ein junger Fürft, ein NRechtögelehrter, ein Künftler, 
ein Handwerker faßen bier auf den weißfeidenen, groß- 
geblümten weichen Polftern, Egon und Siegbert im 
Fond, Danfmar und Louis auf dem Rüdfite. Sie 
fonnten in ihrer Lebensftellung nicht verfchiedener fein. 
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Aber Alle feffelte das Band gemeinfamen Vertrauens 
und jeder Einzelne war froh geftimmt. Egon durch 
die erfrifhende Luft und das Vollgefühl der Gene 
fung, ja im Stillen, ohne ſich es merfen zu laffen, 
auch durch die Spannung auf das Wiederfehen Hele- 
nen’® die, er mußte es fich leider geftehen, gerade auf 
das wiedererwachte Gefundheitögefühl und die erhöhte 
Glut feiner Phantafie durch ihre hingebende Liebe be— 
zaubernd"wirfte. Dankmar erregt von feinem vielleicht 
fi) günftig wendenden Proceſſe, Siegbert von den 
gleichen Hoffnungen, die den Bruder belebten und von 
der angenehmen Befriedigung feines nach Liebe und 
Anlehnung fehmachtenden Gemüthes in der Wäfime- 
forfchen Familie; Lonis endlich fehr glüdlich geftimmt, 
fowol durch die Ausföhnung feines Glaubens an das 
fiebreigende Fränzchen Heunifch, wie durch die Erin- 
nerung an feine Selbftbeherrfhung in der Scene auf 
feinem Zimmer. Hätte er ſich ſtürmiſch erklärt gehabt, 
Hoffnungen geboten, die er ſich mühen mußte, zu er- 
füllen, er würde nur mit Beflommenheit an die glüd- 
liche Mittagsftunde zurückgedacht haben. 

Zu gleicher Zeit mit dem Wagen ging ein Be- 
dienter aus dem Portal des Palais, um den Eleinen 
Brief zu ber Gräfin d'Azimont zu tragen ... Egon 
verfolgte ihn, fo lange er Fonnte, 
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Es war ein Donnerftag. Das Wetter jo einladend, 
Die Luft ftärfend. Die Sonne goldgelb. Der Him- 
mel tiefblau. Einige Wolfen in weiter Ferne Fonn- 
ten Negen bringen. Sie waren noch nicht da. Man 
ahnte das drohende Herannahen des entblütternden 
Herbftes. Noch hatte ihm aber die Natur den Ein- 
tritt nicht geftattet, nicht in den Wald, nicht auf die 
MWiefenflur. 

Anfangs, innerhalb der Stadt, fprady man über 
mancherlei Unweſentliches. Es war nothwendig, daß 
diefe vier Genoffen erft den Ton der gegenfeitigen 
Stimmung erfannten. Wer ift der Sprecher, der Zweif- 
ler, der Schweigende, der Witige, der Praftifche, der 
3. B. den hinten aufftehenden Bedienten diefen oder 
jenen Winf gibt, der Geographifche, der gern von der 
Gegend fpriht ... Das Alles ftelt fich erft im Ver— 
laufe der Unterhaltung zurecht. Bon dem Bergange- 
nen wurde noch Diefes und Jenes erörtert und beftaunt 
und beladt ... Dankmar's Verhältniffe fannte Egon 
noch nicht Elarer und nahm fie, wie fie fi ihm an 
den beiden ftrebfamen Brüdern von felbft boten. Auch 
Louis wußte nichts von dem Proceß, über den ſich 
Dankmar gern ausgefprochen hätte... Egon aber 
war der Redner. Egon führte faft allein das Wort 
oder beftimmte wenigftend die Gegenftände der Unter- 
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haltung. Dies lag weniger in ſeinem Naturell, als 
in ſeiner Stellung und in dem glücklichen Gefühle, 
ſich geneſen zu wiſſen, dem Leben wieder gegeben, von 
Augenblick zu Augenblick ſich ſtärker fühlend. 

Draußen vorm Thore, wo man, und zwar nicht 
zu raſch, unter einer Allee von vollen, fehwertragen- 
den hier und da geftügten Nepfelbäumen Hinfuhr, Fam 
durch eine zufällige Wendung. das Gefpräcd wieder 
auf den Thomas a Kempis zurüd. 

Bei der Nennung diefes Namens wurde der ſchüch— 
terne und Wahrheit liebende Siegbert blutroth ... 
Danfmar fpielte mit feinem leichten Stödchen und 
fniff eö zuweilen oben am Knaufe zwifchen feine blen- 
denden Zähne. Er fonnte ganz meifterhaft die Miene 
der Sleichgültigkeit annehmen ... Louis dachte ſchon 
gar nicht mehr an die Art, wie das berühmte Buch 
von der Nachfolge Ehrifti in Egon's Hände gekom— 
men war. Seine Gedanfen waren mit der „Brüder: 
Ihaft vom gemeinfamen Leben‘ befchäftigt. 

Egon hatte in der Allee zwifchen den würzig duf— 
tenden Aepfelbäumen gejagt: 

Bor einigen Stunden las ich in dem Teftamente 
meiner Mutter — du weißt, lieber Wildungen, daß 
ic) die Mausgeburt des Freifenden Berges, ben Tho— 
mad a Kempis, meine — und fühle nun recht, daß 
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Das eine Lectüre für Menfchen ift, die nur zu Fuß 
wanderten, felten über ihren Kloftergarten hinaus kamen 
und alle ihre Anfchauungen durch die vier Wände 
ihrer Zelle und den an ihnen aufgehängten Heiland 
regelten. Wäre ein ſolcher Bußprediger rafch im Wa— 
gen gefahren, hätte er eine Ahnung von der wind- 
jchnellen Bewegung einer Eifenbahn gehabt, dies trüb 
finnige Kleben an den mageren und fahlen Bedin- 
gungen des Lebens würde ihm nie möglich gewefen fein. 
Danfmar erinnerte den Prinzen an Das, was er 
ihm im Pleſſener Thurm über die Bigotterie der refor- 
mirten Erziehung in der franzöfifhen Schweiz gejagt 
hatte. Da wären doch die Gouvernanten, Bonnen, 
Erzieher, Geiftlichen immer unterwegs und durch ganz 
Europa zerftreut und überall trügen fie doch die eigen- 
thümliche Auffaffung ihre Le Bon Dieu, wie fie ihn 
nennen, mit fich herum ... | 
Weil died Heuchler find, lieber Danfmar! fagte 
Egon. Ein Thomas a Kempis war ehrlich und liebte 
. die Welt nur in dem -vüftern Nebelfleide, das er über 
das Schöne, Friſche, Lachende zog. Dieje Erzieher 
aber, die mit wenigen Ausnahmen von ihrer Einfei- 
tigfeit ein Gefchäft machen, verfchließgen abfichtlicy ihr 
Auge jedem Dinge, das Farbe hat, und jedem Dinge, 
das angenehm tönt, abfichtlih ihr Ohr. O welche 
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Heuchler! Ich erinnere nur an jenen Rafflard, von 
- dem ich dir fo oft ſprach, Louis... 

Rafflard, wiederholten die beiden Brüder, Doc) 
nicht Sylvefter Rafflard? feste Danfmar hinzu. 

Sylveſter Rafflard! Ganz recht! fagte Egon. 

Der ift bier, fiel Danfmar ein. 

Hier? Wieder in Deutſchland? Und in welcher 
Eigenfchaft? fragte Egon. 

Er bereift die Gefängniffe, fagte Danfmar und ver: 
ftand den Wink nicht, den ihm Giegbert zuwarf ... 
Siegbert war nämlich durch Rudhard davon unter: 
richtet, daß Rafflard in manche Berwidelung mit Egon’s 
früheren und fpäteren Begegniffen gerathen war. Louis 
fannte ihn durdy Egon als einen Sefuiten und hatte 
Siegbert ſchon erzählt, daß er ihn auf feiner Herreife 
an der Eifenbahn, die vom Rheine abführt, erfannt 
hätte. Der Name Spylvefter fiel ihm nicht weiter auf. 

Er bereift die Gefängniffe? fragte Egon erftaunt 
und lachte über die Unverfchämtheit eines Mannes, 
den er zu gut fannte, um ihn nicht aud in Diefer 
Miffion als einen Heuchler zu nehmen. | 

Im Auftrag einer philanthropifchen Geſellſchaft in 
Paris, fagte Danfmar, die fi) die Verbefferung des 
Loofes der Gefangenen zum gemeinfchaftlichen Zwede 
gewählt hat. Man rühmt ihn in allen Blättern. 
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Egon lachte und fchüttelte ungläubig den Kopf. 

Glaubt doch Das nicht! fagte er. Ich kenne diefe 
Gefelfchaft, fte iſt ſehr ehrenwerth; ich Fenne aber 
auch Rafflard und weiß, daß er von ihr fein Mans 
dat empfing. 

Er befuht die Gefängniffe, beftätigte Danfmar. 
Ich bin ihm felbft begegnet, wie er von unferm Cri— 
minaldireftor höchſt gewiflenhaft umbergeführt wurde 
und fi die forgfältigften Notizen machte, vor denen 
die Beamten zitterten. 

Das muß ich geftehen! jagte Egon lachend. Dies 
fer Rafflard ift aus Meudon im Canton Laufanne 
gebürtig, war erſt veformirter Geiftlicher, fpricht Deutſch 
und Franzöfifhy und übernahm eine Erzieherftelle in 
unfern öftlichen Provinzen, wo er im Haufe einer Ba- 
ronin von Dfteggen ſich ziemlich lange zu behaup- 
ten wußte. 

Siegbert blidte bei Nennung dieſes Namens nie- 
der, weil ihn Dankmar fpottend anfah. 

Von da, fuhr Egon fort, vertrieb ihn mein frü- 
herer Erzieher, ein braver Mann, Namens Rudhard, 
der jest entweder an den Ufern des Schwarzen Meer 
res lebt oder verfchollen ift oder todt ... 

Egon’s Begleiter wandten fid) ab, um zu verber- 
gen, daß fie wohl wußten, wo Rudhard war. Sie 
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würden gern von ihm gefprochen haben, wenn ihnen 
nicht befannt gewefen wäre, daß Rudhard wegen der 
Gräfin d'Azimont feinem Zögling zürnte und aus 
Achtung vor der Wäſämskoi'ſchen Familie eine Wie- 
deranfnüpfung mit ihm nicht zu eifrig fuchte, 

Bon Rudhard, fuhr Egon fort, aus der Nähe der 
Familie Ofteggen vertrieben, kam Rafflard wieder zu 
meiner Mutter nad) Hohenberg. Dort zwar freund: 
lich aufgenommen, fand er die Stellung, Die er zu 
erfchleichen fuchte, befegt. Der neue Pfarrer Guido 
Stromer übte ſchon einen großen Einfluß auf die Ent- 
fchliegungen meiner Mutter und Rafflard’s Pläne 
mislangen. Er fehrte in die Schweiz zurüd, benußte 
aber von da aus die Befanntfchaft meiner Mutter zu 
einer fehr lebhaften Eorrefpondenz, deren Endziel die 
glänzend vorgefpiegelte Möglichkeit war, mir am Gen- 
ferfee eine Erziehung zu geben, die ihres Gleichen 
fuchte. So fam ich in das Inftitut ded Herrn Mon- 
nard, bei dem Rafflard Lehrer war, und Rafflard wurde 
mein Specialerzieher. Während die Außeren Formen 
der geiftigen Appretur, die man mir zu geben trach— 
tete, ftreng kirchlich blieben, fpefulirte Rafflard anders. 
Er dachte, die reifere Natur eines höher geftellten Ade- 
ligen wirft doch wol mit der Zeit diefe Fünftliche Hülle 
eines ‚grthodoren Mechanismus ab, und weit beffer ift 
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es für deine Zufunft, du wirft der Vertraute, ald der 
Richter deines Zöglings! ... Er buhlte auf die wi- 
derlichfte Art um meine Freundfchaft, hob mich weit 
über meinen Bildungsgrad empor, verfpottete im ver- 
trauten Umgange Das, was er öffentlidy vor den ans 
dern Mitfchülern gelehrt, gutgeheißen, empfohlen hatte. 
Anfangs glaubt’ ich armer befangener, an Gewiſſens— 
jfrupeln leidender Knabe, diefe Methode des Profeſſors 
Rafflard, meines Specialerziehers, follte midy nur prüs 
fen. Ich lächelte über ihn, ich fchauderte, ich erfchraf. 
Aber immer ficherer machte er mich und trug mir völ- 
fige Freundfchaft an, ein Mann von damals wol faft 
vierzig Jahren einem Knaben von funfzehn oder ſechs— 
zehn! Als diefe Schändlichfeiten den höchften Grad 
erreicht und faft mein fittliches Gefühl untergraben 
hatten, wurden fie entvedt. Man fand einen Band 
des Gafanova in meinem Bett und ich geftand, daß 
ihn Rafflard mir geliehen. Er wurde fogleidy aus der 
Anftalt entfernt und mußte Genf meiden. Bon An- 
necy fchrieb er mir einen zärtlihen Brief, worin er 
mir Vorwürfe machte, daß ich die Pflichten der Freund- 
Ichaft verlegt hätte. Diefer Brief machte mir großen 
Kummer, doc wagte ich nicht, ihn zu beantworten. 
Später ſchien Rafflard verfchollen. Ic hörte, daß er nad) 
Turin gegangen war. Manche behaupteten ſchon da, er 
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wäre Fatholifch geworden. Sch verließ Genf, ftudirte 
in Bonn, Göttingen und führte ein fehr verfehrtes 
Leben, bis e8 mich nach dem fchönen Genferfee zu- 
rüdzog. Ein Bierteljahr mocht ich in Genf, gelebt 
haben, als nad) einer wol vierjährigen Abwefenheit 
Rafflard wieder auftauchte, Er behauptete, mit rei- 
hen Engländern in Italien als Hauslehrer gereift zu 
fein, wollte Ron, Neapel und fogar den Berg Athos 
in Griechenland gefehen haben. Andere behaupteten 
aber, er hätte in dem Jefuitenftifte zu Turin alle Wei- 
ben empfangen und fich einer langen Worbereitung 
auf eine Fünftige Wirkfamfeit unterworfen. Sogleich 
fuchte er mich) auf und weinte über das Vorangegan- 
gene... Es ift die faßenartigfte Natur, die ich je 
in meinem Leben gefannt habe. Denft Euch, wie ge- 
fährlidy ein folcher Menfch ift, wenn er wirklich jenem 
Bunde dient, woran faum ein Zweifel! Er fpricht 
vollfommen drei Sprachen, kann überall wirfen, in 
Deutfchland, Franfreih und in Italien. Er kennt 
alle Länder nad) ihren Sitten und geographifchen Be— 
dingungen. Die Gründe, warum er aus Monnard’s 
Anftalt entfernt war, fannte man nicht. Es Tag zu 
fehr im Intereffe eines folchen in allen Ländern be: 
fannten Penſionats, daß über die inneren Vorgänge 


das größte Geheimnig obwaltete. So Fonnte Raff- 
Die Ritter vom Geifte. V. 18 
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lard wagen, in Genf wieder aufzutreten. Der alte 
Monnard, ein fhwacher, pedantifcher Mann, war ge 
ftorben. Rafflard lebte wie ein reformirter Heiliger, 
befuchte alle Kirchen und mifchte fich in alle religiöfe 
und politifhe Streitigkeiten des Heinen Freiftaates. 
Doch erregte er überall Mistrauen und ftand fo wer 
nig ficher, daß er gleich nach einem Streite, in den 
ich mit ihm an der Mittagstafel des Syndifus Lhardy 
verwidelt wurde, fich nicht mehr länger zu behaupten 
wagte. Ich hatte nämlich vor feiner Tartüfferie den 
größten Abſcheu und lehnte alle feine Bertraulichfei- 
ten ab. Als an jener Tafel das Geſpräch auf den 
alten Monnard fam und er die Frechheit hatte, bie 
reine reformirte Gefinnung des Berftorbenen in Zwei— 
fel zu ziehen, brach ich mit der Aeußerung hervor: 
Es ift freilich fehr wenig rechtgläubig von dem alten 
Monnard gewefen, daß er einen Lehrer aus der An- 
ftalt entfernte, der feinen Zöglingen den Caſanova zu 
lefen gab! Ich hatte viel von dem guten Cöte d’or 
des Syndikus getrunfen, das rothe Traubenblut war 
mir in den Kopf geftiegen und fo entfuhr mir die 
Aeußerung, die plöglidy auf die ganze zweideutige Ers 
fheinung des Profeſſors Rafflard ein erläuterndes 
Licht warf. Rafflard ſchoß mir einen Bli wie ein 
Bafilisf zu und verfchwand bald. Ich ging, über: 
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drüffig meiner leeren, nichtsfagenden und mannichfach 
gehemmten Eriftenz, nad) Lyon, fam von da nad) Pa— 
ris und habe Rafflard dann im. Haufe der Gräfin 
v’Azimont, feiner früheren Schülerin, wiedergetroffen. 
Er wurde aber auch von dort entfernt, weil er fich 
in die Samilienangelegenheiten mifchte. Nur die alte 
Gräfin d'Azimont, eine hochfahrende und den Sefui- 
ten ganz ergebene Dame, behielt ihn für fih und in- 
triguirt mit ihm gemeinfchaftlih nad allen nur mög- 
lichen Richtungen hin, Wenn er bier ift, follte es 
mich gar nicht wundern, daß er den Auftrag hat, 
mid und die Gräfin D’Azimont zu beobachten, zu tren- 
nen, zu entzweien, fie nad) Paris zurüdzuführen, mich 
zu umfpioniren, mir in meinen Sreunden wehzuthun, 
mir zu fchaden wo er fann. Wenn er vorgibt, die 
Gefängniffe zu ftudiren, fo ift Das eine Masfe für 
andere Pläne In Paris hält man ihn für einen Je— 
juiten und ich kann wohl begreifen, daß dem Orden die 
Verwidelungen und Wirren im Herzen Europas auf 
unferer deutfchen Erde keineswegs gleichgültig find! 
AS Egon geendet hatte, fuhr der Wagen gerade 
über den Einfchnitt einer Eifendahn und bog zur 
Seite ab, einer Gegend zu, die immer anmuthiger 
und gefälliger wurde. Es war ein Thal, das fid 
dem in der Ferne bligenden Strome zu abwärts fenfte 
18* 
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und an feinen äußerften Grenzen, über den Strom 
hinaus, wieder von der blauen Erhöhung eines Berg— 
randes gefchloffen wurde. Linfs und rechts weideten 
Heerden auf den gemähten Stoppelfeldern und dem 
noch üppigen, lachenden Grün der Wiefen, die in ein 
ihimmerndes Birfengehölz fich verloren. Dies Vor- 
gehölz ging zulegt allmälig in eine dunflere Waldung 
über. Der Charakter der Gegend war einfach, aber 
außerordentlich belebend und anregend. 

Louis fühlte über die. leichte Art, wie Egon von 
der d'Azimont fprach, einen tiefen Schmerz... Sieg— 
bert ergriff diefe Erzählung Egon’d als Mittel, um 
ſich über des Prinzen Charakter klarer zu werden. 
Auch er Fannte die Gefchichte Louiſon's und Fonnte 
es vor feinem Herzen nicht ganz gerechtfertigt finden, 
daß Egon etwas leicht über fo ſchwierige und. velifate 
Beziehungen hinwegging ... Danfınar aber haftete an 
einer andern Gedanfenreihe feft, die fich bei ihm durch 
die einfachen, vor ſich hingeſprochenen Worte fundgab: 

Dieſe Jefuiten ! 

Sa, die Jefuiten! wiederholte Egon und zu Ar- 
mand ſich wendend, fagte er: 

Ja Das find die rechten Brüder vom gemeinfamen 
Leben, von denen wir heute fprachen, Louis, und zu 
denen Thomas a Kempis auch gehörte, 
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Thomas a Kempis ein Jeſuit? fagte Louis vers 
wundert und verrieth nun einmal auch ein wenig ftarf 
feine hiftorifchen Mängel. 

Kein, Louis! antwortete Egon lachend. Ic, fenne, 
da ich in Genf viel mit der Kirchengefchichte geplagt 
wurde, fehr gründlich) manche Dinge, die mir fpäter 
von geringem Werthe wurden. Thomas a Kempis 
gehörte zu einer Brüderfchaft vom gemeinfamen Leben. 
Mein guter Louis erklärte ihn darauf frifchweg ſchon 
für einen Communiften ... 

Lachen mochten die Brüder nicht, weil fie fürchte: 
ten, den wenig unterrichteten, ihnen aber ehrenwerthen 
Handwerker zu verlegen, 

Es gab, fuhr Egon fort, im Mittelalter eine Menge 
von halbgeiſtlichen, halbweltlichen Genoflenfchaften, die 
den Mönchs- und NRitterorden nachgebildet waren. 
Sie hatten oft fo eigenthümliche Formen, daß fie in 
den Ruf der Kegerei famen. Da waren die Begui- 
nen, die Begharden, die Brüder und Schweftern vom 
freien Geifte, die Apoftelbrüder, die Brüder und 
Schweftern vom gemeinfamen Leben. Sie gehörten 
Ale der Welt an, vereinigten ſich aber zuweilen zu 
ausſchließlich religiöfen Lebungen. Ihr innerer Zus 
ſammenhang war der der gegenfeitigen Unterftügung, 
der Wohlthätigfeit. Manche vereinigten fogar offen- 
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bar politifche Zwecke mit ihrem nächften Berufe. Sie 
unterftügten die öffentliche Sicherheit. Wie e8 in 
Deutfchland einen Vehmbund gab, der die Gerechtig- 
feitöpflege in befannter eigner Art förderte, fo gab 
ed in Spanien ähnliche Brüderfchaften, die dort aus 
freien Stüden und Fanatismus leider der Inquifition 
dienten und förmlich deren Handlanger waren. Die 
Gewerfe traten zufammen und fchüßten fich wechfel- 
feitig gegen die Gefahren der Geſellſchaft. Die Bau— 
hütten, aus denen der Freimaurerbund entitanden fein 
fol, hatten kaum einen andern Zwed; denn gerade 
die Maurer, Zimmerleute, Steinmeßen reiften damals 
von Drt zu Ort, um bei den großen Bauten bes 
Mittelalterd mitzumwirfen, und bedurften einer ſolchen 
auf gemeinfchaftlihe Erfennungszeichen begründeten 
Erleichterung einer überall Teicht aufzufchlagenvden Hei» 
mat. Diefer Trieb zur Vereinigung ging foweit, daß 
die Kalandsbrüder faft nur zur Erheiterung und ge- 
fteigerten Gefelligfeit zufammentraten und auch bei 
einer fo reinweltlichen Beftimmung vom Papſte Feine 
Beftätigung mehr fanden. Es ift Died ganze Wefen 
der Anfang der Freimaurerei und ded Jefuitenordeng, 
der beiden größten Genoffenfchaften, die ſich in ähn— 
licher Art in unferer Zeit erhalten haben. 

Siegbert bewunderte dieſe reichen Kenntniffe .... 
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D, fagte Egon, mein Gedächtniß ift mit vielem 
alten Wuft befchwert und ich freue mich, daß man 
Gelegenheit findet, fo etwas manchmal doch an paffen- 
der Stelle loszuwerden. 

Louis behauptete, daß die Gütergemeinfchaft von 
den Apofteln jelbft wäre gepredigt worden, mußte fich 
aber gefallen laſſen, daß Egon ihm fcharf entgegnete, 

Mein lieber Freund, fagte er, es ift ein Unterfchieb, 
wenn eine Kleine chriftliche Gemeinde, die in der gro- 
gen, unermeßlichen Römerwelt ſich bildete, fich ent- 
ſchließt, um ein gleiches Intereffe und gegenfeitige 
Unterftüßung zu haben, zufunmenzutreten und aus 
einem Topf zu effen, ald wenn diefe unermeßliche 
Römerwelt felbft damald ihr Eigenthbum Hätte zu- 
fammenbringen und mit Durchführung der langivei- 
ligften Art zu rechnen und zu leben die Beſitzquote 
des Einzelnen verwalten wollen. Wenn Das Com— 
munismus fein fol, daß drei arme Familien ſich ent- 
Ihließen, ftatt auf drei Heerden euer zu machen, ed 
nur an einem zu thun, fo bin ich fehr für den Com— 
munismus. Und in diefem Sinne bin ich überzeugt, 
hatten die Brüder vom gemeinfamen Leben einen fehr 
rejpeftablen Mittagstifh und Thomas a Kempis war 
ein Communift, der es fich fehr gut fonnte ſchmecken 
lafien. 
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Egon, der immer wieder zu der eigenthümlichen 
Sicherheit und unvertilgbaren ariftofratifchen Haltung 
emporwuchs, die Danfmarn auf der gemeinfchaftlichen 
Reife nach Hohenberg ſchon aufgefallen war, gab 
darauf Louis die Hand und bat ihm feinen Spott ab. 

Ich liebe das Volf und die Arbeit, fagte nach 
eine Pauſe der unterrichtete, denfgewandte Fürft. Aber 
die falfchen Lehrer find, um im biblifchen Stile zu 
bleiben, die wahren Verſucher, die ihre Zeufelögeftalt 
ablegen, um und zugumuthen, man fünnte ganz Je— 
rufalem gewinnen, wenn man niederfällt und fie an— 
betet oder fich einbildet, Steine fönnten in Brot ver: 
wandelt werden ... He! Lonis, was grübelft du? 

Daß ich morgen anfangen werde zu arbeiten! fagte 
diefer ruhig. | 

Und ich werde gleichfalls irgend etwas ergreifen, 
fagte Egon, um das Recht zu haben, fo fprechen zu 
dürfen. 

Siegbert kannte die Gedanfengänge feines Bruders 
und ermunterte ihn, fich doch einem fo Flaren und 
unterrichteten Kopfe, wie diefem jungen Fürften Egon 
gegenüber, der ihnen zu einer immer bedeutenderen 
Erſcheinung heranwuchs, über feine Idee von einer 
eigenthümlichen Abkürzung unferer Geiftesfäimpfe aus- 
zufprechen. 
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Mein Bruder, fagte er, beneidet jehr oft die Je— 
juiten um ihre Organifation. Er behauptet, der Jer 
ſuitenorden in feiner Form, aber mit einem edlen In— 
halte, Eönnte die Welt erlöfen. 

Egon und Louis horchten auf. 

Sch meine, fagte Danfmar, daß denn doch aus 
allen Beifpielen, die uns unfer Freund Egon da von 
vergangenen Tagen angeführt hat, ein tiefes und als 
tes Bedürfniß der Menfchheit fid ergibt, fi) von den 
zufälligen Bedingungen der Eriftenz, in der ein Jeder 
leben muß, zu befreien. Wir find hineingefchleudert 
in Diefe Welt ohne Schug, ohne Führer. Wir müffen 
ringen, auf eigene Hand unfern Antheil an, ich will 
nicht fagen Glück und Lebensfreude, jondern nur an 
der Möglichkeit zu eriftiren, zu gewinnen. Wir find 
wie hungrige wilde Thiere, fallen ohne Schonung 
über die Beute her, die wir erreichen können und 
mäßigen und nur durch jened Duantum von Reli- 
gion, Sittlichfeit, Gewiffenhaftigfeit und gemüthlichem 
Temperamente, das wir entweder fchon bei unferer 
Geburt mitbekommen haben oder in der Luft, in die 
wir verfeßt wurden, gewinnen fonnten. in Menfch 
zu fein, ift das große allgemeine Band, das und um— 
fchließtz aber gewährt ung diefes Menfchenthum irgend 
einen andern Bortheil ald den der Race, den der veredel- 
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ten Potenz des Thieres? Wo hab’ ich denn Brüder, 
die ftolz find, in mir fich felber wiederzufinden? Wo 
liegt denn irgend eine Bürgfchaft, daß wir die großen 
Zwede des Lebens auf die einfachfte, ficherfte, Fürzefte 
und glüdliche Weife erreihen? Da ift es nicht zu 
verwundern, daß die Menfchen zu allen Zeiten gedacht 
haben, fie müßten fi) durch Verabredung und Ger 
finnung noch in eine zweite moralifche Welt einfaufen, 
die enger, umgrenzter ift als die große fichtbare, aber 
die Ihrigen auch liebevoller und wärmer hegt und 
befhüst. Die Religion, das Chriftenthum vor allen 
Dingen, follte einft diefe zweite Welt fein, wo wir als 
Glieder einer unfichtbaren Kirche uns zu lieben haben. 
Aber die unfichtbare Kirche wurde leider zu früh eine 
fiihtbare und ihr großer Bau wurde wieder die Welt 
jelbft, die Niemanden fhüst. Es fonderten ſich nun 
Stiftungen, Klöfter, Orden von ihr ab; Confeffionen 
zerbrödelten diefen riefigen Tempel. Er ift Denen nur 
noch eine Heimat, die irgendwo einen Fleinen von ver- 
fallenen Säulenfchaften eingefriedigten, mit dunflem Ge- 
büfch überwucherten Seitenhof in ihm finden, wo fie in 
ihrer Weife Ehriften find und im Abendfchinmer, von 
Nachtgevögel erfchredt, zu dem Geift, der in diefen 
Trümmern lebte, beten. Der Staat ift fein Bund der 
Menfchheit, die Gefellfchaft ift graufam und lieblog, 
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die Fürften behandeln die Völker wie ererbted Eigen- 
thum, wie ic) meinen ererbten Garten behandeln würde, 
ich ſäe und ernte auf ihm und laff ihn mir wohlge- 
fallen. Das Leben ift eine große Gefahr! Wie fügt 
man fich anders vor ihr, als daß man zufammentritt, 
fi) verabredet und durch gemeinfchaftliche Kraft die 
Kraft des Einzelnen ftärft? Ein jeder Bund diefer Art 
follte die Aufgabe haben, einft der Bund der ganzen 
Menfchheit zu werden. Sch fehe feine Möglichkeit, daß 
die Hebel der Gefchichte, die jegt im Großen und Dffe- 
nen wirfen, das Glüd der Erde fördern können. Wo— 
hin follen diefe Staatenummwälzungen, diefe Intriguen 
der Parteien, diefe Leidenfchaften führen? Nirgends eine 
Berftändigung über das Princip des Streites, nirgends 
eine freie, freudige Unterordnung ded Einzelnen unter 
das Allgemeine. Ich fehe nicht ab, was uns anders 
retten fann, ald gerade mitten in dieſer Epoche der 
breiteften Verallgemeinerung, wo Alles erfaltet aus— 
einanderfällt, das enge, die behaglichſte Lebenswärme 
ausftrömende Sfoliren. | 

Das haft du vortrefflich gemacht, Dankmar, fagte 
Egon, als Danfmar mit feiner begeifterten Rede zu 
Ende war. Sa, ja, fo iſt's! Aber da müßte ein neuer 
Meſſtas fommen! 

Ein einzelner Menſch kann in unfern Tagen nicht 
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mehr ein Meffias fein, fagte Danfmar. Die Ideen 
' find es, die jegt ald Erlöfer und Propheten auftreten. 
Die Menfchheit felbft muß fit) Meffias fein. Die 
’ Menfchheit als Menfchheit ift verloren, fie fann nur 
durch einen Bund wieder fich felbft gerettet werden. 

Einen Geheimbund? fragte der Fürft zweifelnd. 

Durch einen Geheimbund! fagte Danfmar. 

In der Form des Jefuitenordend? rief Egon. Nein, 
nein! Ich haffe Alles an den Jefuiten, ihr Inneres und 
ihr Aeußeres. Doc fag’ und, was du denfft. 

Louid und Siegbert hörten mit großer Spannung, 

Dankmar rüftete fic) feine ganze Meinung zu fagen. 


Zwölftes Capitel. 
Die Nitter vom Geifte. 


Ich denke, begann Dankmar, daß man etwas erfin- 
den muß, um den großen Proceß des Zeitalters ab- 
zufürzen, Welche verlorenen Worte! Welche geopfer- 
ten Anftrengungen! Alles rennt durcheinander, Alles 
leidet an der fchon unmöglichen nächften Verſtändi— 
gung! Die Einzigen, die da wiffen, was fie wollen, 
find die Sefuiten und die Freimaurer. Jene verfolgen 
in ruhiger Confequenz, unbefümmert um die jeweiligen 
Störungen ihres fichren Friedens, das Ziel, die Menfch- 
heit in den Fefleln Firchlicher Abhängigkeit zu erhalten. 
Diefe, ihr fchnurgerades Widerfpiel, find nicht ganz 
fo friedfertig und fill, wie fie fi das Anfehen geben. 
- Mo fie nur fönnen, fuchen auch fie ihrem Ziele den 
Weg zu bahnen und dies Ziel wird wol die Freiheit 
ded Menfchen von jeder pofitiven Bevormundung und 
die Ausbildung einer reinen Humanität fein. Ohne 
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Zweifel ift diefe letztere Aufgabe eine brave, aber viel 
zu allgemeine. Wenn man immer und immer von 
der Menfchheit fpricht, verliert man den Menfchen 
jelbft aus dem Auge, und wenn man fagt, die Beſſe— 
rung der Welt finge damit an, dag man fich felbft 
befiere, fo artet eine folche Lehre nothwendig in Träg- 
heit, Sorglofigfeit, Genupfucht aus, die ja befanntlich 
auch längft der zerftörende Schwamm an den unficht- 
baren Bauten der Freimaurer iſt. Nimmer auch wer: 
den wir zu einem Ziele gelangen, das wir und, ich 
will nur fagen, etwa über die Lage Europas will- 
fürlicy) ausdenfen. Wer kann die Bürgfchaft geben, 
daß diefe oder jene Form der ftantlichen, Firchlichen, 
geſellſchaftlichen Geſtaltung die allgemein genügende 
und Jeden beglüdende fein werde? Auf eine zufünf- 
tige Schöpfung hin fann fein Bund zufammentreten, 
wohl aber bedarf die Zeit einen Bund für den Geift 
diefer Schöpfung. Der Geift ift dies allgemeine flim- 
mernde Sonnenlicht, das über unferm Zeitalter un— 
fichrer zittert ald jemald über einer Epoche. Das 
hriftliche Zeitalter, die mittlere Zeit, die Reformation 
wußten, wofür die Herzen erglühten. Wir aber gehen. 
in der Irre und benugen die Waffen des Geiftes zu 
jedem Kampf gegen ihn. Der Kampf der Finfterniß 
gegen das Licht wird mit Waffen des Geiftes geführt. 
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Left nur, was fo viele poetifche Köpfe für die poli- 
tifche und kirchliche Abhängigkeit des Menfchen ge: 
fchrieben haben! Die Tobjucht der Maffen, die Wuth 
des Umſturzes wird von Waffen des Geifted unter: 
ftügt. Nichts iſt jetzt dienender al8 der Geift, und 
die Entfcheidung fol nur noch von der Materie fom- 
men! Darüber wird die fittlihe Welt zu Grunde ge- 
hen; denn die allgemeine Anarchie, das Chaos der 
Bildungslofigfeit, die Tyrannei der Bildungsveradh- 
tung nenn’ ich den Untergang der Welt. In einer 
folhen Gefahr für die Scheinwahrheit der Fatholifchen 
Kirche trat einft Ignatius Loyola auf und predigte 
den nach innen gewandten Kreuzzug, ftiftete einen 
geiftlichen Ritterbund für die innere Miffton, machte 
das Wort, den Glauben zur Waffe; mancher Jefuit 
unterftüßte feine ftumpfen Gründe durch die Schärfe 
des Dolches. Es war urfprünglich jo ſchlimm mit 
Gift und Dolch nicht gemeint. Man wollte nur einen 
Bund des Fatholifchen Geiftes gegen die Ketzerei ftif- 
ten. Wohlan! So ftifte man einen Bund des allge: 
meinen Menfchengeifted gegen den Misbrauch der phy- 
fiichen Gewalt! Wo feh’ ich nicht die phyfifche Ger 
walt? Ueberall! Das Recht des Befiges foll das Recht 
des Eigenthums fein. Der Eine bewaffnet ſich mit 
ftehenden Heeren, der Andre mit der Brandfadel des 
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Aufruhre. Mo feh’ ich Menfchen, die, ich will nicht 
fagen, wie die Jefuiten fagen, daß fie glauben, nicht, 
wie die Freimaurer fagen, Menfchen, die fich lieben; 
nein, wo jeh’ ich Menfchen, die nur denken? Es gibt 
eine Eleine Leiter von Begriffen, bie jo einfach, fo tief 
in der Menfchenbruft begründet find, daß fie die ein- 
fachfte Intelligenz erflimmen kann. Auf diefe Begriffe 
hin reiche fich die Menfchheit die Hand, befchwöre fie 
und erkläre feierlich, auf diefen Schwur hin, nur noch 
leben und fterben zu wollen! Ein folcher Bund des 
freien Geiftes nur funfzig Jahre in Wirkfamfeit und 
die Ötreitfragen werden vereinfacht, die alten, wie 
Schlinggewächs wuchernden Unbilden werden von felbft 
verdorrt und zufammengefallen fein. 

Egon fchwieg nachdenklich. 

Louis Armand aber und Siegbert waren ergriffen 
und fchenkten diefem Gedanken ihre volle, laute Zu: 
ftimmung. 

Nur das Eine erlaubte ſich Louis zu bemerken: 

Werden Sie und dadurd) nicht eine neue Arifto- 
fratie ftiften® Die Ariftofratie des Geiftes, die viel— 
leicht nicht fo fchlimm wie die der Geburt, aber doc 
ficher eben fo läftig werden fann wie fchon Die des 
Geldes ift? 

Danfmar lehnte diefe Befürchtung ab. 
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Der befreiende, erlöſende, verſtändigende Geiſt, 
ſagte er, wird niemals der der Gelehrſamkeit ſein. 
Die Brüder des neuen Bundes beſchwören gewiſſe 
Begriffe, für die ſie wirken müſſen. Dieſe Begriffe 
ſind einfach wie das Licht der Sonne. Sie ſollen 
feinen andern Beweis für ſich haben, als daß fie er— 
hellen und erwärmen. Sie follen die Möglichkeit er- 
leichtern, daß gleiche Gefinnungen ſich durcheinander 
ftärfen. Sie follen dem großen Kampfe der Zeit den 
ftarfen unüberwindlichen Phalanx der Mebereinftimmung 
geben. Sie follen die Fahne aufftefen, unter der fich 
die Gleichgeſinnten raſch und ohne langes Ergründen 
und furdhtfames Ausforfchen verfammeln. Warum er- 
fennen fich denn überall die Sefuiten? Warum müffen 
e3 die Freimaurer? Warum follen fidy nicht auch raſch 
die Männer von gleicher Denfungsart über die wahre 
Aufgabe unfrer Epoche erfennen? Ich weiß, daß fi 
Lüge und Berftelung auch in meinen Bund fchleichen 
wird. Allein unter. den Mördern, die Sefuiten ge: 
dungen haben, hat der Jefuitenorden bei den gläubig 
Katholifchen felbft nichts gelitten; unter vielen herum- 
ziehenden Lumpen und Bettlern leidet die Maurerei 
an fich ebenfalls nicht: was können Verräther da 
thun, wo es fich nicht um verabrebete Unternehmun- 


gen, verabredete Thaten, fondern lediglich um eine 
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fefte, ihre Aufgabe von felbft begreifende Gefinnung 
handelt? 

Ih wäre ſchon einverftanden, fagte Egon, wenn 
der Bund, von dem du wirklich fprichft, als wäre er 
ſchon geftiftet, nur Fein Geheimbund wäre. 

D wohl, lieber Egon, rief Danfmar in hoher Er— 
regung, wohl, er iſt fchon geftiftet; denn alle Welt 
jehnt fich nad) diefem Bunde. Nur die gefinnungd- 
(ofen Menſchen und die Tyrannen haben nicht das 
Bedürfnig, ſich durch Die Llebereinftimmung mit den 
Sleichgefinnten zu ftärfen. Wer in diefer Welt lebt 
und denft, wer da fühlt, daß er, um fein Theuerftes 
zu fichern, nicht der materiellen Mittel allein bedürfen 
möchte, der fteht fchon an ber Pforte meines neuen 
Tempels und begehrt Einlaß. Und Geheimes haben 
wir nichts, wenn wir auch geheim und halten wollen. 
Wir werden einen Ritus der Aufnahme haben, ung 
aber nur auf Wahrheiten verpflichten, die allgemein 
befannt fein dürfen. Das Kleinod liegt eine Zeitlang 
in einem Schrein und wird herausgenommen, offen 
zur Schau getragen, Allen gezeigt, wenn es Zeit ift. 
Nachdem es glänzte, geht es in feinen Schrein zurüd. | 
Die Natur jedes polemifchen Gedanfens, der fich durch 
Gleichgefinnte ftärfen fol, bedingt die geheime Bewah- 
rung. War das Chriftenthum nicht anfangs eine 


291 


Lehre, die bei gefchloffenen Thüren befannt wurde? 
Wohl ung, wenn unfere Geheimniffe fo große Zeugs 
niffe für uns ablegen, daß der Bund immer größer, 
immer umfaffender wird und endlich alle Menfchen 
aufnimmt. iner verwilderten Menjchheit kann nicht 
anders geholfen werden, ald daß Die, die das Beflere 
wollen, bei Seite treten und dem großen Haufen zus 
rufen: Sondere ſich ab, wer wie wir fühlt und denft! 

Und nod Eins, fiel Egon ein, der noch immer 
ungläubig blieb, überlegft du wohl, lieber Freund, 
woher die Jeſuiten und, foviel ich weiß, auch Die Frei- 
maurer, ihre eigentliche Kraft nehmen? Aus dem Gelde! 
Freimaurer find nur wohlhabende Leute und die Jefui- 
ten find an Gütern fo reid) ausgeftattet und werden 
noch täglich fo reich damit gefegnet, daß die Gedan- 
fen dort auch ermunternde und nachhelfende materielle 
Hebel haben. Diefe alten Brüderfchaften des Mittel- 
alter waren unglaublich reich. Site hatten gut ent 
fagen und die chriftliche Commünauté lobpreifen! Die 
Brüder und Schweftern vom freien Geifte lebten nicht 
vom Geift allein, fondern ihr Geift war fo frei, fich 
es auch an irdifcher Speife nicht fehlen zu lafjen. Die 
Kalandsbrüder, die ich nannte, diefe mittelalterlichen 
Freimaurer, die an jedem Kalandstage, dem eriten 
des Kalenders, monatlid, zufammenfamen, um unter 
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religiöfen Formen gut zu eflen und noch beſſer zu trin- 
fen, hatten Häufer, Liegenfchaften, Zollgefäle. Die 
große Elbbrüde in Dresden warf ein Jahrhundert lang 
den grauen oder Kalandsbrüdern auf der dortigen Brü- 
dergafje den Brüdenzoll ab. Don den großen Reidy- 
thümern der geiftlichen Ritterorden zu fchweigen! Die 
Templer waren fo reich, daß fie ihre große Aufgabe 
unter Schwelgereien vergaßen und von Philipp von 
Tranfreich, der ihre Güter befigen wollte, mit Feuer 
und Schwert vertilgt wurden. Die St.- Johanniter 
und Deutjchherren haben nocd einen Ueberfluß von 
Gütern und Liegenfchaften und Sinefuren .... 

Sinefuren! unterbrad) ihn Dankmar lächelnd. Das 
ift das rechte Wort! Will mein Bund fi erhalten, 
fo haben wir durdy diefe Parallele wenigftens ſchon 
Das gewonnen, daß wir nicht zuviel Geld Haben 
dürfen, nicht fo viel, um sine cura für die Haupt» 
ſache fein zu Dürfen. 

Nicht zu viel, aber audy nicht zu wenig! fagte 
Egon. 

Gerade fo viel, ald man für den Anfang braucht! 
erwiderte Danfmar lächelnd mit einer eigenthümlichen 
Beftimmtheit. 

Befter Freund, wo füme aber auch das Wenige 
her? Die Männer von Gefinnung find arm! 
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Richtig! Deshalb brauchen wir etwas Geld. Et- 
was! Nicht viel, aber auch nicht zu wenig! 

Egon lachte über Dankmar's fonderbare finanzielle 
Ruhe... 

Das ift komiſch, fagte er, ein Bund für Die 
Freiheit, geftüßt auf a escomptirt vielleicht an 
der Börfe? 

Das Geld wird ſich finden, muß fich finden! be- 
hauptete Danfmar. 

Für einen Juriften bift du fehr Idealiſt! fagte 
Egon faft gereizt. Geld findet ſich niemals, befter 
Freund! Alles findet fih, aber niemals Geld. 

Doch! Doch! Es findet fich! wiederholte Danf- 
mar, und dur den Ton nicht allein, in dem er die 
Erneuerung diefer Hoffnung vortrug, fondern aud) 
durch eine überrafchende Entdefung, die die Freunde 
machten, war dies Geſpräch vorläufig abgebrochen... 
Sie waren nämlich ſchon längft in jenen anmuthigen, 
ſchattigen Park, in dem das Luftfchlog Solitüde lag, 
eingefahren, als fie in der Ferne langfam unter ver 
großen Hauptallee, die zum Schloffe hinaufführte, 
mehre ſechs- und vierfpännige königliche Wagen fah- 
ren fahen ... Die Anwefenheit des Hofes auf So- 
litüde Hinderte zwar nicht im geringften die Dort er- 
laubte freie Bewegung des Publifums, aber die ſich 
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dem Anftand von felbjt darbietenden Rüdfichten mad): 
ten es oft unmöglich, dann die einzelnen ſchönen Punkte 
des Schloßgartens fo zu genießen, wie fie es ihrer 
Lage, frifhen Luft und angenehmen Ausficht wegen 
verdienten . . . Egon vollends, der eine Beziehung 
zum Hofe nicht fuchen mochte, gerieth in Berlegenheit 
und wäre gern umgekehrt. Danfmar und Giegbert 
wagten faum ihm zuzureden; denn, fagten fie, wer 
bürgt dafür, daß der junge Fürft nicht erfannt oder 
wenigjtend mit der höheren Hofbedienung in ein Ges 
ſpräch verwidelt wird! Und Dankmar jegte fogar hinzu: 

Wer fhüst dich, wenn du durchaus die DBegeg- 
nung nod) vermeiden willft, vor einem Akte der Her: 
ablafjung® Die Föniglichen jungen Herrſchaften ma- 
chen es fi zur Aufgabe, wo fie können, fich in Ge- 
ſpräche und Anreden zu verlieren. Es wird ihnen fehr 
ſchwer; denn fie find fchüchtern und beflommen, allein 
die Oberhofmeifterin von Altenwyl, fagt man, dringt im— 
mer Darauf und der regierende Fürft felbft hat einen Weiz 
dazu, ſich volksthümlich zu machen, feitvem fein Bru— 
der Dttofar jo allfeitige Huldigungen empfängt. Der 
ältere Bruder ift ohne Zweifel fehr unterrichtet und 
für Alles intereffirt, aber zurüdhaltend und fogar mis— 
trauifh. Nur der größere Muth feiner Frau ermun— 
tert ihn. Dann wirft er ſich jo gewaltfam in den 


Drang, ſich Erfolge zu machen, daß es beängftigend 
wird und man aus einer folchen Begegnung mit dem 
Gefühle fcheidet, wie man bier nur zu einem Falten 
Rechnenerempel der theoretifchen Monarchie eine dumme 
und armfelige Zahl abgegeben hat. in ermwärmtes 
Gefühl, eine gefteigerte Hingabe an diefe nicht fehr 
glüdlichen, -einfam ftehenden Menfchen bleibt Faum 
zurüd. 

Wie e8 nun aber bei ſolchen Bebenklichfeiten zu 
gehen pflegt, man fpricht fie aus und thut Doch ges 
rade Das, was man vermeiden wollte. 

- Die Bedienten hatten den Schlag geöffnet, das 
große gußeiferne Portal des Schloßgartens ftand geöff- 
net, fie traten in die faubergehaltenen Wege und die 
troß der vorgerückten Jahreszeit noch bunt und man— 
nichfach belebten Bosquetts ein. 

Siegbert erbot ſich zum Führer. Er kannte hier 
alle verſchlungenen Pfade, die an die große berühmte 
Terraffe führten, und auch die, welche erſt die noch 
geöffneten Treibhäufer und einen Heinen See mit 
Schwänen, eine Voliere mit anmuthigem Gevögel, 
Das eine ausgeftopfte Eule umfchwirrte, eine andere 
Umzäunung fehen ließ, in welder einige Rehe hau- 
ften, die mit ihren fanften weiblichen Augen durd) die 
Gitterfproffen lugten .. 
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Man entfchied fich dafür, den Fürzeften Weg zu 
wählen. 

Nach einer der Anmuth des Gartens gefpendeten 
Anerkennung und einigen DBergleichen, die Egon und 
Louis mit Berfailles, beſonders aber dem natürlicheren 
und parfähnlich gepflegten St.-Cloud zogen, kam das 
Gefpräh auf den Hof, die Politif, den Geheimbund 
zurüd und Egon ergriff die Gelegenheit, ſich über feine 
fünftige Stellung zu der Geſellſchaft und zu dieſem 
Staate felbft, in dem er einen fo glänzenden Namen 
führte, auszufprechen. Dankmar's Verzweiflung an 
allem Gegebenen jchien er, fi) auf Louis im Gehen 
ftügend und in dem gefiefelten Sande feine noch etwas 
müden Füße nachziehend, nicht zu theilen. 

Ich werde nicht ganz zurüdgezogen leben! fagte 
Egon. Die große Sorge um meine ruinirten Befigun- 
gen hat mir einftweilen ihr Pächter, dein amerifani- 
fcher Landwirth Adermann, abgenommen, Ich will 
ſehen, wie lange ich mich mit den Hoffnungen auf 
eine mögliche Wiederherftellung Diefer traurigen Ver— 
wüftung beruhigen fann. Inzwiſchen fol mein Haus: 
wefen vereinfacht werden. Es find zu viel Menfchen 
um mid. Wozu zwei Diener, die da hinter uns 
fchleihen und aufpaflen, daß doch Einer von und ja 
fein Tafchentuch verlieren möchte, nur um fich durch 
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defien geräufchvolled Aufheben nothwendig zu machen? 
Wozu die vielen Frauen in meinem Haufe? Den alten 
Haushofmeifter penfionirt man, Ich habe acht Pferde 
und fann mich mit vier begnügen. Mein Mittags- 
tifch war heute überladen. In allen Diefen Dingen 
hab’ ich die einfache Ordnung ‚der Natur fennen ge- 
lernt und Louis wird mir beiftehen, fie auch hier in- 
nerhalb der Grenzen, in denen ich nun einmal leben 
muß, einzuführen. Dann will ich fuchen Befannt- 
haften zu machen, die mir von Nuten fein müffen, 
fonft vermeid’ ich fie, denn fie foften nur Zeit. Und 
zulegt — hab’ ich einen Lieblingsplan, den ich aus 
Paris mitbradhte ... 

Egon fah Louis an, der beifällig nidte. Die An- 
dern hörten gefpannt. | 

Auch ich will einen Verein ftiften, fagte Egon. 
Aber feinen geheimen, lieber Wildungen, und feinen, 
der fi auf das Wandelbarfte im Menfchen, auf die 
Gefinnung fügt. Ich denfe an einen Verein zum 
wechjelfeitigen Schuße der Arbeit. Ich habe nicht um— 
fonft mein Stemmeifen und den Hobel geführt. Ich 
fenne die Bedürfniſſe der Arbeit, ich achte den Hand- 
werfer und fühle mit ihm. Es muß viel, viel ge- 
fchehen, um ihn beffer zu ftellen, als dies bisher der 
Hal war. Aber höher noch, als der Arbeiter, fteht 
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mir die Arbeit ſelbſt. Die wird .nicht genug geehrt, 
die nicht heilig genug gefprochen. Ind was anders 
fann und von unferm Elend wahrhaft erlöfen als 
die Arbeit? Die Arbeit, befter Danfmar, die in ihre 
Rechte, in ihre Würde eingefeßt, und das hohle Trei- 
ben der Xeidenfchaften ‚hört auf. Ich bin ftreng, ich 
habe die Theorie nicht der Menfchenrechte, fondern der 
Menfchenpflichten. Alles will mit der Geburt Anz 
iprüche erworben haben auf ein Utopien von Glüd 
und Freiheit. Niemand lehrt, daß und die Geburt 
darauf anwies, das Recht, ein Menſch zu fein, durch 
die Arbeit zu verdienen. Iſt diefe Lehre erft allge- 
mein, dann wird aud) die Gelegenheit, die und wurde, 
geboren zu werden, ald eine Duelle des Glüdes und 
der Freude erfannt werden. Freilich fühl’ ih, daß ich 
mit Ddiefer Lehre allein ftehen würde, wenn ich nicht 
verfuchte, mit ihr in die großen Debatten unferer Zeit. 
mit einzugreifen. Schriftliche Darftellung gelingt mir 
nicht, die mündliche müßte eine Tribüne haben. Ich 
glaube, daß ich, von einem Gegenftande gedrängt, 
ein Redner fein könnte. Ein übervolles Herz ift ja 
das erfte Bedürfniß eined Redners, und ich glaube, 
ein foldhes übervolles, zum Sprechen drängendes Herz 
befiße id) — | 
Die Tribüne ift da, fagte Danfmar, ald Egon 


299 


ftockte. Laß’ dich in eine unferer deutſchen Kammern 
wählen! In die hiefige! 

Daß ih noch mehr in der Welt Gegenftand des 
Spotted würde? bemerfte Egon zögernd. 

Der Gegenftand des Spotteö? wiederholte Sieg— 
bert und begriff diefe Jaghaftigfeit nicht. 

Die Welt fennt meine Gefchichte, fagte Egon. Ich 
bin auf manche Bosheit gerüftet, die mir die Gefell- 
schaft in den Weg legen wird. 

Siegbert lehnte eine folche Beſorgniß gänzlich ab, 
Man kenne, fagte er, des Prinzen abenteuerlichen Les 
benslauf und fände ihn allgemein fo intereflant, daß 
man ihn nur mit der größten Aufmerkjamfeit begrü- 
Ben würde. 

D, fagte Egon, da haben Sie doc die excluſive 
Geſellſchaft noch nicht weg. Ich habe ein Attentat 
gegen die Ariftofratie der Geburt begangen. Schon 
längft nennt man mid) vielleicht einen Communiften. 
Sch fühle vollfommen das Lächerliche, Das meine Vergan— 
genheit vor der Blafirtheit diefer Stände haben wird..... 

Rein, fagte Siegbert mit großer Wärme, Das muß 
ich unbedingt beftreiten. Ich bewege mich in dieſer 
Sphäre und kann wohl fagen, die Zeiten haben fid) 
auch hier gewaltig geändert, Es ift ein Drang auch) 
im Adel entftanden, feine Rothwendigfeit durd ein 
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ideelles Eingreifen in die Zeit zu beweifen. Er hat 
ſich längft entfchloffen, die Sprache der Zeit zu reden 
und die Beften im Adel ftelen ſich, unabhängig von 
den Thronen, zwifchen Fürft und Volk als die Ver: 
treter nicht blos des Dauer» Berechtigten, fondern des 
nothwendig umzugeftaltenden Alten. Ya fogar die große 
Maſſe der erclufiven Gefellfchaft ift von der wilden 
Zeit fo eingefhüchtert, daß man von ihr wohl fagen 
fann, Roth lehrt fie beten. Man fchmachtet förmlich 
in diefer Ephäre nad) Ideen! Ich kann Ihnen fagen, 
Prinz, daß Ihr Auftreten in dieſer Gefellfchaft mit 
einer Spannung erwartet wird, die Sie faum ahnen. 

Ah! Wie wäre Das? antwortete Egon ablehnend 
und doch nicht ganz ohne eine angenehme Erregung ... 

Glauben Sie mir, fagte Siegbert und entfernte 
fi faft von Danfmarn und Louis, die für fi) lang- 
ſamer gingen, glauben Sie mir, in diefer Sphäre hat 
fi das Meifte überlebt. Rathlos taftet das Experi— 
ment dahin und dorthin. Die alten Künfte find ohne 
Wirkung geblieben und wahrhaft jehnfüchtige Blide 
wirft der Hof, ber denfende Adel, der befonnene Beam- 
tenfreid auf irgend ein Zauberwort, das da helfen foll 
in der allgemeinen Noth und Verwirrung. Nein, id) 
gebe Ihnen mein Wort, man lacht nicht mehr über 
einen jungen deutfchen Fürften, der in Frankreich die 
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Bloufe trug und die Lage der arbeitenden Klafien ftu- 
dirte, indem er felbft arbeitete. Die füffifanteften 
adeligen Burfche aus dem Jodeyclub fühlen das all- 
gemeine Leiden ihrer Kafte nach und ziehen den Hut 
vor Jedem, der ihrer Kafte Ehre macht. Wenn Sie 
reden, Prinz, wird man horchen. Wenn Sie Unter: 
ftügung und Mitwirfung verlangen, wird man Ihnen 
mit taufend Armen beifpringen, und wenn man Pi- 
ftolen abfchießt, ich fage Das der Duelle wegen, die 
Sie ald nothwendig anzudeuten feheinen, fo wird es 
vor Freude fein, daß einmal aus der Sphäre der er- 
clufiven Gefellfhaft ein Gedanke, eine Thatfache fich 
entwidelt, wie fie fonft nur von Daher zu fommen 
pflegt, wo man hinter dem Fortfchritt gleich das Ue— 
berftürzen, hinter der Reform die Revolution fürchtet. 

Während dieſer Ermuthigungen, deren Fortfegung 
und weitere Ausführung Egon mit großer Aufmerf- 
jamfeit vernahm, waren Louis und Danfmar etwas 
langfamer gegangen und zurüdgeblieben ... 

Louid Armand ergriff fogleich dieſe günftige Ge- 
legenheit, auf Dankmar's Borfchlag von einer Bundes 
genofienfchaft des Geiftes zurüdzufommen und fehr 
ernft darüber zu fprechen. 

Danfmar lehnte diefen Ernft noch ab und fagte, 
daß ſolche Gedanken oft nur in der Debatte zu ent- 
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ftehen pflegten und ebenfo wieder in der Debatte wie 
Seifenblafen yplagten ... 

D Das wäre nicht gut! fiel aber Louis ein. 

Ich ftoße mich, fagte Danfmar, den Egon’s Kühle 
jegt gegen fich ſelber mistrauifch gemacht hatte, ich 
ftoße mich an der Nothwendigfeit, für einen folchen 
Geheimbund einen äußern Apparat, den man die Eyms 
bolik defjelben nennt, zu erfinden, Da hat es der 
Prinz leichter! Er fnüpft an gegebene Zuftände an. 

Und wird, wie Sie vielleicht nur für Die Gelehr- 
ten, fo ſeinerſeits nur für die Befigenden etwas Gutes 
ftiften! antwortete Louis. 

Das fürchten Sie? entgegnete Dankmar. Und 
man vermuthet allgemein, der Prinz und Sie hätten 
doch eine gleiche Lehre von der Geſellſchaft ... 

Keineswegs! war Louis’ Antwort. 

Sch höre e8 an Allen, was ich nun von ihm 
über öffentliche Dinge vernommen, daß er zu den 
Ariftofraten gehört, die eigentlich die gefährlichften 
find, zu jenen nämlich, die in ihr Wappen aud) einige 
Symbole neuer Ideen aufnehmen. 

Sie ſprechen, antwortete Louis, eine Beforgniß 
aus, die mich felbft befümmert. Er war in Lyon 
nicht fo. Er fam dort an, wie ein Kind, unreif, 
zwar überfült mit Wiffen — 
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In der That, ich bewundere feine Gelehrfamfeit, 

Glauben Sie mir! Egon ift ein feltener Menſch 
und berufen, eine große Rolle zu fpielen. 

Sie wollten von Lyon fprechen ... 

Nun wohl! Er fam zu und unreif und doc ſchon 
blafirt. Er hatte das Leben zur Hälfte ſchon ausge- 
foftet. Nicht alle Verführungen waren fo wie die 
de3 Herrn Rafflard von ihm abgeglitten und doch 
war fein Herz unſchuldig. Es war der Zorn über 
feine $amilie, über die geringen Mittel, die man ihm 
für feine Eriftenz fchicfte, der ihn veranlaßte, feinem 
Stande zu entfagen und feine Angehörigen zu reizen, 
zu verlegen, ich will fagen, zu beftrafen. Ein junger 
Menſch, der feine Aeltern beftrafen will! Das trieb 
ihn in jenes Extrem, deffen Durchführung ihm meine 
eigenthümlich zufammengefegte, nicht ungebildete Fa— 
milie, befonders aber. ein fanftes, heitres Mädchen, 
meine Schwefter, angenehm und dadurd allein mög: 
lich machte. Er hielt lange aus, oder fagen Sie, 
meine Schwefter war fo glüdlich ihn lange zu feffeln. 
Wir fiedelten nad Paris über. Meine Spezialität 
in vergoldetem Schnigwerf hatte in der Stadt des 
Lurus mehr Gelegenheit, fich ergiebig zu machen. 
Sp zogen wir nad Paris. Man weiß, wie uns 
Egon dort verloren ging. Ich glaubte, ihn am Grabe 
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meiner Schwefter ganz wiedergefunden zu haben. Aber 
es war, ich fürchte mich es einzugeftehen, vielleicht 
nur eine neue Abfpannung, die ihn aus den Armen 
der fchönen Gräfin d'Azimont an das Grab Louifon’s 
führte. est, da die Gräfin hier ift, da er ſich ge- 
fund, thatfräftig, unternehmend fühlt, ift Fein Augen 
merf zu verfäumen, ihn den Ideen zu erhalten, die 
er einft im Umgang mit den Armen einfog. Ich 
bürge für feinen beften, feinen reblichiten Willen — 
aber eine Helene D’Azimont, ein Rafflard, die Prä- 
rogative feined Standes, die Schmeicheleien feiner 
Stellung ... 

Beſorgen Sie nichts, lieber Louis! fagte Danf- 
mar. Diefer Ariftofrat ift, troß der guten Meinung 
meines Bruders von dem gebefferten Stolze des Adels, 
fo himmelweit von der üblichen Bildung unferer ers 
elufiven Stände entfernt, daß ich glaube, er wird mit 
feinem Bereine zum Schu und Schirm der‘ Arbeit 
bei ihnen allein fchon genugfam anftogen. Es kaͤme 
nur... auf Etwad an... 

Danfmar regte mit diefen zögernd gefprochenen Wor⸗ 
ten die Unruhe des Handwerker nur noch mehr auf. 

Worauf? ſagte er. Sie fehen, wie ich vor Sehn- 
ſucht zittere, dem Volke ein treues Herz zu erhalten! 

Dankmax war von der bebenden Stimme, mit der 
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Diefe Worte gefprochen wurden, gerührt und bot Louis 
Armand die Hand. | 

Edler, lieber Fremdling! fagte er. Wie warm füh- 
len Sie für die gute Sache des Jahrhunderts! 

D mein Herr, rief Louis, ich höre Sie fchon viel 
lieber von unfern Pflichten fprechen, als meinen ver: 
lornen Egon von unfern Rechten. 

Geben Sie ihn nicht auf, Louis! antwortete Dank- 
mar, angenehm erregt von der traulichen Art, wie 
Egon am Arme feines Bruders fich ftügte und unter 
den hohen Lindenbäumen vor ihnen fehritt. Ich vers 
fpreche mir viel von dem Plane, diefen jungen Yürz 
ften in unfre Kammer zu bringen. Er hat das Alter, 
Und über die Möglichkeit, ihn irgendwo in der Wahl 
durchzufegen, hab’ ich ſchon nachgedacht. Die Tri- 
büne ift ein fonderbarer Ort! Menfchen, die nie eine 
Meinung hatten, haben auf der Tribüne eine Mei- 
nung bekommen. Wie man in der Phyſik das Ge- 
wicht der Stoffe nicht auf der Wagſchale abfolut, 
fondern nach einer Bergleihung mit andern Werth: 
beftimmungen fpecififch ermittelt, fo wird Egon über 
feine Gefinnung fich erft Far werden den Gefinnungen 
Andrer gegenüber. Und wie wenig wol aud) zu er- 
warten fteht, daß ihn unfre Radifalen für fich ges 
winnen, fo dürfte ed Doch ebenfo lange währen, bis 

Die Nitter vom Geifte. V. 20 
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fi) Egon in der ihm völlig fremden, zu Allem fchmieg- 
fam ergebenen Kanzleigefinnung des Beamtenthums 
zurecht fände. Erft auf der Tribüne wird fich fein 
wahrer Werth fichtbar ausfcheiden. 

Haben Sie fchon über die Möglichkeit einer Wahl 
nachgedacht? fragte Louis Armand. 

Ih erwarte, fagte Danfnar, in diefen Tagen 
einen Deputirten, dem es gelungen ift, Dreimal ge: 
wählt zu werden. &8 ift ein einfacher Landwirth, aber 
ein vielgerühmter Bolitifus, Namens Juftus. Ertreme 
Richtungen können ihn nicht gehoben haben, und fo 
glaub’ ich faft gewiß zu fein, daß ed nur feiner 
Empfehlung bedarf, um da, wo er die Wahl ab- 
lehnt, Jeden, den er ald Erfagmann vorjchlägt, durch— 
zubringen. 

Unter diefen Erörterungen hatten fich Louis und 
Danfınar wieder den beiden Borausfchreitenden ge: 
nähert und theilten die angenehme Ueberraſchung, die 
ihnen jegt die freundliche Ausficht. bot. Welch ein ge- 
fälliges Gemälde! ... Sie hatten alle vier jene Ter- 
raffe erftiegen, deren Rüdwand dichte geftußte Bos— 
quets, Grotten und Lauben bildeten, deren Vorderfeite 
ein Gitter, über das hinweg man unten einen Wiefen- 
grund, über diefen hinaus aber den Fluß, Wald und 
Berge ſah. Alle Wege des Schloßparks fammelten 
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fich auf dieſem Fünftlich aufgevämmten, aber von der 
Natur überholten Berge. Zur Linken führte eine ver: 
fchloffene Thür auf eine Verlängerung der Terraffe bis 
unmittelbar an die Fenſter des Schloffes, deffen Stif 
älteren Zeiten angehörte. Diefe mit Orangerie ge 
ſchmückte Verlängerung, die dem Publikum gefchloffen 
war, blieb der einzige Heine Raum, den fich der Hof 
für feine eigene Erholung vorbehielt. Sonft war 
Schloß und Park Solitüde allen Befuchern zugänglich 
und auch heute ging es auf diefer Terrafle lebhaft 
genug ber. Kinder fpielten im Kiefelfande. Müßige 
Soldaten mit ihren Mädchen faßen in den Orotten. 
Manche Gruppe feinerer Gefellfchaft lehnte ſich an die 
eiferne Balüftrade und genoß das anmuthige hier aus— 
gebreitete Landichaftsbild. 

Egon fühlte fih vom Steigen ermüdet und fuchte 
eine Ruhebanf. Man fand fie breit genug auch für 
feine drei Begleiter. Sie nahmen neben Egon Platz 
und theilten fi) die Punfte mit, die Jedem an der 
Landichaft Tieblich fehienen. Louis hörte fogleidy mit 
großer Freude, daß der links, diesfeit und jenfeit des 
Fluſſes liegende Wald der Schauplag fonntäglicher 
Freuden des Volks war. Er trennte fich ſchon im 
Geift von der Gefellfhaft, die bier neben ihm faß, 
und genoß die für den nächften Sonntag gehoffte Fröh— 
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fichfeit unter jenen Tannen und jungen Eichen, auf 
einer Wiefe, wo er in der Berne Schaufeln und Klet— 
terftangen unterfcheiden Fonnte. Er ſah Fränzchen’s 
zierliche Geftalt über den Raſen hüpfen, bewunderte 
fchon die Heinen Erfindungen ihres Gefchmades, die 
fie an ihrer Sonntagstoilette zum Vorſchein bringen 
würde und betrübte fich nur über die von Siegbert 
ausgefprochene VBermuthung, daß dies fchöne Wetter 
nicht mehr lange halten würde. Siegbert fing von 
den Wolfen an, Louis wollte fich aber auch auf ihre 
Bildung verftehen. Siegbert zeigte auf einige Nebels 
Schleier im Weften, die gerade über einem weiß aus 
dem Grünen bervorfchimmernden und in der Sonne 
bligenden Meierhof hingen und wollte eben jene klei— 
nen Lämmerchen am Himmel Wölfe in Schafsflei- 
dern nennen, als feine Hand von zwei lieben jubeln- 
den Kindern gehalten wurde, 

Es waren PBaulowna und Rurif Wäſämskoi. 

Siegbert und Danfmar blickten erftaunt, wo bie 
Kinder herfamen. 

Das rathet einmal! riefen fie und Elntfchten jubelnd 
in die Hände. 

Bon einer vernünftigen Erzählung war da feine 
Rede. Rurif z0g Siegberten von der Banf auf und 
wollte ihm fchon eine große Foftbare von ihm entdeckte 
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Blume zeigen, Baulowna verlangte, daß er mit ihr 
zu den Wehen ging. Er follte Brot faufen; am Ein- 
gang des Schloßgartens fäße eine Frau mit weißem 
Brote, Dabei zogen fie und zerrten ihn und wollten 
von fchöner Ausfiht und der Terraffe nichts wiffen. 
Indem grüßte Danfmar fehr artig und Siegbert, der 
fich gelegentlih einmal umfehen fonnte, wurde eben 
glühendroth. 

Egon fand ein junges Mädchen, dem ein Gruß von 
Siegbert galt, fehr anziehend. Sie war Fein, aber außer- 
ordentlich zierlih. Ein Bedienter trug ihr Sonnen 
ſchirmchen. Sie felbft hatte eine Art Negligeüberwurf 
an, ein leichtes nanfinggelbes Zeug mit einem großen 
herabfalienden Kragen von gleichem Stoffe. Wenn der 
Rock vorn auffchlug, ſah man ein weißes Unterfleid 
mit einem goldnen Gürtel. Die fchwarzen eng an die 
rundgewölbte Stirn geftrichenen Haare waren von 
einem fehr Heinen durchbrochenen, goldgelben italie- 
nifchen Strohhut bededt. Tändelnd hatte das junge 
Mädchen ein Tafchentuch in der Hand und ſchlug da— 
mit in die Luft, wie mit einer Reitgerte. Es war eine 
Bewegung, die die größte innere Ungeduld verrieth. 
Mit einer fehr gefälligen, fat vertraulichen Miene 
grüßte fie Danfmarn. Es war, ald wollte fie ein laut 
hervorbrechendes Lachen unterdrüden, als fie ſo ſtolz, 
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jo graziös vorüberfchwebte. Sie warf auch mit einer 
leichten Bewegung ihr geſticktes Battifttuch jo, daß ein 
Zipfel in den Mund fam und fie auf ihm ihre Erre- 
gung gleichſam ausbeigen konnte. Diefer Findifche Ein- 
fall, verbunden mit dem entfchiedenen, faft herausfor- 
dernden Wefen, das in der übrigen Art des Mädchens 
lag, verräth uns, daß ed wirklid Olga Wäſämskoi 
war, die vor der Ruhebank dahinfchwebte und mit 
einem Bedienten fogleich verfchwand. 

Baulowna und Rurif erzählten, daß die Mutter 
von diefer Fahrt gar nichts wiffe. Daß fie die „Tante“ 
von Harder in Tempelheide hätten befuchen follen und 
daß Olga dem neuen Kutfcher, der jehr gut und raſch 
fahren fönne, geboten hätte: Rechts um, nad) Soli- 
tüde! ... Dankmar verzog die Lippen und hatte alle 
fleinen Teufel des Spotted und der Ironie in ſei— 
nen Mienen, während Siegbert in die größte Verle— 
genheit gerieth und ſchon ahnen fonnte, welche fchlimme 
Scene dieſe eigenmächtige Idee Olga's bei ihrer Mutter 
zur Folge haben würde. 

Wer ift denn von Euch der ‘Prinz Egon? fragte 
Paulowna mit ungezwungener Dreiftigfeit. 

Der bin ich, mein Eleiner Engel! fagte Egon und 
wollte fie auf den Schoos nehmen. Und wer bift du 
denn? fragte er. 
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Geh! ſagte Rurik und riß die Schweſter wieder zu 
ſich heran. 

Oho! Das nenn' ich einen ſittſamen Bruder, ſagte 
Egon lachend und wollte aufſtehen, um Paulowna zu 
haſchen. 

Dieſe zog ſich aber zurück und ſagte mehr ſtolz 
als naiv: | 

Mein Bater war auch ein Prinz. 

Daran zweifl’ ich gar nicht, antwortete Egon 
lachend. Welche Länder gehörten ihm denn? 

Siegbert fühlte die ganze Bein diefer unerwarteten 
Begegnung. Wie gern hätte er die Kinder entfernt! 

Aber Rurif ftellte fich feed vor feine Schwefter und 
meinte: 

Er hieß Wäſamskoi! Aber Onfel Rudhard fagt, 
dag du ſchlimm bift. Und wir mögen dich gar nicht. 

Damit rannte aber Rurif, in einiger Entfernung 
über feine gelungene Impertinenz laut fpottend, da— 
von ... Paulowna flog ihm nad) und Siegbert fah 
wohl ein, daß er Olga ihr ganzes Abenteuer verderben 
würde, wenn er nun nicht ſogleich aufftünde, ihr nach— 
eilte und den ganzen Ausbruch ihres Jubels über 
diefes Fühne Beginnen entgegen nähme. Er fprang ge: 
duldig den Kindern nad) und holte am Fuße der Ter- 
raffe Olga ein, die dort, von den Andern ungefehen, 
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ſchon auf ihn gewartet hatte und ihn, wie er fo ver- 
blüfft und verlegen herunterfam, mit einem Spott 
und Frohloden empfing, das zwar unendlich lieblich 
und bezaubernd war, ihn aber in nicht geringe Ver— 
legenheit feßte. 

Inzwifchen Fonnte fidy aber Egon von feinem Er- 
ftaunen über den Namen Wäſämskoi und Rudhard 
faum erholen. 

Danfmar ergriff daher das Wort, bat ihn, fich 
wieder zu fegen und gab ihm mit Furzen Worten eine 
Erläuterung. 


Dreizehntes Lapitel. 
Der König und die Königin. 


Mein verehrter Freund, fagte Dankmar; du fiehft, 
wie viel fich während deiner Krankheit um Dich her neu 
begeben hat. Jede Stunde bringt dir eine neue Auf- 
Härung. Helene D’Azimont, das Bild, Rafflard, Ader- 
mann, der Thurm, alles Das tritt wie aus einem 
Nebelbilde wieder vor deine geftärkten Sinne. So 
wiffe denn auch, daß von den Ufern ded Schwarzen 
Meeres die verwitwete Schwefter der Gräfin d'Azi⸗ 
mont hier angefommen ift mit ihren drei Kindern, die- 
fen beiden vorlauten kleinen Schwäßern da und jener 
älteren Olga, der mein Bruder, der bei der Fürftin 
die äfthetifchen Honneurs macht, fogleich wie ein treues 
Windfpiel nachgefprungen ift. 

Aber Rudhard? Rudhard? rief Egon und drängte 
um Aufklärung über diefen ihm theuern Namen, den 
er in Lyon einft felbft geführt Hatte. 
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Daß Rudhard in die Familie Ofteggen eingetreten 
war, fihien dir nicht unbefannt? fagte Danfmar. 

Nein! Er hatte Helenen und ihre Schwefter Adele 
erzogen. Sie famen durdy die Heirath mit dem Für: 
ften Waͤſämskoi nach Odeſſa. Helene heirathete den 
Attache Grafen D’Azimont und ift mit ihrer Familie 
gefpannt. Der Fürft Wäſämskoi ftarb, Das weiß ich. 

Rudhard begleitete die Familie, um die Kinder 
beffer auszubilden, hieher. 

Rudhard bier! 

Mir fürdhteten Alle den zu lebhaften Eindrud, den 
diefe Entdeckung auf dich machen würde — 

Um fo mehr, ald Ihr Alle Rudhard’s Urtheil 
über mich fennt! Aus dem Munde diefer Kinder hab’ 
idy’8 ja vernommen! 

Egon blidte vol Betrübniß. 

Ic Fann nicht läugnen, fuchte Dankmar die Wahr- 
heit zu mildern, daß Rudhard ftreng über dich urtheilt, 
und unter der Stellung, in welcher du dich zu einer 
ihm theuern Bamilie befindeft, doppelt leidet. Die 
Gräfin und die Fürftin find fo verfeindet, daß fie fid) 
nody bis zur Stunde vermieden haben. Rudhard, 
ein etwas trodener Pedant, ift unglüdlich, daß er dem 
Zuge feined Herzens nicht folgen Fann, wie er möchte. 
Denn was ich ihm auch von deiner Liebe zu ihm, 
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von deiner Dankbarkeit, von deiner Verehrung vor 
feinen Grundfäßen erzählen Eonnte — im Thurme von 
Plefien hatteft du ihn gerühmt, wie er e8 allerdings 
verdiente — es hat ihn Doch nicht bewegen fönnen, 
fih Schon jegt mit dir auszuföhnen .... 

Es ift ein Spartaner! fagte Egon. Sch Fenne 
diefe raubhe Tugend und wenn id) fie einft nicht er- 
tragen fonnte, jet fühl’ ich, wie ehrwürdig fie ift. 

Armand’ Augen verriethen neue Hoffnung. Er 
fonnte fich nicht überwinden, in der Stille, unbemerft 
von Egon, Danfmar’d Hand zu drüden. So wollte 
er den Prinzen! Gehoben von fittliher Würde! Ber 
herrſcht durch fich felbft und ein edles Beifpiel! 

Hätte fi) Egon jest ausfprechen mögen, er würde 
faum die Fülle feiner Empfindungen haben bewältigen 
fönnen. Er begann aud) zuweilen, wollte von der d'Azi— 
mont reden, von ihrer Schwefter, von Rudhard, von 
Vergangenheit und Zufunftz aber er fam über einen 
furz ausgeftoßenen Seufzer, über ein fehmerzliches Lä- 
heln, über ein ungläubiges Schütteln des Kopfes 
nicht hinaus, Nur die Findifchen, vorlauten Worte: 
„Onkel Rudhard fagt, daß du recht fchlimm bift! Mir 
mögen did) nicht! ’‘ wiederholte er zuweilen und fnüpfte, 
um feinen Unmuth zu verbergen, einige fpottende Re: 
den daran, deren Aufrichtigfeit man bezweifeln mußte, 
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Danfmar nahm alle dieſe Begegnungen leichter 
und erzählte manches Drollige von den Kindern und 
ihrer unveränderlichen ruffifchen Natur. Dlga, die 
Mutter fchilderte er fehr treffend und auch von Rud— 
hard Fonnte er nicht umhin zu fagen: 

Beſter Freund, die Vergangenheit und Erinnerung 
verflärt Vieles. Mein Bruder, der, wie gefagt, das 
Factotum des Haufes ift, rühmt die pädagogifchen 
Grundfäge des alten Pfarrers fehr. Aber wie es mir 
fcheint, hat auch er die Erfahrung gemacht, daß fich 
gegen die Natur nichts ausrichten läßt. Diefe Kin- 
der wachfen balbwild auf, biegen fich wie Weidenger- 
ten wol fo und fo, nad) feinen Willen, fchlagen aber 
Doch immer wieder in die Lage zurüd, die ihnen die 
bequemfte ift. Rudhard hat fi fogar an das Ezaren- 
thum afflimatifirt. Ich finde den Fond von Boefte, 
den ich in dem Erzieher meiner Kinder vorausfegen 
möchte, nicht fehr reich bei ihm, und wenn du ihn 
einen Spartaner nennft, jo denf ich ihn mir ald Di- 
rector einer Gadettenanftalt ganz an feinem ‘Plage. 

Und doch muß ich ihn fehen! erwiderte Egon, 
Der Zerfahrenheit meiner fpäteren Erzieher, der Lüge, 
der Boßheit diefer Heuchler gegenüber, Die eine jugend- 
liche Seele verderben können, fteht er in meiner Er: 
innerung großartig da. Ein Erzieher foll immerhin 
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wie ein hölgerner Steden fein, an dem die Blume 
des findlihen Gemüthes fi aufranft, Ich Dagegen 
wurde von Schlingpflanzen umwachſen und mit ihnen 
emporgezogen zu einem Fünftlichen Gedeihen, das mid) 
zwar fchneller dent Sonnenlichte näher brachte, aber 
auch die Kraft der Wurzeln ausfog. 

Eine Weile hatte Egon in trüber Stimmung vor 
fi hin geblidt und das Haupt auf die Lehne der 
Bank geftügt, ald eine muntere, belle Stimme ihn 
anredete: 

Was? Durdlaudt? So fiten Sie bier auf der 
Zerraffe von Solitüde? Bewegung! Bewegung! 

Egon blidte auf. 

Es war der Sanitätsrath Drommeldey, der in fei- 
ner immer gewählten Kleidung, wie ein eben zum 
Ball gehender Tänzer, vor ihm ftand, Die Herren neben 
Egon mit zufammengefniffenen, forfchenden Augen 
prüfte und fich über fein plögliches Erſcheinen an die- 
fer Stelle dahin erklärte, daß er fich richtig hätte über- 
zeugen wollen, ob fein Reconvalescent auch die Arzt: 
lihen Borfchriften pünktlich befolgte. 

Das ift fehr liebenswürdig von Ihnen, Doctor ... 
jagte Egon und bat ihn, Platz zu nehmen. 

Kein! Sie müffen Iuftwandeln! Sich Bewegung 
machen, Durchlaucht. Was figen Sie da, das Haupt 
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aufgeftemmt und fuchen fi) einen Watteau, einen 
Claude Lorrain aus diefem Fernblick zufammen! Sehen 
Sie nur die föniglichen Herrfchaften, die machen es 
anderd . . . da fommt die ganze Suite her — Aber 
warum eilen Sie denn? Bleiben Sie doch! Hier! 
hier! Es läuft ja Alles aus dem Barfe hierher — 
was wollen wir und denn entfernen? 

In der That hatte fid) die Scene eigenthümlic, 
verändert. Alles was nur im Garten von Befuchern 
zerftreut war, lief aus allen Wegen auf die Terraffe. 
Auch Paulowna und Rurif mit ihren Bedienten ka— 
men zurüdgerannt, aber ohne Siegbert und Dlga. 
Die überall fichtbare hintere Façade des Schloſſes 
hatte offenbar allgemein bemerfen laffen, daß ſich aus 
den auf die Erde gehenden Fenftern eine Anzahl Of— 
fijiere und mit Orden gefchmüdter Herren auf die 
Terraffe begab... Ihnen folgte das Königspaar.... 
Frau von Altenwyl die Oberhofmeifterin, Herr von 
Harder der Intendant der königlihen Schlöffer und 
Gärten, viele Damen und Herren, die fid durch die 
fleine Allee von DOrangenbäumen gerade dahin begaben, 
wo das Gitter bereitd von einigen Lafaien geöffnet 
wurde... Alles ftellte fich in einer Kette theils an 
den Heden, theild an dem Gitter auf, um den Zug 
vorbei zu laffen. Nur Egon mochte nicht bleiben und 
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mußte von Drommeldey faft gewaltfam zurüdgehalten 
werden; wenigftens bewogen ihn nur Neußerungen, wie 
die: Man hat Sie gejehen, man beobachtet Sie, ich 
bitte Sie um Alles, was wird man denfen? zum 
Dleiben. Egon ftellte fih, ald der Hof näher Fam, 
an die eiferne Balüſtrade . . . Drommeldey neben ihn. 
Etwas entfernter, da fie bei der Abficht gehen zu wol— 
len, einen Borfprung gewonnen hatten, ftellten fich 
Armand und Danfmar... Die Bedienten Egon’s, 
die fich immer in einiger Entfernung gehalten hatten, 
waren richtig im übergrößten Eifer hinzugefprungen, 
um ihm fein Tafchentuch zu bringen, das er auf der 
Bank hatte liegen laffen und ftanden nun gleichfalle 
neben ihm .. 

Das eiferne niedere Bitter der Verbindungsthür 
der Schloßterraffe mit der allgemeinen für das Publi- 
fum beftimmten Hälfte der Terraffe war fchon aufge: 
gangen. Die Herrfchaften famen fchon näher, grüß- 
ten die Umftehenden freundlich . . . die junge Köni- 
gin mit einer ganz befonders befliffenen Huld ... 
Den König fchien die Ausficht auf die friedliche Land— 
Schaft zu erfreuen. Er Ienfte fogleich wieder nad) dem 
Gitter zu, blieb aber ftehen, ald die Oberhofmeifterin 
etwas überlaut ſprach . . . Die Gräfin Altenwyl ftellte 
der Königin die beiden Fleinen Wäſämskoi's vor... : 
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Diefe beiden Wildfänge waren nicht im geringften 
blöde. Sie felbft erfannten fogleidy die alte Dame, 
die in dem arten ihrer Mutter fie befucht und fie 
mit fo viel anftandsmäßiger Liebe geherzt und gefüßt 
hatte. Da dachten fie, kann ung fein König der Welt 
verwehren, daß wir auf diefe Dame zugehen und ihr 
fagen: Tante, wir find auch hier! Gräfin Altenwyl, 
die den Bedienten erblidte, fah wohl, daß dies gar 
fauber gefleidete Mädchen und der Kleine dreifte Junge 
in feiner Strohmüße und dem blauen Sammetfittel 
„boffähige‘ Kinder waren. Um fic zu orientiren, 
rief fie den Bedienten näher und brauchte nur das 
Eine: Fürftin Wäſämskoi! zu hören, als fie ſchon in eine 
herzliche Bewillfommnung ausbrach und die Fleinen 
Ruſſen der Königin vorftellte ... Diefe fchlanfe junge 
Dame, der zu ihrem zweifelhaften Glüde, eine Kö- 
nigin zu fein, nur das wirflihe Glück, Kinder zu 
befigen, fehlte, beugte fich fogleicy gar liebevoll zu 
den Kleinen herab und füßte ihnen die Stirn. Die 
Mutter hatte fich ja bereits bei Hofe vorftellen laſſen 
und fo war aud der königliche Gemahl über die 
Beziehung diefer improvifirten Kinder-Cour im Freien 
völlig au fait und hatte heute Anregung, Luft und 
Laune genug, fogar einige ruſſiſche Worte mit den 
Heinen Mosfowitern zu wechfeln. Die Königin war 


321 

befonders glüdlich über diefe Idee ihres fonft an nai— 
ven Einfällen nicht reichen Gemahls. Sie erfundigte 
ih daher nur um fo herzlicher nach der lieben Mut- 
ter und trug den Kindern auf, fie von der Königin 
zu grüßen, zu großer Freude des Bedienten, der auf 
diefe Art einigermaßen die ſchlimmen Folgen der eigen- 
mächtig gewagten Spazierfahrt nah Schloß Solitüde 
abzuwenden hoffte. 

Inzwifchen kamen die Föniglichen Herrfchaften dem 
Gitter näher und entdeckten Drommeldey, 

Lonis und Armand beobachteten in der Ferne mit 
großer Spannung die folgende Scene .. 

Drommeldey, der bei Hofe wohlbefannte, der fafhio- 
nable Arzt der großen Welt, hatte die leichteften For- 
men, fpielte wie jeder Sohn des Aeskulap nicht viel 
mit der Etifette und fand es, fie beobachteten Das deut- 
lich, ganz in der Ordnung, dem Hofe feinen Recon— 
"valescenten, den Prinzen Egon von Hohenberg, vor⸗ 
zuftellen .... Wie erftaunten fie, ald die ganze Suite 
näher trat und Egon förmlich von ihr umringt war, 
Der Einzige, der Intendant von Harder, blieb zurüd 
und wandte ihnen das volle Antlig zu, auf welchen 
die glänzendfte Genugthuung ausgefprochen lag, daß 
dieſe Natur, diefe Terraffe, diefe Ausficht hier gleich- 
ſam doch nur für fein eigenes"Werf gelten durfte! 

Die Ritter vom Geifte. V. 21 


Bäume, Blumen, Weg und Steg, dad Alles be- 
herrfchte die Excellenz mit einem Blick, ald wären 
fie die Bundesgenoffen feiner gewaltigen Kraft und 
die dienenden Stützen ſeines auf Thatfachen fich 
gründenden influffes. Die andern Gavaliere, ja, 
die hatten hier gut zufehen, die mochten fich ärgern, 
wie er heute in jeinem Lüftre glänzte! Wo hatten 
diefe Kammerherren eine Terraffe, eine Ausficht, einen 
Park wie diefen den Föniglichen Herrfchaften zum Ge— 
nufje anzubieten? Henning von Harder hatte dieſes 
Schloß zwar nicht gebaut, dieſe Drangenbäume nicht 
gepflanzt, dieſes Gitter fo zu fagen war alt und die 
Heden nicht mehr im neueften Gefchmad, aber es 
war doch Alles grün, die Luft war Doch blau, die 
Wege waren dod bufchig und ſchön geharft, die Vö— 
gel zwitfcherten, die fich fenfende Sonne bligte fo gol« 
den; num... das mache einmal Einer von Euch Kam: 
merherren mir dem Geheimrath und Intendanten von’ 
Harder nah! Wenn ein Bal am Hofe ift, nun wohl, 
dann mag der Intendant der Mufif ftolz fein! Wenn 
man auf die Jagd geht, tummle fich der Oberjäger- 
meifter! Aber hier, hier herricht die Ercellenz Kurt 
Henning Detlev von Harder zu Harbenftein! Hier 
darf ich allein, ich ganz allein die Mücken verjagen 
und auch die neue freilich von meinem Inſpektor Mans 
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gold erfundene Methode auseinanderſetzen, die Mücken 
durch feine Luftſpritzungen und kaum ſichtbare Staub— 
regengüſſe zu tilgen! 

Dankmar, der vom Geheimrath, der ein ungemein 
furzes Gedächtniß hatte und jebt nur ganz in der 
laufchenden Aufmerkfamfeit auf die Herrichaften lebte, 
nicht wieder erfannt wurde, traute feinen Augen faum, 
al8 die Suite fi) plöglich mit Egon und dem Sani- 
tätsrath Drommeldey nad der Schloßterraffe zurück— 
begab. | 

Was ift Das? raunte ihm Louis zu. 

Man entführt ihn förmlich! fagte Danfmar. 

Sehen Sie, wie freundlich die Königin mit ihm 
ſpricht! 

Und die Oberhofmeiſterin mit dem Sanitätsrath ... 

D mein Herr, fagte Louid Armand, ich ahne . 

Eine Verabredung? Es fcheint faft fo. Aber was 
fönnte man mit ihm vorhaben ? 

Diefer Arzt hat ein leichtes Gewiſſen, fagte Louis. 
Sch muß ihm dankbar fein für Egon's Wiederher- 
ftelung, aber feit einigen Tagen zeigt er ein Lächeln, 
jo frivol, er gefällt fih in Scherzen, fo leicht, er de— 
bütirt Anekdoten, fo veraltet... o wenn Doc) Diefe 


Aerzte fih nur um und befümmern wollten, wenn 
v1 As 
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wir krank find, und und nicht auch fagen wollten, 
auf welche Art man gefund fein müffe! 

Das ift eine DBemerfung, antwortete Danfmar 
lachend, deren nähere Erörterung und für den Aerger 
tröften muß, daß man und armfelige Gefchöpfe hier 
fo ohne Weiteres allein ftehen ließ. ch bin begierig, 
was und Egon von diefer fonderbaren Weberrafchung 
erzählen wird. inftweilen gehen wir! 

Die Suite mit Egon war im Schloffe verſchwun— 
den. Paulowna und Rurif fprangen herbei und faß- 
ten Danfmar’d Hand, um fih von ihn führen zu 
laffen. Diefer gab Egon's Bedienten die Weifung, 
fie follten dem Fürften, wenn er wiederfäme, als ger 
meinfchaftliche8 Rendezvous das Ausgangsportal des 
Gartens bezeichnen. 

Al Danfmar und Louis mit den Kindern den 
Weg einfchlugen, wo fie hoffen Fonnten, Siegbert 
und Olga wiederzufinden, gefchah ihnen eine feltfame 
Begegnung. 

Ein fonderbares Paar, das ſich in dem Eifer, 
die Fföniglichen Herrfchaften zu fehen, verfpätet zu 
haben fchien, rannte, man kann wohl fagen wie be- 
feffen, auf fie zu... 

Boran, feuchend, glühend vor Erhitung, eine ele- 
gante dicke Feine Frau mit ceriferothem Shawl. Hinter 
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ihr in gemeffeneren, aber doch ebenfo beflügelten Schrit- 
ten ein junges Mädchen mit langen blonden Loden 
und einer von den Landesfarben gemifchten Toilette. 

Danfmar fannte beide Damen nicht, aber die Kin- 
der fagten, fie hätten unten am Teiche, wo die Schwäne 
wären, ſchon mit Siegbert und Olga gefprochen und 
fie fennten fie Beide wohl, da fie auch zur Mutter 
fümen. Den Namen wußten die Kinder nicht, ſprachen 
aber von einem großen wunderfchönen Buche, das Die 
eine Dame, die fo fehredlic, lief, einmal mitgebracht 
und ihnen die darin enthaltenen herrlichen Bilder ge- 
zeigt hätte. Es wäre ganz in Gold eingebunden ges 
wefen, fagte Rurif und Baulowna fügte nody Sammet 
und Seide hinzu, Und die herrlichen Bilder! Aber 
das fchönfte hätte Doc, Siegbert gemacht! 

Danfmar lächelnd und erfreut über die ſchöne Pars 
teilichfeit der Liebe, fagte ſich: 

Sollte Das vielleicht Frau von Trompetta gewefen 
fein? 

Er fah fi) noch einmal nad) den beiden Damen 
um. Er fonnte noch deutlich bemerfen, wie fie an 
dem von den Lakaien wieder gefchloffenen Gitter ftan- 
den und wahrhaft fehmachteten und fich verzweifelnd 
den Schweiß trodneten und tiefbefümmerte Blide nach 
dem Schloffe hinüberwarfen. Es fchien ihnen zuviel 
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entgangen zu fein! Aber auch zuviel! Eie hatten etwas 
verfäumt, was ihnen unwiederbringlich vorfommen mußte. 

An den lebhaften Geftifulationen mit Egon’s Bedien- 
ten fah Danfmar, wie fehredlich Frau von Trompetta, 
wenn fie e8 war, unter diefer Verſäumniß litt. Die 
von der Erhigung rofig angeglühte Blondine zudte 
hoheitsvoller die Achfeln und fehien ſich mit einer ge- 
wiffen impofanten Ruhe zu ergeben. 

Die Kinder zeigten inzwifchen auf den Lichtichimmer, 
der das Ende einer dunklen hochgewölbten Allee, die 
fie einfchlugen, begrenzte. Dort läge, wie die Dame 
im rothen Shaw! gefagt hätte, der Schwanenteidh. 

Springt nur vorauf! erinnerte Danfmar die Kin- 
der. Wir fommen nad! 

Louis fam, da die Kinder liefen, als ging’ es um 
die Wette, auf das wunderlich eben Erlebte zurüd. 
Died Zufammentreffen mit dem Hofe fchien ihm fo 
gefährlich, daß er in feiner ohnehin fchon angeregten 
Beforgnig davon die ſchlimmſten Folgen erwartete. 

Danfmar ftellte feine Befürchtungen in Abrede. 
Ich wette, fagte er, der Fürft wird und, wenn wir 
noch vor einem Unwetter nad) Haufe fahren, Unter: 

haltendes erzählen. 
Unwillkürlich fehlugen die beiden Wanderer, um 
mehr nach dem drohenden Himmel fehen zu Fönnen, 
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einen weniger grün befchatteten Seitenweg ein. Jetzt 
bemerften fie erft, welche gewaltige Menge von Wagen 
fern an der Pforte hielt. Die Föniglichen Sechs— 
jpänner waren höher hinauf dem Schloffe zugefahren, 
aber außer dem ihrigen ftand nun noch der des Sa— 
nitätsrathes, der der Fürſtin Wäſämskoi und der Frau 
von Trompetta an der Pforte. Wie einer dieſer 
Kutfcher von fern Danfmarn eifrigft grüßte, konnte 
er ſich kaum befinnen, warum der betreßte Mann in 
jeiner Ehrerbietung fo eifrig war. So zerftreut war 
Danfmar, daß er faft vergeflen hatte, wie der Kut— 
ſcher der Fürftin Wäſämskoi Niemand anders als fein 
alter Freund Beters fein fonnte, ‘Beters, den er felbit 
nach dem vergeblichen Berfuche bei Schlurck durch 
feinen Bruder bei der Fürftin Wäſämskoi empfohlen 
hatte, Peters erſchien ihm heute zum erften male in 
feiner gefchmadlos überladenen Livree, und des Bellen 
eines ihm wohlbefannten Hundes bedurfte es wirklich, 
um aus jenem gepußten Bagoden feinen alten Freund 
Peters, den Bertrödler feines Schreind, den unglüd- 
lichen Kellner vom Fortunaball herauszufinden. 

Ei, Bello! rief Danfmar ſich bald orientirend ſchon 
in der Ferne, thronft du da oben wie ein gnädiger 
Paſcha von zwei Roßfchweifen, an denen du wieder 
deine Freude haft! Guten Tag, Peters! Guten Tag, 


Bello! Ihr fein da! Im Staat! So in Gold und 
Silber und wohlgenährt, daß Ihr ganz ſtolz ausfeht 
und Einer vor Euch und Euren Pferden Refpeft 
haben muß, 

Peters warf fih in der That ganz behaglich in 
die Bruft. 

Machen wir Ihnen denn nun Ehre? fagte er. 
Sie und der Herr Bruder haben ja für uns Beide 
gutgejagt. 

Wie ein Kartenfönig haltet Ihr Euch ‘Beters! 
lachte Danfmar. Und dem Bello, dem fehlt nur noch 
ein rothes Halsband und man hält ihn für einen ver: 
wunfchenen Kammerherrn vder den Schooshund einer 
holländifchen Millionairin. 

Und doch haben wir wieder was Schlimmes be- 
gangen! fagte Peters und fihüttelte bedenklich den 
Kopf, was ihm bei der neuen Trefle feines Hals— 
fragens etwas fchwer wurde. Das Teufeldmädchen 
Das! 

Wie fo denn? Wer denn? Teufelsmädchen? 

Die Heine Comteffe oder Prinzeß, was fie ift — 
bie Olga! | 

Nicht wahr? Das ift ein Genieſtreich, daß Ihr 
hier ſeid? 

Sie mag's verantworten, fagte Peters. Wir foll- 
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ten nach Tempelheide zu dem alten Methufalem — 
Sie fennen ihn ja — 

Dem SPBräfidenten — 

Und zu Frau von Harder, feiner Schwiegertoch- 
ter — aber faum bin ich am Belifan und grüße den 
alten Higreuter, dem die Fortuna feinen Bauch etwas 
ſchmaler macht — 

Und die Kathrine — 

Kein, die iſt ja nun ganz auf der Fortuna ge— 
blieben! ... Ja die dreht da die Kugel, daß fie immer 
im Gange ift — 

He! Ihr verliert ja die Leine! 

Juſt am Belifan, heißt's ... Peters, umfehren! 
Nach Tempelheide umkehren? fragt' ich. Nach Soli— 
tüde fahren wir. Was? Nach Tempelheide! Da ſpringt 
ja das Mädchen auf und reißt mir von hinten die 
Peitſche aus der Hand. Ich drehe mich um und die 
beiden Augenräder, die ich da vor mir ſah, werd’ ich 
in meinem Leben nicht vergeſſen. Nach Solitüde alfo 
. . . Und weil fie mir die Peitfche nicht wiedergab und 
die Leute in der Vorftadt ftillftanden und lachten, mußt’ 
ich ſchon umwenden und hierher machen — 

Sie wird’ verantworten. Gegen Gewalt richtet 
die Vernunft nichts aus, * 

Wie ſteht's denn mit dem Proceß, Herr Wildun— 
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gen? fragte Peters, dieſe Gelegenheit zu einem Schnaf 
benugend. Alle Leute fprechen davon. Den Herrn 
Siegbert feh’ ich oft bei unferer Herrjchaft, aber es 
schickt fi) nicht vecht, daß ich vor den Herrichaften 
befannt mit ihm thue ... 

Louis Armand hatte ſich inzwifchen an die Ein— 
gangsthür, die Danfmar ſchon überfchritten hatte, auf 
eine Banf gefegt und plauderte bald mit der Frau, 
die dort Lebensmittel feil hielt, theils ſah er nad) 
dem Wetter, theild und am nachdenflichiten nach dem 
Schloſſe hinauf. | 

Un meinem Zanf mit dem Juſtizrath Schlurd, 
fagte Danfmar, habt Ihr wol gemerkt, daß das Alles 
langfam gehen wird. 

Ein paar Millionen ziehen ſich fchwer, meinte 
Peters und machte die übrigen bier haltenden Wagen- 
führer aufmerkſam. 

Und wenn’d auch nur Eine ift, Peters, von dem 
Bock müßt Ihr dann herunter! 

Peters fchüttelte den Kopf und meinte: 

Sie vertrau’n mir nichts mehr an. 

Warum nicht? fagte Danfmar. Seit Eurem Un- 
glück an.der Pleſſener Schmiede hab’ ich ſoviel Aben- 
teuer gehabt, foviel Befanntfchaften gemacht, dag Ihr 


eigentlich die Beranlaffung eines ganz neuen Lebens 
für mich geworden ſeid. 

Peters fuchtelte nachdenklich mit der Peitſche ein 
wenig hin und ber und meinte dann nad) einigem 
bedeutfamen Schweigen: 

Bello bedankt fich. 

Bello? Warum Bello? fragte Dankmar. 

In der Bibel fteht, fagte Peters: Saul fuchte 
einen verirrten Gel und fand ein Königreih. Daß 
der Efel durchging, lag doch wol an dem fchlechten 
Hund, der ihn bewachen follte. 

Das nenn’ ich Schriftauslegung, Peterd, meinte 
Danfmar lahend. Wahrhaftig, Ihr wart nicht zum 
Sortunafellner geboren. Was fagt denn nun Kath: 
rine zu dem fchönen Treffenfragen da? 

Peters zudte die Achſeln. 

Peters! Peters! fiel Danfmar ein. Zwifchen Euch 
und Kathrine, zwifchen Bello, zwifchen den alten Pe— 
lifan- Higreuter und dem Fortuna-Hitzreuter, da ſteckt 
mir was dazwifchen, was fo ift, wie's nicht fein foll. 

Peters warf die Lippen nachdenflih auf und ließ 
die SBeitfche tänzeln. 

Meine Mutter hat in Angerode darüber mehr 
gehört, als wir damald an der Kegelbahn im Pe- 
lifan und dann unten im Tunnel und oben in der 
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Loge Nr. 14 geahnt haben. hr fpielt Mariage à trots! 
Schämt Euch! 

Mas ift Das für ein Epiel? fragte Peterd und 
hob fi) etwas aus feinen Treffen heraus. 

Ein Kartenfpiel, das bei vornehmen Leuten fehr 
beliebt ift, erflärte Danfmar, Ihr liegt auf der Land- 
ftraße, die Frau führt im Pelikan die Wirthfchaft und 
im Theater fann man zuweilen ein Stüd ſehen, wo 
ein tonnendider Kerl in Steifleinen vorkommt, der jehr 
verliebt fein fann-... 

Peters hob fich faft vor Zorn und innerfter fchmerz- 
licher Erregung auf feinem Bode empor und rief: 

Der aber Geld hat! Der hergeben Fann, während 
den armen Fuhrmann die Eifenbahnen zu Grunde 
richten? 

Sieh! Sieh! fagte Dankmar, die Wirfung feiner 
Permuthung auf den armen Peters wohl bemerfend. 
Kathrinchen ift alfo eine rechte Frau Quickly: ich will 
jagen, die Unruhe jelbft ... Luftig, namentlich, in Alles 
ſchicklich ... 

Ja! Ja! 

Lärm muß um fie ber fein... Trompeten, Pau— 
fen... da ein Zweigrofchenftüd, hier ein Thaler ... 
gewechfelt ... gelaht ... Charmante Dienerin — 
Leben und leben laflen . 
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Mord und Todtfchlag! rief Peters und hieb mit 
der Beitfche vor Zorn auf die Pferde, ald wenn fie 
und nicht feine Frau die Muden hätten. 

Hab’ ich Das damals bei dem Eierfuchen wohl 
geahnt, daß fie Nachts in die Fortuna läuft und an 
dem Schenktiſch präfidirt! Aber fanftmüthig, Peters ! 
Sanftmüthig! Ihr left die Bibel! Schickt Euch in 
die Welt! 

Die Bibel! Wegen Saul's Efel meinen Sie? Der 
ift mir nur noch fo in der Erinnerung geblieben, wenn 
ih mandmal in der Jrre ging und nicht wußte, 
wozu ich noch auf der Welt bin. Thun Sie mir den 
Gefallen, gewinnen Sie Ihren Proceß, Herr Wil- 
dungen! 

Sch thue mein Möglichſtes ... Warum aber? 

Dann fagen Sie: Peters, ich vergebe dir die Dumm- 
heiten, die du noch alle machen wirft, Ich behalte 
dich für's Leben und für die Scheidungsgebühren ver- 
lang’ ih nichts ... 

Sceidungögebühren, Peters? 

Herr, an dem Tage, wo Kathrine fagte: ‘Peters, 
bier ziehft du die grüne Marqueurjade an und ftedft 
die Speifefarte in die Brufttafche, da war’d mit ung 
fopfüber. Ic fagte nichts, aber ed war mir doch, 
ald wenn wir wieder am Altar von der Johanniters 
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firche in Angerode ftänden und der eine große Pofau- 
nenengel unter der Orgel blies: Hallelujah! Aus Euch 
wird im Leben nichts! 

Wahrhaftig, Peters? 

Ic fage wie David fügt: Sela! 

Peters, ich glaube Ihr werdet fromm? 

Aus Deiperation. Ja, ich lefe manchmal Abends 
die Bibel, ich will's nur geftehen; aber ich veritehe 
fie zu wenig. Ich will einmal unfern Paſtor ans 
gehen, der zu Haufe Alles lenkt und in's Gejchid 
bringt, den Herrn Rudhard ... 

Menn Ihr Das thut, Peters, müßt Ihr mir fagen, 
was Euch Rudhard geantwortet hat. Uebrigens wenn 
ich Euch und die Kathrine auseinanderfägen fol, zu 
Der Zimmermannsarbeit bin ich erbötig, auch ohne 
die Million. Wollt Ihr Euch wirflih von Kathrinen 
fepariren laſſen? | 

Peterd ſchwieg eine Weile und fagte dann feierlich: 

Ich bin jegt beim Buche Chronifa in der Bibel, 
Wenn ich das durch Habe und dann das zweite Buch 
der Könige, dann fprech’ ich 'mal mit Ihnen. 

Danfmar mochte nicht fortfahren. Die andern 
Kutfcher horchten ..... er mußte innerlichft lachen, ohne 
es zeigen zu können. 
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Wie leid that ihm der arme Schelm da auf dem 
Bock! Seine Melandyolie hatte etwas rührend Ko— 
mifches. Er jah in den Wald ganz tieffinnig hinaus 
und fuchte offenbar in der Religion einen Troft für 
fein zerfnirichtes Gemüth und eine Ablenfung für fein 
von Eiferfucht vielleicht zu Gewaltthätigfeiten geneig- 
tes Herz . . . Armer treuer Peters ... Danfmar ge 
(obte fich, nur deshalb einmal wieder auf die Fortuna 
zu gehen, um der Kathrine Bollweiler mit Nachdrud 
in’8 Gewifjen zu reden. 

Danfmar wollte fi) eben zu Louis Armand zu: 
rückwenden, der mit einem, wie es fchien, hier ange- 
ftellten Gärtner oder Inſpektor ſprach, als ihn Peters 
noch einmal zurief. 

D, fagte er, fehen Sie fid) doch einmal da den 
Menſchen in Ranfingfamafchen an! 

Welchen Menfchen? fragte Danfmar. 

Den, der da mit dem Andern fpridht .. 

Mit meinem Begleiter? Wer ift Das? 

3a, Das möcht’ ich wol auch willen... 

Mas füllt Euch denn an ihm auf? 

Wie Sie famen vorhin und wie Sie außftiegen . 

DA... 

War’t Ihr denn da ſchon hier? 

Freilich! Wir ftanden nur drüben da im Walde 
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und paßten fo lange auf, bi8 Sie anfommen follten 
mit dem Prinzen Egon von Hohenberg ... 

Sollten? Sieh! Sieh! Nun —? 

Wie Sie ausftiegen, ftanden Die beiden Bedienten 
ded Herrn von Harder an dem Portal . 

Sch fenne fiel Zwei Hallunfen . . . Was ift mit 
ihnen? 

Wie Eie, alle vier Herren zufammen, ausftiegen, 
gaben die beiden Schlingel dem Menſchen da ein 
Zeichen, ald wollten fie jagen: Es find bie rechten ! 

Ein Zeichen? 

Wie ich's Ihnen erzähle... Die Sräuleind und 
der Feine drollige Junge, der Rurif, haben's mit ans 
gefehen .. 

Und dann? 

Dann lief der Menfh da ganz eiligft ins Schloß 
hinauf, als gleichfam, als wenn er jagen wolle: Sie 
find nun da! 

Wunderlich! 

Und nun ſteht er wieder unten und ſpricht da mit 
dem Herrn, der bei Ihnen iſt — 

Es ſcheint ein Angehöriger des Hofes ... 

Es iſt ein feiner Menſch und wegen Mancherlei 
möcht' ich doch wiſſen, was der Mann eigentlich iſt oder 
was er treibt oder wo ihn Einer hinbringen fol . 
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Dankmar's natürliche Negung war die, zu Louis 
zu gehen und ihm zu fagen: Sie haben Recht! Hier 
war ein Arrangement! Wir find in der That hierher 
gelodt worden! ... Er betrachtete fich den bezeichne- 
ten Mann genauer. Er hatte nur durch einen Strei- 
fen an der Mütze ein Zeichen, das auf eine Beziehung 
zum föniglichen Dienft deutete. Sonft war er einfach 
in einen leichten grünen Uebertod von Sommerzeug 
gefleidet, in weißer Haldbinde, leichten, weiten, gelben 
Bantalons und Schuhen mit gelben Nankingkamaſchen. 
Der Ausdrud des Gefihts war ruhig und fehr an— 
genehm. Die Farbe fehr blühend, fonnenverbrannt 
und gefund, der ftarfe Bart blond. Das Kopfhaar, 
wie es fchien, etwas fpärlicher, Diefer Mann konnte 
leicht jchon vierzig Jahre zählen und machte einen fo 
wohlthuenden Eindrud, daß ed Dankmarn befrembdete, 
ihn mit den ſchon fattfam genannten Bedienten des 
Herrn von Harder zufammengenannt zu hören. Er 
fragte auch deshalb Peters, welches denn die Gründe 
wären, die ihn beftimmten, fich für diefen Mann, der 
bier unftreitig ein Garteninfpeltor oder etwas Achn- 
liches vorftellte, zu interefliren? 

Möchte nicht Einer glauben, fagte Peters, daß 
diefer Mann etwas Feines und Anftändiges ift? 

Warum folt’ er das Gegentheil fein? 

Die Ritter vom Geifte. V. 22 
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Es ſollte mir Leid thun, wenn ich dem Mann 
Unrecht thäte. Ich wundre mich des Todes, Den 
hier zu ſehen. 

Ihr irrt Euch vielleicht? 

Er iſt's! Die beiden Bedienten ſind Zeugen genug. 
Mit denen hat ſich dieſer Mann noch vor drei Wochen 
in der Fortuna ganz gemein gemacht ... 

Peters, in die Fortuna verirren fich auch refpef- 
table Leute! 

Mit der Augufte Ludmer und foldhen Springerchen ? 

Augufte Ludmer? Springerhen? Was find denn 
Das in der Fuhrmannsfprache für Irrwifche? 

Dieſer refpeftable Mann fommt auf den Ball mit 
der wilden Berfon. Kennen Sie diefe Augufte Lud- 
mer nicht? 

Inwiefern gehört diefe mir unbekannte Augufte 
Ludmer zu den Springerchen? 

Die fagt zu Jedem, der fie anfteht, aud wenn 
fie ihn nicht Fennt: Guten Tag! Wie geht's Ihnen? 

Gute Definition! Mir iſt's aber, als könnt' e8 Dem 
da drüben nicht fchaden, daß ihn eine lebendig macht. 
Man möchte glauben, daß Das ein Profeffor ift. Er 
demonftrirt da an den Pflanzen ... Spridt wahr- 
fcheinlidy eben Latein und zeigt auf die Stäbchen, die 
an den Bäumen ihre Namen nennen. 
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Wenn Das wäre, Herr Dankmar, und das Frauen- 
zimmer ... Auf der Fortuna hab’ ich fie nur zweimal 
gefehen . . . aber hernach bald Hier, bald dort ... 
geftern Abend beim Spazierenfahren ... wieder auf 
den Anlagen ... Wenn der Mann nicht wiffen follte, 
wen er am Arme führt —! 

Danfmar nahm Interefie an diefer Mittheilung 
und glaubte hier vielleicht ein gutes Werk ftiften zu 
fönnen. | . 

Steht's denn mit der Augufte, wie heißt fie? Lud— 
mer... fo fhlimm? fragte er. 

O, fagte Peters mit einer ablehnenden Bewegung, 
wer darf den erften Stein aufheben und Gottes Gnade 
ift groß! 

Peters! Peters! Was für Sprüde! 

Langmüthig ift Doch der Herr und dunfel find 
feine Wege ... Aber wenn Eins fo auf die Tanz- 
böden läuft, folchen Heidenlärm fchlägt, die Polizei 
in Trab bringt, nicht arbeitet, fingt und jubelt, wie 
DE ... | 

Danfmar griff die Gelegenheit auf, vielleicht ein 
gutes Werk zu ftiften. 

Ehe noch Peters feinen ferneren Abfchen vor einem 
Charakter, wie ihn diefe Augufte Ludmer zur Schau 
trug, beendet hatte, war er ſchon mit drei Schritten 

u 23° 


340 ' 


am Portal, in der Nähe Armand's und des Mannes 
mit den gelben Nankingkamaſchen. 

Ohne fi in feinen Auseinanderfegungen — es 
waren botanifhe — ftören zu laflen, Tüftete Diefer 
Fremde artig fein Müschen mit dem farbigen Strei- 
fen... es war ein ſchlanker, fräftiger Mann, gewiß 
doch ſchon hoch in den Vierzigen — in der Nähe ließen 
fi die Eleinen Furchen des Antlitzes beffer unterfchei- 
den — die weißen Zähne, die großen hellblauen Augen 
gaben ihm etwas Freundliched und Gefälliged. Er 
wandte fich in feiner Auseinanderfegung über die Pflege 
der Georginen, die gerade die Blumen diefes Monats 
waren, gleicherweife bald vertraut auch an Danfmar 
wie an Louis und ſprach gerade über die eigenthüm— 
liche Kunft, die Georginen durch Stoffe, die man der 
Erde, in der fie wachen, beimifche, 3. B. Afche, nad) 
Belieben zu färben. Es lag in feinen Neußerungen 
eine gewiſſe Kindlichkeit. 

Sie find gewiß der Herr Schloßgärtner? fragte 
Danfmar, ohne fid) dabei den geringften Schein von 
Indisfretion zu geben. 

Wollen Sie mid) jo nennen, immerhin, fagte der 
Angeredete und lüftete befcheiden feine Mütze. Ich 
habe nach Titeln nie geftrebt, lebe nun fchon dreißig 
Jahre fo mit der Natur zufammen und wenn man 
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mich Herr Garteninfpektor ruft, jo hör’ ich manchmal 
weniger darauf, als auf meinen einfachen Namen 
Mangold! 

Was? Sie find der berühmte Parkologe Mangold? 
fragte Danfmar erftaunt. 

Parfologe? Berühmt? fagte Mangold. Du lieber 
Himmel! 

Weiß man nicht, daß Sie die rechte Hand des 
Geheimraths von Harder ſind, Alles ſchaffen, Alles 
hervorzaubern, wofür er den Namen hergibt und die 
Anerkennung einkaſſirt? 

Das iſt einmal ſo der Dienſtbrauch! Das iſt in 
der großen Welt ſo wie in der kleinen; ſagte Man— 
gold lachend. 

Sie haben am Rhein das Schloß Buchau herge— 
ſtellt, ſagte Dankmar. Sie waren im Gebirge und 
haben Selkenthal zu einem Paradies umgeſchaffen; 
Alles was in den königlichen Schlöſſern Schönes und 
Geſchmackvolles ſich findet, iſt das Werk Ihrer Er— 
fahrungen, die Sie in den Parkanlagen Englands 
ſammelten ... 

Ganz Recht! Englands! Da hab' ich meine paar 
Brocken aufgeſchnappt, bin dann erſt in die Dienſte 
des alten Präſidenten von Harder getreten, hab’ ihm 
Tempelheide für ihn und feine wilden und zahmen Mit- 
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bewohner, wie eben Tannen: fi) ziehen laſſen, ein- 
gerichtet und ging dann durch den Sohn, ald er In— 
tendant der Eöniglichen Schlöffer und Gärten wurde, 
in Staatsdienfte. Aber wenn ih Ehre und Ruhm 
genieße, jo weiß ich's nicht. Wo follte ih Das 
wiffen? Ich lebe nur auf diefen einfamen Schlöffern, 
bald hier, bald da in der Stille. In den Garten- 
zeitungen ... o ja, die halt’ ih mir! ... Da werd 
ih genannt und manche Herrfchaft hat mich ver- 
jchrieben, um Schatten und Licht in einen Wald zu 
bringen — aber Das, dacht ich, geht doch fo in der 
Stille hin und ich bin froh, wenn mid) meine Blu— 
men und Bäume loben. Komm’ ich des Morgens 
in der erften Frühe auf meine Wiejen und der Thau 
glänzt mich freundlih in der Sonne an, jo hab’ ich 
Glanz genug. 

Louis Armand hatte nur nicht den Muth, jonft 
würd’ er diefem einfachen, fo ftill begeifterten Manne 
die Hand geboten haben. 

Danfmar aber, der Das, was er von Peters über 
Augufte Ludmer gehört, nun mit dem Eindrud, den 
er bier empfing, in der That nicht vereinigen fonnte, 
wagte jegt einige Tragen, die allerdings zudringlich er- 
fcheinen fonnten: | 

Bleiben Sie auch den Winter aufSolitüde? fragte er. 
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Nein, jagte Mangold, ich foll ja ganz von hier fort 
und wieder an den Rhein. Ich befomme den Titel 
als Ober-Öarteninfpektor und werde in Buchau bleiben. 

Auf die Glückwünſche zu feiner Beförderung fam 
Mangold allmälig in das Geftändniß, daß er erft 
noch ein Weib nehmen würde .. 

Ich bin nun, fagte er, fieben und vierzig! Ein 
alter Knabe! Hab’ immer in Gärten und Schylöffern 
gelebt, fern von den Städten, faft wie ein Einftedler. 
Die Leute lachen, wenn fie einen ledigen Junggefel- 
len von fieben und vierzig Jahren fehen! Aber wie 
find’ ich Befanntfchaft? Amtsrathstöchter dünken fich 
body, Gärtnerstöchter fanden mir zu tief, Wo man 
befehlen fol, muß man nicht fchmeicheln müffen. Da 
war ich neulich bei unferer Ercellenz, den Intendan- 
ten, und ſehe ein charmantes Mädchen über den Hof 
gehen. Prächtiger Wuchs, eine Staatsjungfer! Die 
fönnte mir ſchon gefallen, jagt’ ich zur Frau Geheims 
räthin, als fie mich nedte, daß ich noch immer feine 
Anftalt machte. Und wie ich in ihrem Garten eine 
MWafferleitung revidirt hatte und komme zurüd und 
will mich empfehlen, fagt die alte Dame, die fchon 
viele Jahre bei der Geheimräthin Alles in Allem ift: 
- Mangold, das hübfche Mädchen ift meine Nichte! 
Wenn fie Ihnen gefällt — dabei zog ich die Mütze 


344 


und fagte: Madame Ludmer, die nähm’ ich gleich mit 
nah Budhau, aber man muß fie doch fprechen und 
raſch müßt e8 auch gehen, ich habe bis zum fieben- 
undvierzigften Jahre gewartet und nun aber fein lan- 
ge8 Befinnen mehr! Da warf fie einen Blid auf bie 
Geheimräthin, fo einen von ihren Bliden, die mehr 
jagen, als man gleich verftehen fann. Die Geheim- 
räthin zog die Lippen ein Bischen verächtlih und 
lachte. Das ärgerte mic faft und ich fagte: Iſt fie zu 
jung für mih? Nein, nein, fügte die fchwarzäugige 
Alte, die Ludmer. Wenn e8 Ihr Ernft ift, Mangolo, 
muß man Das nur richtig anfaffen — zweckmäßig — 
arrangiren..... Gut, fagt’ ich, arrangiren Sie's. Und 
da fah id) das Mädchen auf einem Ball — die Bedienten 
der Geheimräthin führten mid, immer um fie herum... 
fie war auch nur wegen meiner da — ging auch glei) 
fort, das war Alles abgemacht — vorher befprochen ... 
ich fah fie wieder... ich fprach mich dann aus — fie 
lachte zwar, fie war ſchnöde und ſchnippiſch — fie 
wollte von den Buchau nichts wiffen — will aud) 
noch nicht heran und fpottet und neckt — aber fie gefällt 
mir... ich fchenkte ihr Died und Jenes — ich denfe 
Doch, wenn nichts dazwiſchen kommt — und die Tante 
noch einmal recht vernünftig mit ihr ſpräche — fo — 
Heirathen Sie diefe — ... 
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Der Name erftarb Danfmarn auf den Lippen ... 
Himmel! dachte er während der Erzählung des un- 
fchuldigen immer von den Städten entfernt leben- 
den Mannes, welche Intrigue ftedt hinter diefer ab» 
fcheulihen Zäufchung! Und eben wollte er offen mit 
feiner Warnung hervortreten, den einfachen, harmlofen 
Mann bei Seite nehmen‘, fchildern, welchen Gefahren 
er feine Ehre ausſetze, als Louis, der der Erzählung 
nicht den gleichen Antheil gewidmet hatte, weil er un- 
verwandt die Augen auf das Schloß richtete, rief: 

Da fommt Egon! 

Danfmar wandte fid) und erblidte Drommeldey mit 
Egon und den Bedienten niederfteigen. Auch Siegbert 
fam mit Olga und den Kindern... Es war Dank— 
marn jest nicht möglich, das Gefpräcd mit Mangold 
fortzufegen. Nur noch die Worte rief er ihm, als er 
bei Seite trat, zu: 

Können Sie mir feinen Gruß an Ihre Braut 
auftragen? 

Braut? So weit iſt's noch nicht! Aber ich danfe 
Shnen, fagte Mangold herzlid. Heut Abend fomm’ 
ih noch in die Stadt. Wenn Einer fein letztes Feuer 
noch einmal zufammennimmt, gibt's einen Brand. Ich 
gehe gern auf das Café Richter, Kennen Cie Das? 
In der Königsftraße? 
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Gewiß! Gewiß! fagte Danfınar. Ich komme dahin. 

In der beftimmten Abſicht, Alles aufzubieten, was 
Mangold über die Gefahr, in die er ſich ſorglos be— 
gab, aufklären fonnte, trat Dankmar dem Prinzen 
entgegen, vol Spannung, was. Diefer über feine Er- 
lebniffe im Schloffe würde zu erzählen haben ... 

Es fchlug nun eben ſechs Uhr vom Schloß Soli- 
tüde, als ſich an der großen Eingangspforte des Gar— 
tend ein Gewirr und Durcheinander von Menfchen, 
Rofien und Wagen verwidelte. Von der aufwärts- 
fteigenden verlängerten Allde Famen vom Schloffe herab 
erft einige zweifpännige, dann vierfpännige Wagen, 
zulegt ein ſechsſpänniges Gefährt mit den Föniglichen 
Herrfchaften felbit. Alles, was bisher im Park zerftreut 
gewejen war, lief und drängte fich zu der Hauptpforte, 
um noch dieſe Abfahrt mit anzufehen. Auch die Fleine 
runde Dame, die ſich hier beinahe fchon wieder ver: 
jpätet hätte, Fam ſpornſtreichs von der Terraffe ger 
laufen, in einiger Entfernung von der jungen Beglei- 
terin mit den blonden Zoden, die nur in rafchen Schrit— 
ten ging, nicht lief. Ob die freundliche Verbeugung 
der jungen Königin dieſen Hhuldigungsbefliffenen Da- 
men vorzugsweife galt, ift fchwer zu fagen. Die Da- 
men hielten mitten in ihrer Eile auf und verneigten 
fich tief mit holdfeligen Gebehrden, indem fie mit einer 
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Hand gleihjam eine die andere näher heranziehen und 
dem Hofe mit der andern fagen wollten: Wir find 
Beide da! Endlich waren die Herrjchaften abgefahren 
und die Feine runde Dame, in der Sanitätsrath Drom— 
meldey fogleih Frau von Trompetta erkannte, hatte 
nun Gelegenheit, die minder bedeutenden Menfchen- 
finder zu betrachten, die fie hier verfammelt fand. 
Drommeldey lobte ihre rajche Beweglichkeit, tadelte fte 
aber an Fräulein von Flottwitz. 


Shnen, liebe Trompetta, fagte er, kann ein jolcher 
Wettlauf mit ſechs Pferden. einmal nichts fchaden; 
aber Sie, mein liebes Fräulein, bedürfen Schonung 
und verlangen feine Amazonenfur. 

Die Trompetta fprach nur von ihrem unglüdlichen 
„Guignon‘ auf der Terraffe ... 

Wollten Sie, fagte Drommeldey, die Herrichaften 
an Ihr Gethfemane erinnern? | 

Ad, antwortete die Trompetta, e8 liegt allerdings 
noch auf dem Nähtifche der Königin! Man blättert 
darin und Fann fich nicht entfchließen, eine Summe 
daran zu wagen, die mich der Weitläufigfeiten einer 
Lotterie überhebt. 

Ich bin für die Lotterie, Frau von Trompetta, 
jagte Drommeldey fchon im Einfteigen. 
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Warum find Sie für die Lotterie, heidnifcher Sa- 
nitätsrath? Geben Sie mir doch Ihren Rath! Warum? 

Weil Ihnen das Anbringen der Looſe von einer 
vortheilhaften biätetifchen Wirffamteit fein wird. Wenn 
der Hof das Gethjemane nicht anfauft, erfparen Sie 
eine Babereife. 

Frau von Trompetta hielt den allo-homöopathiſchen 
Sanitätsrath feft. 

Es ift eine Intrigue gegen mid im Werfe — ſagte 
fie, ich weiß es — die Altenwyl — geftehen Sie mir’s, 
Drommeldey! 

D behüte, fein Menſch intriguirt, als ich, ſagte 
diefer. Beruhigen Sie fih, Frau von Trompetta! 
Sie haben den Titel Gethfemane ganz in meinem 
Sinne gewählt. Es find in dem Delgarten Thränen 
gefloffen und von der Angft der Jünger ift viel da- 
felbft gewehflagt worden. Das Schweißtuch der heili- 
gen Beronifa muß Ihre nächfte Sammlung heißen. 
Aus diätetifchen Gründen und zur Beruhigung für 
Ihre Freunde dürfen dieſe Lotterien und die Mühen 
des Abſatzes der Loofe für Sie nicht aufhören. Adieu, 
liebe Mifftonairin ! 

Mit diefen für Frau von Trompetta mannichfacd 
verlegenden Worten fuhr Sanitätsrath Drommeldey, 
ein kluger Mann, der fich vortreffli in feine Welt 
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zu ſchicken wußte und nicht Jeden nad) feiner eigenen 
materialiftifchen Seelenftimmung behandelte (doch von 
Frau von Trompetta wußte er, daß ihr der Aerger 
und Streit über ihre erheuchelte Religioſität von größe: 
vem phyſiſchen Nugen war), mit einer freundlichen 
Handbewegung zu Prinz Egon, raſch davon. 

Frau von TGrompetta hörte glüdlicherweife diefen 
Spottreden auch jchon nur halb zu. Ihre fleinen 
neugierigen Augen verfchlangen den “Prinzen Egon 
und Danfmar Wildungen. Einer von beiden war 
Prinz Egon und einer Danfınar Wildungen, ber Bru- 
der Siegbert Wildungen’8 ... Das hatte fie ſchon 
durch die Bedienten herausgebracht — Aber welcher 
war der Eine und welcher der Andere? Der Fürft 
war — Fürft, und Danfmar ein Referendar, der fei- 
ned Procefjed wegen das allgemeine Gefpräc der 
Stadt, die Aufmerffamfeit aller Mütter und jungen 
Mädchen geworden war... Friederife Wilhelmine von 
Slottwig entfchied fich für Danfmar und hielt Danf- 
mar für den Prinzen, die Trompetta meinte Daffelbe, 
drüdte Dies aber fo aus, daß fie den Prinzen für 
Danfmar hielt. Sie flüfterten ſich, inden fie fehr 
umftändlih in ihren Wagen ftiegen, ihre gegenfeiti- 
gen Vermuthungen mit lebhaften Geftifulationen zu 
und befahlen dem Kutfcher zu halten, als er eben ab- 
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fahren wollte und fie Siegbert bemerften, der mit den 
Wäſämskoi's eben aus der Allee heraustrat. Das 
war ein Niden, war ein Grüßen und Winfen mit der 
Hand! Die muthigen oder vieleicht nur ungeduldigen 
Roſſe wollten weiter, aber die Trompetta richtete ſich 
im Wagen hoch auf und geriet fo in ein taumeln- 
des Schwanfen, daß die Flottwig fie halten mußte. 
Siegbert, artig wie immer, fprang hinzu, um viel- 
leicht nod) einen Befehl zu vernehmen. 

Adieu! Adieu! Adieu! rief fie und ale Siegbert 
am Wagenſchlage ſtand, flüſterte ſie: 

Welches iſt denn der Prinz? | 

Und Ihr Herr Bruder? ließ fi) fogar die Flott⸗— 
wig herab, zu forfchen. 

Egon und Danfmar ftanden nahe genug am Wa: 
gen, um näher zu treten. Sie hatten die neugierige 
Frage faft gehört, den nad ihnen ſchielenden Blick 
bemerkt, ſie ließen ſich vorſtellen. 

Frau von Trompetta — 

Prinz Egon von Hohenberg — 

Fräulein von Flottwitz — 

Mein Bruder Dankmar — 

Durchlaucht, o Durchlaucht — begann die Trom— 
petta und weinte faſt. | 

Gnädige Frau — fagte Egon betroffen. 
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Ach! Ach! Ach! Ich kannte Ihre Mutter — ſie 
war ein Engel; ſie war meine Freundin! Wiſſen Sie 
denn Das nicht... Wie liebt’ ich fie! Und dieſe Aehn— 
lichkeit, Durchlaucht! Zum Erftaunen und dem Ge 
neralfelomarfchall wie aus den Augen gefchnitten! Die 
königlichen Herrfchaften hatten die Huld, Sie nad) 
Ihrer Genefung zu begrüßen! Das Auge der Königin... 

Arme Trompetta! Die Ungeduld deiner ‘Pferde 
brach Dies rührende Waldgeſpräch gerade an folcher 
Stelle ab! Die Füchfe waren wie ihre Herrin von 
den Sehöfpännern angeftedt und liefen ihnen ohne 
Aufhaltens nach, mitten in einem Danfgebete, das 
die Sammlerin des Gethjemane eben unter den grü— 
nen Wipfeln der Eichen für Egon’s Geneſung anftim- 
men wollte — und nun fein Wort an Olga Wäfäms- 
foi, fein Gruß, feine Frage mehr an Siegbert, und 
da jener Dankmar — und das Alles abgebrochen durd) 
die wilden Roffe! 

Es war gejchehen, die Pferde zogen an und der 
ärgerliche Kutfcher ließ fie laufen. Bon Wilhelminen 
von Flottwig blieb ein Blid an Dankmarn hängen, 
der Manches jagen fonnte, Die rafche Wendung war 
ber Wirfung dieſes Blickes außerordentlich günftig ge— 
weſen. Weil er ganz links zur Seite ging, befam 
diefer Blick eine Kraft, fo zu fagen eine Emaille, die 
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ihm fo blendend in die Augen wiberbligte, daß er 
lachend ſagte: 

Himmel! War denn das Die? Sie? Die? die 
Retterin des Baterlandes! Sie... die Eine, Einzige! 

Und als Siegbert fagte: Die vielßeprochene Flott⸗ 
witz! rief er: 

„Es blieb an mir nur noch ihr Abſchiedsblick, 
Ein Sommerfaden an der Trauerweide hängen!“ 

Die wilden jungen Männer empfahlen ſich den 
jungen Wäſämskoi's. Dlga, entzückt von diefer Män- 
nerwelt, ſchlug den blauen Schleier ihres Hutes fo 
dicht vor ihr Antlig, daß man nichts von ihr fehen 
konnte als die zierliche Geftalt. Sie fchien mit Eieg- 
bert zwar etwas zu ſchmollen, fehrte Allen den Rü- 
den, beantwortete feine Höflichkeit Danfmar’s, wid 
jeder Abficht Egon’s, fich ihr vorftellen zu laſſen, aus, 
jaß aber im Wagen fo ficher, fo fertig, als wäre fie 
Ihon neunzehn Jahre, während fie doch nur fünf: 
zehn zählte. 

Was hat denn Olga? fagte Danfmar. Sie weinte 
ja vorhin... Sie fol heirathen? Nicht wahr? 

D nein, fie weint, daß ich nicht in ihrem Wagen 
zurüdfahre . 

Heilige Shränen der Liebe! fpottete Dankmar. Iſt 
doch auch dein Taſchentuch deshalb feucht? 
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Egon aber, gleichfalls angeregt, fcherzte noch mit 
Paulowna und Rurif. 

Wenn ich auch noch fo fchlimm bin, fagte er, fo 
hilft das dem Papa Rudhard Alles nichts. Morgen 
ganz in der Brühe Hol’ ich Euch Kinder aus dem Bett 
und laffe entweder mir oder Euch für unfere Unarten 
vom Papa Rudhaid die Ruthe geben. Wollt Ihr 
ihm Das ſagen? 

Dieſer drohende Humor ſchien den Kindern doch zu 
bedenklich ... Sie ſetzten ſich zur älteren Schweſter. 
Siegbert half ihnen in den Wagen. Dankmar und 
Egon zogen, ald auch diefer Wagen abfuhr, den Hut 
und grüßten Olga. Dieſe beugte mit großer Sicher: 
heit und vornehmer Grazie etwas den Oberförper und 
blieb mit zufammengejchlagenen Armen, ein Zafchen- 
tuch in der Hand, in der Ede ihres Wagens fiben. 
Peters jagte davon. 

Nun wollte Egon einfteigen und ſah fich nad) feis 
nem Freunde um. Louis Armand, der Tifchler, ftand 
ganz in der Ferne... faft eingefchüchtert. 

Egon verftand, was ihn drüdte. Mit Herzlichkeit 
ging er auf ihn zu und ſprach in franzöfifchen Wor— 
ten zu ihm: " 

Aber, Louis — 

Die Ritter vom Geifte. V. 23 
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Louis Armand fah zur Erde und folgte langſam 
und beflommen feiner Aufforderung, einzufteigen. 

Danfmar ſah fih noch nad Mangold um. Er 
war verfchwunden. Siegbert fchien zerftreut. Er wußte 
nichts von Dem, was auf der Terraffe vorgefallen 
war. Die Kinder hatten zwar erzählt, daß fie den 
König und die Königin gefprochen, aber Egon’s Be— 
gegnung mit den hohen Herrfchaften war ihm fo neu, 
daß er, ald davon num endlich erörternd und erzäh- 
lend die Rede fam, ausrief: 

Sagt’ ich es nicht, daß die große Welt die Zeit | 
nicht erwarten fann, Sie im Vorgrunde zu erbliden? 

Egon begann nun zu erzählen. 

Noch einmal fah er Fopffchüttelnd auf das Schloß 
zurüd, das von einigen Sonnenftrahlen, die ſich durch 
die vom Winde heraufgetriebenen Wolfen drängen fonn- 
ten, glühend erleuchtet war. Die hohen Kronen der 
Bäume der Allee ſchwankten. Es wehte ein Fühler 
Zug. Der Abend fchien nicht fo freundlich den Tag 
zu enden, wie er begonnen Hatte. Egon fnöpfte fei- 
nen Frad zu, ließ feinen Mantel über fich breiten und 
begann nun folgende Mitteilung: 

Was mir foeben widerfahren ift, fagte er Fopf- 
fchüttelnd, muß ich eine merkwürdige, überrafchende 
Ehre nennen. Es ift aber eine Ehre geweſen, die 
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eigentlich nicht mir, fondern meinem Namen, der Er: 
innerung an meinen Vater galt, und in diefem Sinne, 
gefteh’ ich, hat mir das Erlebte auch einen ganz wohl- 
thuenden Eindrud gemacht. Ich bin fein Ariftofrat, 
habe aber gefühlt, wie ernft, wie bedeutungsvoll ber 
Beruf des Adels ift, wenn er feine Aufgabe nur recht 
verftehen wollte, 

Louis Armand wandte fih und fah nad den fie 
verfolgenden Wolfen. 

Sa, ja, Louist Ich bin nun durd und durch Ari- 
ftofrat geworden! Ihr fprecht von einer Genoſſenſchaft 
bes Geiftes! Ich bin ein Paladin der Tafelrunde ger 
worden. Der Adel ift ja ſchon ein folcher Bund, wie 
ihn Danfmar bezwedt, und ftelt ihn ſchon von Na— 
tur dar, Wenn man, um vollkommner Menfch zu fein, 
fi) von den Menfchen, wie fie gewöhnlich find, ab- 
zuſondern haben fol, fo hat hier die Geſchichte eine 
folche Abfonderung ſchon von felbft erzielt. Richtig 
verftanden muß der Adel eine Aufforderung fein, ſich 
ganz beſonders auszuzeichnen ... 

Wo man weiß, fiel Siegbert ein, daß man die 
Ehre eines gefeierten Namens gleichſam wie ein Fidei⸗ 
fommiß zu verwalten hat, wird man fein perfönliches 
Verdienft nur in der Beförderung eines gleihfam an- 
vertrauten objektiven Gutes finden. Man wird fich 
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blindlings in Gefahren ftürzen, weiß man doch, daß 
die Gattung, zu der man gehört, erhalten bleibt! 
Man wird eine Linie der Thaten und Auszeichnun— 
gen ſchon bei feiner Geburt vorfinden, der man nur 
nachzugehen hat, um zu bedeutenden Zielen zu gelanz 
gen. Hätte der Adel das Bewußtfein feines wahren 
Werthes immer nur darin gefunden, der geborene 
Vorkämpfer der Volfsrechte zu fein, wir würden ein 
ſolches gefchichtliches Inftitut fegnen, ftatt ihm für 
feine Anmaßung und die ausfchliegliche Bundesgenof- 
jenfchaft mit den Unterdrückern zu fluchen. 

Gott fei Dank, fagte Dankmar, der ganz erftaunt 
zugehört hatte, daß dein ariftofratifcher Rebus dieſe 
Bointe hatte! Ich glaubte fchon, das berühmte Fräu— 
lein von Flottwig hätt’ ed dir mit einem ihrer Blide 
linf8 um die Ede angethan ... 

Wer war. das blonde Fräulein? fragte Egon. 

Das Mitglied einer fehr achtbaren Kriegerfamilie, 
fagte Danfmar. Die Flottwig datiren fi auf die 
erften ruhmwürdigen Entfaltungen unferer Bahnen zu— 
rück und bevölfern die Gadettenhäufer auch fchon für un- 
jere zufünftige Glorie ... Das blonde Fräulein hat den 
weiblihen Neubund geftiftet und fteht an der Spiße 
der großen Demonftrationen mit wollenen Soden und 
patriotifcher Hingebung. Sie ift eine Schwärmerin, 
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wie nur je eine unter dem Drudenbaume faß und in 
einem Anfalle von landeserrettender Verzückung aus— 
rief: Mein ift der Tzafo, mir gehört er zul Gie ver- 
tritt die Prineipien der politifchen Stabilität, wie die 
queckſilberne Frau von Trompetta die der religiöfen. 
Und doch gefteh’ ich, in dem Blick des blonden Mäd— 
chens lagen troß der fiegreichen Reaction noch fo viele 
höhere unbefriedigte Triebe, daß ich wohl einmal an 
diefe weißen zarten Formen anflopfen und fragen möchte: 
Erlaubft du wohl, daß ich die innere Organifation 
deines merfwürdigen Gehirnes ftudire und mich über: 
zeuge, wie man phrenologifch gebaut fein muß, um 
die Demofratie jo gründlich zu haffen, wie ed dies 
Mädchen bis zum Banatismus treiben fol! 

Und Egon fiel ein: 

Was fi) in diefer Stadt nicht Alles zufammen- 
findet! Was hier nicht Alles auf Unfterblichkeit oder 
das Narrenhaus fpekulirt! 

Indeß theilte er Cigarren aus und gebot dem Kut- 
ſcher, trotz des ſich verdüſternden Himmels, langſam 
zu fahren und begann wieder: 

Wie ich mich rückwärts an das Gitter der Ter- 
raffe lehne, treten die Föniglichen Herrfchaften auf 
Drommeldey zu, den fie fehr huldvoll grüßen. Ew. 
Majeftäten erftaunen, einen Arzt auf der Terrafie von 
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Solitüde die reinfte Luft der Monarchie fchöpfen zu 
fehen, fagte er ... Hier mein Patient, Fürft Egon 
von Hohenberg, ift Schuld, daß ich ein jo feltenes 
Glück genieße. Ich mußte mich natürlich jegt tief ver- 
beugen und meine Zurüdgezogenheit entfchuldigen, Mit 
großer Güte fpricht die Königin von meiner Krankheit, 
an der jeder Bühlende theilgenommen. Der König er: 
innert ſich allergnädigft, daß ich zuweilen bei länd— 
lichen Feften mit ihm fpielen durfte und zeigte mir an 
der Stirn die Narbe eines Steined, von dem er be- 
hauptete, daß ich die unfchuldige Veranlaffung davon 
geweien wäre. Er begrüßte mich herzlich wie einen 
alten Kameraden und die Königin ihrerfeits war 
nun erft recht erfreut, den hohen Gemahl fo angeregt 
und von feinen Crinnerungen an die Jugend und die 
Narbe ergriffen zu fehen. Da ich etwas verlegen und 
einſylbig antwortete, fo glaubte eine alte Hofdame, bie 
der Königin fehr nahe ftand, ich wäre vielleicht in der 
franzöſiſchen Sprache heimifcher und wußte es fo ge- 
ſchickt einzufädeln, daß plöglich die Eonverfation vom 
Deutſchen in's Franzöſiſche überfprang und mehre Her: 
ven, Militairs und Civiliften, Theil nahmen. Daß 
ic) wie das fonderbarfte Wunder der Welt betrachtet 
wurde, ſah ih wohl und fühlte die Nothwendigfeit, 
mich nicht zu zaghaft, zu fchüchtern zu gebehrden. Ich 
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trat mit den Neminifcenzen meiner früheren, vworgen- 
ferifchen Zeit mit möglichftem Nachdruck hervor. Das 
durdy ergab fich wie von felbft, daß fih der Zug in 
eine halb ftehende, halb gehende Bewegung fehte, und 
wir unter die Orangenbäume zu wandeln famen. Der 
König, der eine fehr deutfche Gefinnung prononeirte, 
begann auf's neue in den vaterländifchen Lauten und 
Alles fchien erfreut, zu bemerfen, daß der Sohn des 
alten Generalfeldmarfchalls, der fo vortrefflich Deutſch, 
wenn nicht zu fprechen, Doch zu fluchen verftand, nicht 
ganz aus der heimatlichen Art gefchlagen war, Unter 
ſolchen, mehr oder weniger abgeriffenen fürzeren ober 
längeren Bemerfungen ftanden wir plößlic vor den 
geöffneten großen Fenſterthüren der untern Säle des 
Schloſſes. Mon prince, fagte die Königin mit vieler 
Anmuth, finden Sie hier nicht einige Erinnerungen an 
Ihre Kindheit? Was wiederhol’ ich ihre Worte! Sie 
bedeutete mich, einen Bli in die Säle zu werfen und 
nachzufehen, ob dort nicht angenehmere Erinnerungen 
für mich wären, als die an einen Stein, den ich ein- 
mal unglüdlicherweife an die Stirn Sr. Majeftät ger 
worfen hätte. Ich war befangen, wußte nicht, was 
fie meinte und trat einem der Säle näher, Die Herr: 
haften gingen voraus und ich erblidte ein Ameuble- 
ment von größtentheild ſchwarzem gothifhem Haus— 
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rath, der dem ohnehin der Sonne abgewandten Zim— 
mer etwas ungemein Düftered gab. Noch befann ich 
mich, was man meinen mochte, als eine Heine Uhr 
einen Choral zu fpielen begann. Nun befann ich mid). 
Sch war auf Hohenberg, in den Zimmern meiner Mut: 
ter, die Erinnerungen der Knabenzeit tauchten zauber- 
haft in meinem Gedächtniſſe auf, und ich geftehe 
Euch, war ed die Rüdwirfung meiner noch phyfifchen 
Schwäche, war ed die Macht der findlichen Erinne- 
rung, wie die kleine Uhr auf einer fhwarzen Gonfole 
mit weißen Marmorfüßen den frommen Choral fpielte, 
dem ich als Knabe oft fo neugierig gelaufcht Hatte, 
trat mir eine Thräne in die Augen und faum erblidte 
man meine Rührung, als fi auch die Königin und 
alle Damen abwandten, um zu weinen, Der König 
ergriff zuerft gefammelt das Wort und fagte: Mein 
lieber Bürft, e8 war ein Lieblingswunfch der Köni- 
gin, auf einem unferer Schlöffer die Einrichtung der 
Fürftin Amanda von Hohenberg, von der man fo viel 
Geſchmackvolles und Sinniged gehört hatte, zu bes 
fiten. Jetzt fennt die Königin aber fein angenehme- 
red Gefühl, ald dem Sohne, dem fchon die frommen 
Klänge diefer Uhr die ganze unerfegbare Seligfeit der 
Jugendzeit zurüdrufen, die Freude zu bereiten, Die 
Ausſchmuͤckung diefer Zimmer da wieder hin zu ver- 
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pflanzen, von wo eine allaugroße Indisfretion und 
Vebereilung unferer Seits fie vor einiger Zeit entführte, 
ehe noch der Befehl dazu gegeben war. Die Bewe- 
gung, die diefe ſchönen, gar zarten und rüdfichtövol- 
fen Worte im Saale hervorriefen, war um fo mehr 
echt, als ich. bemerfe, daß fie auch auf Euch einen 
Eindruck machen. Meine Situation, gefteh’ ich, war 
etwas peinlich. Sire, ſagt' ich, mic fafjend, mein 
guter Vater war fo ein braver Patriot und hat in 
jeiner Weife dem Vaterlande und Ihrem Haufe fo ruhms 
würdige Dienfte geleiftet, daß es die Güte Ihres Her- 
zens zu fehr in Anfpruch nehmen hieße, wenn ich zu: 
geben wollte, daß Sie die fleinen Schattenfeiten fei- 
nes Charakters, die alle Welt gefannt hat, mit dem 
Mantel der Liebe bedecken wollten. Wenn diefes Zim- 
mer Ihnen die Erinnerung an einen alten Krieger zu— 
rüdruft, der... Nein, nein! unterbrach die Königin 
meine Ablehnung des finnigen Rückgeſchenkes. Ich 
würde mir ewige Vorwürfe machen, Prinz, wenn ich 
die ftille Geifterfprache, die durch dieſe jcheinbar todten 
Geräthichaften eine Mutter mit ihrem Sohne reden 
fann, ftören oder unterbrechen wollte. Nein, nein, 
Prinz, zur Feier Ihrer Genefung geftatten Sie ung, 
da wir hören, daß Sie Ihre Güter unverändert bes 
halten haben, diefe Einrichtung dort wieder aufftellen 
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zu laffen, von wo aus fie ein übergroßer Eifer, der 
und Alle erfchredt hat, zu rafch, zu verlegend für 
und Alle entfernte. Dabei fiel der Bli der Königin 
auf eine lange hagere wie angedonnert daftehende 
Figur... 

Danfmar fagte ganz für fich: 

D weh! 

Egon fuhr fort: 

Auf einen hagern fterngefhmüdtn Mann, der 
bisher eine außerordentlich felbftzufrievene Rolle ger 
fpielt hatte und wahrſcheinlich der Intendant der 
Schlöffer und Gärten, mein fchlimmer Freund, Herr 
von Harder, war. Sämmtliche Kammerherren und 
Offiziere biffen fi) auf die Lippen. Es that Allen 
wohl, nad) einem Momente der Rührung ſich durd) 
eine faum unterdrüdte Schadenfreude humoriftifch zu 
erholen. Ich nahm nun die Angelegenheit heiter und 
leicht, erklärte, wenn man die Gnade haben wollte ... 

Bft! rief jet Danfmar, unterbrah Egon und 
blinfte mit den Augen nad etwas, was fidy hinter 
ihnen begab und was er, da er mit Louis rückwärts 
faß, leichter ſehen konnte. 

Mas ift? fragte Siegbert und lehnte ſich rückwärts 
über den Schlag hinaus, 

In demfelben Augenblide ſchoß ein zweilpänniger 
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Wagen im vollen Laufe vorüber, mit den befannten 
beiden Bedienten Ernft und Franz ... Die Ercellenz 
von Harder! Unmuthig, die fchwarzen Augenbrauen 
tief heruntergezgogen, lag fie in dem Wagen, die Arme 
übereinandergedrüdt. Auf dem Bode faß neben dem 
Kutfcher zu Dankmar's Bedauern der Garteninfpeftor 
Mangold, der freundlich und heiter feine Mütze zog 
und die Gefellfchaft grüßte, während der mit Man— 
gold's geiftigen Kälbern pflügende Hofmann Danf- 
marn, den er in feinem Glücksrauſche auf ber Ter- 
raſſe nicht gefehen hatte, jet in feinem Misgefchid 
vollfommen erfannte und den fpöttiihen Gruß, den 
ihm der Entführer des Bildes, der Mitverfchworene 
Melanie’s, mit großer Befliffenheit zumarf, mit einem 
faum achtenden Griff an feinen Hut erwiderte. 

Die Miene eines Hofmannes, der fo ganz allein 
mit einer langen föniglichen Nafe in ftiller Einſam— 
feit da vorüberfuhr, war in dem Grabe fomifch, daß Alle 
herzlich achten und fidy von der peinlichen Stimmung, 
die denn doc, die Erzählung des jungen Fürſten her- 
vorgerufen hatte, befreit fühlten. 

Egon feste nun noch hinzu: 

Nah einigen allgemeinen Bemerkungen bat id) 
die Majeftäten um die Gnade, mid) nächftend im 
Schloſſe vorftellen zu dürfen und empfahl mich mit 
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Drommeldey, der mich draußen auf der Terrafie er- 
wartete, unter den herzlichften Glückwünſchen für meine 
Genefung. Der Schalf hat mir indeffen geftanden, 
daß Died Abenteuer nicht ganz zufällig war. 

Die Bedienten, beftätigte Danfmar etwas bitter, die 
dort eben vorbeifuhren und der Mann in der Mütze 
auf dem Bode, ein Garteninfpektor, waren im Ein- 
verftändniffe und haben zum Schloffe hinauf das Zeichen 
unfrer Ankunft gegeben, 

Das ift mir, fagte Egon,. das einzige Verdrießliche 
an dem Vorfall, der an und für fich mir fehr wohl 
gethan Hat. | 

Warum wollen Sie diefe Verabredung verdrießlicd) 
nennen? fagte Siegbert, der fein Mildern, Ausgleichen, 
Berföhnen nicht laffen fonnte, Ich bin. Fein begeifterter 
Monardift, aber ich finde die Aufmerffamfeit fehr 
artig und bin überzeugt, daß dies Abfchütteln einer 
läftigen Acquifition, des Mobiliard Ihrer Mutter, all: 
gemein die Gefellichaft entzüden wird. 

Das Gute daran ift befonders auch die Nafe der . 
Ereellenz von Harder, fagte Dankmar und zündete . 
fih aufs neue die ausgegangene Bigarre an. Die 
Bedienten, fuhr er fort, waren wol nicht aufgeftellt, 
weil fie den Gefangenen vom Pleſſener Thurme, 
fondern mich, den Begleiter von Melanien, Fannten. 
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Sept erinnere ich mich der langen Hälfe und Zei— 
chen, die dieſe Schlingel machten, ald wir am Portal 
hielten ... | 

MWunderliche Welt! fagte Egon fopffchüttelnd. Was 
fihh da Alles wie ein Schneehaufen zufammengeballt 
hat und nun fo einfach am Sonnenftraßl eines kö— 
niglichen Wortes auseinanderfchmilzt! Sch werde Dich 
bitten, lieber Louis, daß du Heunifch veranlaffeft, feine 
Rückreiſe um einen Tag aufzufchieben und die ganze 
Befcheerung wirklich nach Hohenberg mit zurüdzu- 
nehnen. 

Louis deutete an, daß er Dies gern beforgen wollte. 

a, ja, Louis, fagte Egon fcherzend, nun find wir 
im Neg. Nicht wahr, jegt werd’ ich mich wie Euer 
Barnave, du Fennft die Revolutionggefchichte beſſer als 
ich, für die fchönen Augen meiner Königin opfern und 
mit Blondel fingen: O Richard, mon roi, si l’Univers 
tabandonne — Das denkt du doch! 

Louis machte eine Bewegung, die allenfalls fagen 
konnte: Allerdings! 
| Wenn ich auf Drommeldey hören wollte, fagte 

Egon, jo war diefer königliche Gnadenakt auch zugleic) 

wirklich ein Aufruf an meine Loyalität, der etwa fo: 
viel heißen wollte: Befter Hohenberg, Sie haben fid) 
in der Welt umgefehen, man beobachtet Sie, man 
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erwartet etwas von Ihnen; wir brauchen Freunde, 
tummeln Sie fi jest, machen Sie feine dummen 
Streiche, wählen Sie vernünftigen Umgang, verwir- 
ren Sie die Debatte nicht durch neue fogenannte Ge- 
fichtspunfte und dergleichen Thorheiten mehr... 

Die Nerzte find Optimiften, fagte Dankmar. 

Er geftand mir kürzlich ſchon am Kranfenbett, be- 
ftätigte Egon, daß er zum Reubund gehörte und ver- 
ficherte mich, ich follte ihn darum nicht für geſchmack— 
(08 halten, Er fprach wie einft Schlurd im Heide- 
frug. Es gäbe Zeiten, wo man das Auffallende mit- 
machen müſſe, um nicht felbft aufzufallen. Er ift 
ichlau und deutete an, ich follte mir eine politische 
Stellung machen. Daß er, als feine Liſt gelungen 
war, fie fogleich eingeftand, beweift eine gewiffe Gut- 
müthigfeit. 

Herr Dankmar glaubt eine Candidatur für den 
Prinzen Egon von Hohenberg aufftellen zu fönnen, 
fiel Loyis Armand ein. Wie nun, wenn der junge 
Staatsmann auf der Tribüne ftünde, für die Rechte 
der Völker fprechen wollte und in demfelben Augen 
blide fielen ihm die gerührt weinenden Augen feiner 
Königin ein? 

Du regft eine Frage an, lieber Louis, fagte Egon, 
die durchaus nicht perfönlich, fondern principiell ift. 
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Ich halte es allerdings für fehwierig, fein Verhältnig 
zur freifinnigen Erörterung politifcher Zuftände mit 
jenem Maße von Achtung in Einklang zu bringen, 
das man der Monarchie und allen ihren Traditionen 
perjönlich zolfen muß. Iſt der monardifche Begriff 
unvollfommen vertreten, hat man es mit fchroffen, 
anmaßenden Fürften zu thun, fo wird uns der Kampf 
gegen das Uebermaß ihrer PBrärogative leichter wer: 
den. Schmerzlich aber ift e8 allerdings, mit liebens- 
würdigen PBerfönlichfeiten in principiellen Conflift zu 
gerathen! 

Ein anſtändiger Republikaner, beſtätigte Dankmar 
etwas ironiſch und meinte es doch ernſt, iſt allerdings 
zu bedauern. Man will denn doch nicht daſtehen, als 
hätte man ſeinen Knigge nicht geleſen. Die Henker 
ſogar haben in der Geſchichte, ehe ſie die traurige 
Kunſt ihres Schwertes zeigten, gewiſſe Perſonen ſelbſt 
vorher um Entſchuldigung gebeten. 

Siegbert meinte, Das wäre ein ſehr großer Fehler 
der bevorrechteten Stände, daß fie fich feine Politik 
ohne Misachtung der Perfonen denfen fönnten und 
wiederum wären unfere Zeitgenofjen gerade noch des— 
halb für die Politif unreif, weil fie, wenigftens in 
dem Staate, in dem fie lebten, die Perſonen ganz 
und gar mit dem Principe verwechfelten. Nehmen 
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Sie dieſe Flottwiß, fagte er. Tauſende find wie diefe! 
Sie halten fih an die perfönliche Erfcheinung ber 
Monarchie und wollen wie Wundergläubige die Kraft 
ihrer Andacht nur durch die Unmittelbarfeit der Be— 
rührung ftärfen. 

Dder, jagte Dankmar, der troß einer gewiffen Auf- 
vegung durch das Sntereffe für Mangold und Augufte 
Ludmer befonders guten Humors war — die Flottwitz 
und die Nafe der Ercellenz hatten ihn beluftigt — 
oder fie ftärfen ihre Andacht durch ein unmittelbares 
Eingreifen, befonders in die Fönigliche Chatoulle. Ja, 
Egon, ich gedenfe, von dem Heidefrüger Juftus, der 
dreimal gewählt worden, zwei Chancen für Dich zu 
gewinnen und bei dieſer Gelegenheit ihn zu fragen, 
ob der penfionirte Major vom Bufche, der in feinem 
Wahlfreife die großen Adreffen für Fürft und Vater— 
land preßte, jest auch noch das Geld für die Noten 
befommt, die feine Tochter auf einem vom König ihr 
geſchenkten PBianoforte fpielt. 

Verkehrte Welt! rief Egon nad Erzählung dieſer 
Anefdote aus. Hier haben wir noch die arfabifchen 
Sitten patriarchalifcher Zeiten, dort nagt die Zweifel- 
ſucht Schon Alles in Millionen zufammenhanglofer 
Atome! Nenne und Einer das Zauberwort, das neue 
Menſchen fchafft, die für die alte Welt paffen, oder 
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eine neue Melt, die die alten Menfchen nimmt, wie 
fie einmal find! Nichts ſchickt fih mehr in's Andre. 
Der Stoff, der Jahrtaufende lang die Herzen Fittete 
und band, fcheint verbraudt. Die Edfteine find vers 
worfen und wo gibt e8 neue? Das Tobedbeil fann 
fein Leben fchaffen. Aus dem Blute der Geopferten 
fteigt die Rache und Fein Segen blüht, wo einmal 
geflucht wurde, Die Menfchheit geht nicht die rich- 
tige Bahn. Wer greift die Zügel und fchleudert das 
Gefährt auf die Seite, wo Feine Abgründe drohen? 
Sch fuche eine Formel, eine Lehre, die größer ift ale 
alle Könige der Welt und vor der die Könige und 
Bettler zugleich anbeten! Pflicht! Pflicht! Träteft du 
aus den Wolfen und zögeft wie eine entfchwebenbe 
Glorie über die Erde hin, daß Alle die Hände aus- 
ftredten und riefen: Bleibe bei uns! Berfpottet mid) 
nicht Freunde, die Scene mit dem Königödpaare hat 
mid) Doc) fo aufgeregt, daß ich blutige Thränen wei- 
nen möchte, wie Alles doc, jo verfehrt geordnet, fo 
toll verwirrt, fo unauflöslic und unentwirrbar ift. 

Danfmar warf feine glühende Cigarre aus dem 
Wagen, fo erjchredte ihn die Art, wie Egon feine 
Scerze aufnahm ... Er fragte, ob er Egon verlegt, 
gefränft hätte, 


Nein, fagte diefer beivegt und reichte allen Dreien 
Die Ritter vom Geifte, V. 24 
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die Hand; ift es nicht erfchütternd, daß wir vier, die 
wir die Dinge, wie fie jegt gehen, mit gleicher Auf- 
richtigfeit haffen, uns doch nicht vereinigen können 
über den Weg, wohin fie gehen follen? Da ein Com— 
munift, bier ein NRadifaler, Freund Siegbert, wie ich 
fchon hörte, als wir auf die Terraffe ftiegen, ein idealer 
Sozialift, und ich ... | 

In diefem Augenblide ertönte in der Ferne ein 
greller Pfiff. Der Kutfcher hieb fo heftig in die Pferde, 
daß der Rud, den der Wagen dadurd erhielt, Egon’s 
fernere Rede unmöglich machte. 

Die Eifenbahn! riefen die Bedienten faft fich über: 
neigend. 

Man ſah in der merklich vorgeſchrittenen Däm— 
merung den Rauch einer daherbrauſenden Lokomotive. 
Der Kutſcher wollte ihr zuvorkommen und den Durch— 
ſchnitt der Bahn noch gewinnen... Aber ſchon fanden 
ſie die Barriere verſchloſſen und mußten halten. 

Wie ſie ſo ſtillhielten, kam von der andern Seite 
mit gleicher Schnelligkeit eine Geſellſchaft zu Pferde. 
Auch ſie glaubte noch das Schließen der Schranken 
überholen zu können, kam aber ebenfalls zu ſpät. In 
der vom dunkeln mit Wolken gemiſchten Abendroth 
widerſtrahlenden Beleuchtung nahm ſich dieſe Caval— 
cade, an deren Spitze eine Dame hielt, außerordentlich 
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malerifh and. Wenn der Herbft ohnehin fo reich an 
ſchönen Wolfenmomenten ift, fo hatten fich gerade heute 
dunfelrothe, blaue und gelbe Barben zu einem Hinter: 
grunde gemifcht, aus welchem dieſe Roffe, dieſe Reiter 
und diefe Amazone ſich mit der lebendigften Wirkung 
‚abhoben. Dazu rollte in weiter Berne ein Donner 
und ein leichter Blitzſchimmer zuckte zuweilen durch das 
dunfle Gewölf, das jene Neitenden nicht zu achten 
fchienen. 

Wie die Amazone in einem fchwarzen Sammet— 
rode mit langherabhängender Schleppe und einem 
förmlichen Männerhute, der ihr jedoch mehr im Naden, 
als auf der Stirn faß, fo gewaltfam mit ihren Be— 
gleitern heranfprengte, daß im Augenblid, als die 
Schranfen gefchloffen wurden, die Pferde faft auf die 
Kruppe zu ftehen famen, erfannten die Brüder Wil- 
dungen Melanie Schlurd. 

Egon, der von der Schönheit diefer majeftätifchen 
und in der grelfen Beleuchtung des farbenreichen 
Abendhimmels doppelt blendenden Erfcheinung mächtig 
ergriffen wurde, entdeckte fogleich, daß die Brüder Die 
Reiterin kannten. Danfmar, ftatt ihm zu jagen wer 
fie war, fragte, ob er ſich nicht einer ähnlichen Scene 
bei Hohenberg im Walde erinnerte? 

Wohl, fagte Egon, das ift Diefelbe, die und in 
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dem Augenblide begegnete, ald und von unferm 
MWägelchen der junge, rothhaarige Führer durchging, 
Schlurck's Schreiber ... 

Und dies iſt Schlurck's Tochter, die ſchöne Me— 
lanie, wie man ſagt die Verlobte jenes jüngern Man 
nes, der ihr zur Seite reitet, des Stallmeiſters Laſally. 
Ich täuſche mich nicht, es ſind dieſelben Herren wie 
damals. Der Juſtizdirektor Herr von Zeiſel, und 
der Banquier von Reichmeyer ... die Andern kenn' 
ich nicht. 

Siegbert grüßte über die Barriere hinüber; nicht 
minder bewegt, wie Danfmar, ber beim Anbli des 
ſchönen, ihm zu jeder Stunde fo liebevoll und freund» 
lich gewefenen Mädchens feine gewöhnliche Selbftbe- 
herrfehung verlor und nicht jede Frage verftand, Die 
Egon an ihn richtete. 

Die Lokomotive fommt, fagte Louis, Die —* iſt 
der Barriere zu nahe. 

Und Egon, ſich auf den Anblick dieſes Mädchens 
in jener Mondnacht, wo ſie im Nachtkleide zum Fenſter 
ſeines Schloſſes in Hohenberg hinausblickte, von neuem 
wohlbeſinnend, ergriffen von der Möglichkeit, daß das 
Roß des ſchönen Mädchens ſcheuen könnte, ſprang 
auf und rief hinüber: 

Ich bitte Sie, Fräulein! Reiten Sie zurück! 
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Reichmeyer und Zeifel zogen unabläffig den Hut und 
ſchienen ganz die Meinung des Prinzen zu theilen.... 

Melanie lehnte fi von ihrem englifchen Sattel 
ein wenig feitwärts, um die donnernd heranbraufende 
Lokomotive nicht zu fehen und kehrte ruhig lächelnd 
und für die bewieſene Theilnahme ſich leicht verbeus 
gend, als fie vorbei war, wieder in ihre alte Stellung 
zurück ... Lafally faßte ihre Zügel. ... Sie fchien 
ed verhindern zu wollen... In dem Augenblid fuhr 
der Train mit feinem feurigen VBorfpann mit wucht- 
voller, centnerfchwerer Sicherheit über die Schienen 
hin ... Als er vorübergebröhnt war, wurden bie 
Schranken geöffnet ... Egon’d Pferde zogen an. 
Melanie mit einer eigenthümlichen Befriedigung auf 
Danimar, Siegbert und den ihr bisher nur in einer 
Blouſe befannt gewordenen, jest endlich, endlich ficht 
baren wahren Prinzen Egon herabfehend, fprengte 
nit ohne Stolz und mit einem eigenen lächelnden 
Ausdrud an ihnen vorüber ... Die Andern folg- 
ten ... außer Herrn von Zeifel, der am Wagen 
Ihlage feiner Herrfchaft hielt und um die Befehle der 
Durchlaucht bat, ihm Glück wünfchend zu der erften 
Ausfahrt. 

Bei diefem Wetter reiten Sie? fragte Egon. Wir 
werden einen Sturm haben. 
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Griffen eines fchönen liebenswürdigen Mädchens, 
Durchlaucht! jagte Zeifel etwas verlegen. 

Sagen Sie diefem Mädchen, daß fie ein Engel 
it! Kommen Sie doch morgen mit Heunifch ganz 
früh zu mir. Ich habe weitläuftige Aufträge für 
Sie! Aber jebt Adieu! Adien! Grüßen Sie die Ama— 
zone! Verfpäten Sie fih nicht! 

Herr von Zeifel zug den Hut ehrerbietigft und 
vitt in etwas unfreiwilligem Galopp feiner Gefell- 
haft nad) . 

Egon blieb einen Augenblick aufgerichtet im Wa⸗ 
gen ... hielt ſich, da die Federn ſchwankten, an der 
Rücklehne ... und ſchaute, trunken vor Intereſſe. 

Vom ſchwarzdunkelblauen Hintergrunde aus nah— 
men ſich die Reiter wie die Boten des Sturmes aus. 
Ein Blitzſtrahl zuckte über Melanie hin, eben als ſie 
ſich noch einmal umwandte. Der Schimmer erleuch— 
tete bläulichweiß ihre edelgeformten Züge, in denen 
Siegbert, leiſe zum Ohre des Bruders gewandt, etwas 
Melancholiſches, Kummervolles entdeckt haben wollte, 
das ihr ſonſt jo fremd war ... 

Egon fonnte, als fie weiter fuhren, nicht begrei- 
fen, wie ihm diefe Erinnerung jemals hätte ſchwinden 
fönnen! 

War es die Sorge um die Störung durch den 
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närrifchen Einfall deines Begleiterd, fagte er, ober 
lebten meine Gedanfen nur in Dem, was idy auf dem „ 
Schloſſe meiner Eltern vorhatte, ich erinnere mich 
wohl, auch fchon damald von diefer blendenden Er- 
ſcheinung überrafcht gewejen zu fein, allein der Ein- 
drud ſchwand und erft jet erneuert er fich in ganzer 
Friſche. Wie find dieſe Formen des Halfes und der 
Bruft fo regelmäßig! Wie vollendet gewölbt ift Diefer 
Rüden, den ich mich nur erinnere, an einer Statue 
der Venus im Barifer Louvre gefehen zu haben! Und 
‚diefe Rundungen, die von den freien Schläfen und der 
flaren Stirn herab fi über die Wangen zum Kinn 
ziehen, wie weich! Wie Wachs! In dem Munde liegt 
ja ein ganzed Compendium jener Mimif, die Frauen 
von einer nicht zu ercentrifchen Leidenfchaft und einer 
bewußten Wärme ihrer Empfindungen fo fehr in der 
Gewalt haben! 

Die Gebrüder Wildungen fahen von ihrer eigenen 
Liebe getroffen wehmüthig zu Boden ... 

Wie ed zwifchen jungen Männern zu gefchehen 
pflegt, ihre Gefpräche beginnen mit dem Univerſum 
und hören mit den Frauen auf. Es iſt das einzige 
Thema, wo alle Parteien fich raſch verftändigen und 
über den Begriff der Schönheit foviel Nüancen zu- 
laffen, wie nie über einen ideellen andern Gegenftand, 
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Da ift der entgegengefegtefte Gefchmad zu vereinigen 

„und es läuft bei den vwerfchiedenartigften Wefen, die 
man vergleicht, immer darauf hinaus, daß Dasjenige 
für wahrhaft fchön erflärt wird, was gefällt. 

Louis Hatte in diefer Unterhaltung, die bei dem 
raſchen Zufahren des Wagens fehr lebhaft geführt 
werden mußte, um fich verftändlich machen zu kön— 
nen, die angenehme Genugthuung, daß Egon feine 
Beifpiele lieblicher Erfcheinungen aus der Trauenwelt 
von feinen Erinnerungen aus Lyon hernahm und mit 
einem bem Bruder Louiſon's gebotenen Handdrude fagte: 

Louiſon hatte Alles, um zu gefallen. Augen, die 
nicht unftät umirrten, Augen, die, wenn fie empfand, 
ftilftanden und Den, den fie anfah, ganz in fidh 
aufnahmen, ja hinüberzogen wie in eine träumerijche 
BDergefienheit aller Dinge! Louifon hatte die fchönften 
Zähne und lachte Doch nur felten! Wer die Eitelfeit 
der Frauen fennt, wird begreifen, was es heißt ſchöne 
Zähne haben und nicht jedes Wort mit einem Lächeln 
begleitet jehen. Stieg ihr dann aber auch der Schalf 
in den Raden, wie fonnte fie ausgelafjen fein! Wie 
fchlug fie den Arm um meine Schulter und blied mir, 
wie ein Kind, dem Stäubchen in's Auge geflogen 
find, fo von der Stirn jede Wolfe des Unmuthes! 
Da fonnte fie fich fehmiegen, der zarten lieblichen Ge- 
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ftalt Wendungen geben, wie der Knabe einer Weiden- 
gerte. Ya, wenn ich oft zürnte und über Mancherlei 
fhmollte, war’d da nicht wie mit der Blume im 
Topfe, die der Sonne zugemwendet blüht? Man dreht 
den Scherben um, läßt die Blumenkrone in den Schat- 
ten jehen und in wenig Stunden langt fie mit ihren 
Armen doch fchon wieder nach der Seite des Lichtes 
hin! Ich will Louifon’d Andenken nicht entweihen und 
von ihrem Kuffe fprechen. Aber Das kann ich ihren 
Zärtlichfeiten nachfagen, Louis, daß fie die Eingebun- 
gen des Herzens waren. Was das Raffinement des 
Verftandes, die Falte Leidenfchaft, die gemeine Erfin- 
dung, die Liebe entweihend, an Myſterien der Hin- 
gebung nur ergrübeln fann, das kam unfrer armen 
Louifon wie ein Einfall der Schalfhaftigfeit und Laune. 
Ich behaupte, jede Zärtlichkeit eines Weibes, die nicht 
der Herzendgüte entftammt, ift ein Gift und rächt ſich 
durch den Ueberdruß. Ich haffe das ftürmifche, haftige 
Naſchen vom Baume der Erfenntnig. Aber efel fieht 
die Aſche der verglühten Leidenschaft aus! Ab, Louiſon! 
Du hatteft ein Geheimniß, das fo Wenige verftehen: 
Du ſchwiegſt, wenn du liebteft! D wie beredtſam war 
dies Schweigen! Wie genügte diefe ruhige, ftille, ftun- 
denlange träumerifche Umarmung! Diefer einzige Blid, 
wenn fie zu meinen Füßen faß und nur auffchaute und 
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ſagte: Rühr' dich doch nicht! Sch brauche nur deine 
Augen zu fehen! Und Das that fie ftundenlang, hielt 
meine Hand und fchwieg. Und num jchweigt fie für ewig! 

Die Einfahrt in die lebhafte Vorftadt, der Hinblid 
auf die eben aufbligenden Gasflammen der dunfeln 
innern Stadt brach diefe wehmüthige Wendung des 
Geſpräches ab. | 

Egon ermannte fi, dankte den Brüdern Wildun- 
gen für den freundlichen, ihm bereiteten Tag und bat 
nur entfchuldigen zu wollen, daß er mit feinem Freunde 
Lonis die Ruhe fuche. Er fühle ſich erfchöpft, bevürfe 
für morgen geftärfter Kräfte und dann zu Louis fic) 
wendend, jagte er: | 

Mit Heuniſch wirft du vielleicht noch heute ſpre— 
chen, nicht wahr? 

Laß mir jede Sorge, Freund! antwortete Armand. 

Ihm und Zeifel übertrage das Delogement der 
wiedereroberten Andenfen an meine Mutter! Ich nehme 
die Sachen nad Hohenberg. Gnaden und Herablafjun: 
gen diefer Art muß man fo nehmen, wie fie geboten 
find, fonft ängftigt man den Geber und läßt ihn glau— 
ben, man fühle fich durch feine Güte verlegt oder 
wiſſe fie nicht zu ſchätzen. 

Es trat eine Baufe ein. Man hatte zuviel erlebt, 
zuviel Eindrüde führte man mit fi) heim ... 


379 


Der Wagen rollte pfeilfchnell . . . 

Doc fagte Egon, gleichfam um der Bekanntſchaft des 
ihm fo wohlthuenden Siegbert die letzte Weihe zu geben: 

Sprechen Sie noch heute die Fürftin Wäſämskoi? 

Siegbert bejahte. 

Nun, fo bereiten Sie mir dafelbft für morgen einen 
günftigeren Empfang vor, ald ich nach der jchlimmen 
Meinung der Kinder fcheine erwarten zu dürfen. es 
denfalls muß ich Rudhard fehen, defien Namen ich fo 
verehre, daß ich mich in Frankreich nach ihm nannte. 
Sagen Sie ihm Das! Ich habe viel von Dem, was 
meine Mutter ihn fo übel empfinden ließ, wieder gut 
zu machen und find auch meine Mittel gering, fo ges 
hört er, das weiß ich, zu Den Menfchen, die fich auch 
durch Gefinnung belohnt fühlen. 

Nahe beim Palais des Prinzen fliegen Dankmar 
und Siegbert aud und mußten verfprechen, morgen 
bei Egon zu fpeifen. 

Wir haben auch wegen der Deputirtenwahl zu 
reden, fagte der Fürft lächelnd. 

Wohl, erwiderte Danfmar, diefe Angelegenheit kann 
nicht fchnell genug betrieben werden. 

Als Louis den Schlag von innen zudrüdte, gab 
ihnen Danfmar, dem Arbeiter wie dem Prinzen, mit 
gleicher Herzlichfeit Die Rechte, 
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Die Brüder fahen dann dem Wagen nad), wie 
er rafielnd in das Portal des Palais einfuhr ... 

Bift du befriedigt? fragte Dankmar, als fie allein 
waren. 

Vollkommen! erwiderte Siegbert. Diefer Egon be— 
figt den Stoff zu einer großen Zukunft! 

Was ih thun kann, ihn hochzuhalten, foll ge: 
ſchehen und müßt ich felbft der Schemel dazu fein; 
fagte Danfmar. 

Warum fprahft du nichts von unferm Proceß? 
fragte der Bruder. 

Bei günftigerer Gelegenheit. Wir find ihm nod 
zu ideel ... Und nun: Guten Abend, Bruder! Du 
geht zu . 

Wohin anders als zu meinen Kranken, fagte Sieg: 
bert faft wehmüthig. Denn Das find diefe Wäſämskoi's! 
Sie bedürfen meiner um zu leben und ich fühle, wie 
qualvoll die Leiden ... eines Magnetifeurs fein mögen. 

Die Kleine ift lieblih, vol Charakter, veif zu 
einem Roman! fagte Danfmar voll Herzlichfeit, Die 
jhmerzlihe Wehmuth des Bruderd wohlverftehend. 
Warum weinte fie? Gewiß nicht deshalb, weil du 
nicht mit ihr fuhrft .. . 

Sie weinte, fagte Siegbert bebend, weil fie glaubt, 
daß ich die Mutter liebe... 
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Richtiger, fagte Dankmar ernft und voll Schmerz, 
weil diefe Mutter dich in Wahrheit liebt! 

Siegbert fchwieg ... | 

Beide Brüder ftanden fich fo voll innerftem Ans 
theil gegenüber. 

Ich gehe nach Haus, fagte Danfmar, um für uns 
zu leſen, zu fchreiben, zu arbeiten. Vielleicht auch noch 
etwas auf das Cafe Richter! 

Komm’ nicht zu jpät! 

Die Brüder trennten ſich mit innigem Händedrud ... 

Hätten fie noch einige Minuten gewartet, fo würden 
fie noch) Louis getroffen haben, der eben raſch, verftört 
und in großer Unruhe aus dem Portale trat... 

Was war ihm begegnet? 

Nichts, ald daß er den Prinzen die Treppe hinauf: 
führte und ein Licht aus einer der dienenden Hände 
nahm, um Egon in ein fchon dunkles Zimmer zu be— 
gleiten... Wie er an das letzte kam, dem Egon, um 
fich auf feine weichen Bolfter zu werfen, mit rechtem 
Verlangen ſchon näher entgegentrat, hörte er drinnen 
den jubelnden Ausruf einer weiblichen Stimme: Egon 
da bift du! ... Er trat ahnend näher, das Licht er- 
lofch, er hörte den feurigen Kuß einer fehnfuchtsvollen, 
zur rafendften Ungeduld gefteigerten Begrüßung ... er 
fühlte eine weiche Hand, die einen eleftrifchen Schlag 
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auszufprühen fchien, die feine ergreifen und ihn mit 
einer einziger Bewegung faft an die Thür zurüdfchleu- 
dern ... Er trat von felbft zurück. Die Thür fiel 
in’d Schloß und wurde von innen verriegelt . ... Louis 
ftand eine Sefunde im Dunkeln, befann ſich und fuchte 
mit raſchem Entfchluffe, weil fein beflommenes Herz 
zu erftiden fürchtete, das Freie. 

Vergebens jah er fich nach den Brüdern um, von 
denen er nichtd mehr entdedte. Ein ferner Donner 
rollte und helle Blite zudten ... Dennoch langſam 
und tiefauffeufzend ging er der Wallftraße zu, um 
Heuniſch's Abreife noch um einen Tag zu verhindern 
und ſich durch einen freundlichen, Franziska darge: 
brachten Abendgruß für feine Befürchtungen über die 
Ausſöhnung zwifchen Egon und Helene d'Azimont 
zu tröften. 


Vierzehntes Capitel. 


Wahre innere Miffion. 


As an demfelben Tage Mittags Louife Eifold nad) 
Haufe gefommen war und fidh in ihrem SHinterhofe 
auf der Brandgaffe die fteile Treppe an dem glatten 
Seile hinaufgeleiert hatte, wenn man einen Aus— 
drud der Mägde am Brunnen auf die Erleichterung 
des Emporfteigens über eine fo haldbrechende Treppe 
anwenden will, waren ihre Kleinen über den Aus- 
gang, ber doch eine Stunde gedauert hatte, ungedul- 
dig genug geworden. | 

Das Jüngfte, die Eleine Johanna, wollte ſich von 
Sriederife und Heinrich nicht befchwichtigen laffen, und 
ſchon auf der Treppe, wo ihr eine Nachbarin, der fie 
die Aufficht übertragen hatte, fagte, daß Alles gut 
ftände, hörte Louiſe Doch den Heinen Schreihals, den fie 
fhon auf der Galerie durch Taute Schmeichelworte be- 
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ruhigte, ehe fie noch eintrat und das nad) ihr ver: 
langende Kind auf den Arm nahm. 

Das einfache Mahl war fchon früh Morgens zu- 
bereitet und ftand bei der warmen Afche auf dem Feuer: 
herd. Der Brei für das weinende Kind war bald 
gewärmt und mit hundert Liebfofungen und Schmei- 
chelworten, mit hundert fcherzenden Anflagen ihrer 
feldft, auf ihrem Schooße ihm dargereicht. 

Als der legte Xöffel voll verfpeift war, that e8 auf 
ein paar Strophen vom fchwarzen und weißen Schäf- 
chen die Aeuglein zu und fchlief ein. 

Jetzt kamen Riekchen und Heinrich an die Reihe 
des Speifend. Der fleine Zweijährige lärmte auch 
und jammerte. Dem gab Louife ed aber jchon der- 
ber mit Anwendung der Strafrechtsprineipien nicht auf 
fi, fondern den Kleinen felbft. Aber Heinrich beru- 
higte fi erft, al8 er die Löffel Flappern hörte und 
Riekchen das Salzfaß brachte, das Louife immer zu 
vergefien pflegte. Nun fehlten freilich noch Linchen 
und Wilhelm, aber auf diefe Fleinen Zeitungdträger 
war nie ficher zu rechnen. Oft blieben fie über Mit- 
tag ganz aus und halfen fich durch Brot und ſchlech— 
ten Kaffee, den fie fich dicht bei der Druderei in einem 
Keller geben ließen, Karl, der Weltefte, aß draußen 
in der Willing'ſchen Mafcyinenfabrif. 
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Als Lonife gebetet, vorgelegt, Brot gefihnitten, 
fih und die Ihrigen mit der einfachften Koft gefät- 
tigt hatte, dedte fie wieder ab und beforgte die Wie: 
berherftellung der Neinlichkeit in der Küche. Dann 
füftete fie das Benfter, um den Eßgeruch zu vertrei- 
ben. Hannchen fchlief, auch Heinrich flredte fich jeden 
Mittag noch etwas in dem alten Lehnftuhl des feligen 
Urgroßvaters, Riekchen hatte im Zimmer feine Ge- 
duld, fundern Eletterte die Stiege hinunter und hüpfte 
in dem Hof und auf der Straße umher. Louiſe aber 
ging an ihren Stidrahmen und eilte fih, das Ber- 
fäumte nachzuholen, Heute nach der Anregung durch 
Franziska, durch das Gedicht, durch die Erinnerung 
an Hadert ging die Arbeit ganz befonders flinf, Und 
die Ausficht auf die Waldpartie am nächften Sonntag 
machte ihr die Hände vollends noch einmal fo rührſam. 

Das äußere Leben armer Menfchen, die fleißig 
find, ift einfach. ine Biertelftunde in Einem weg 
das Haupt gebeugt, immer den Rüden gefrümmt, dann 
einmal ein Blick durch die bleigefugten Fleinen Fen— 
fterfcheiben, ein Blid nur, ein ganz fuer ... Es 
gibt immer etwas zu fehen. Ein Spaß fliegt an's 
Tenfter, ein Käfer brummt in den paar befcheidenen 
Lad» und Refedaftöcden draußen auf einem feit langer 


Zeit verwitternden Blumengerüft, Drüben auf dem 
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Dache Fettert behend eine Kate und ſchleicht mit ihren 
fammetweichen Pfoten behutfam um den großen Haus- 
lauffnolfen herum, der unter einer Dachlufe wild her- 
vorgewachfen ift. Bei jedem Blide, den fich Louiſe 
alle Viertelftunden einmal gönnte, blieb immer etwas 
haften, was fie von der wogenden unruhigen inneren 
Welt, die in ihr lebte, ein klein wenig tröftend und 
befhwichtigend abzog und fol!’ es nur die Freude 
über den blauen Himmel fein. Die böfen Wölfchen, 
die fi) von der Terraffe in Solitüde fehen ließen, 
brauchten lange Zeit, bis fie in dem Fleinen Gevierte 
von Himmelsluft, dad man von diefem SHinterhofe 
aus überfchauen Fonnte, gefehen oder auch nur ge- 
ahnt wurden. 

Ein Beſuch fand ſich hier oben, feit der alte Ur- 
großvater in das große Kunftwerf der Weltenuhr blickte 
und Feine irdifchen Zeitmeffer mehr zu regieren brauchte, 
felten ein. Bei Herrn Murray nebenan war es fo 
ftil, wie e8 bei Hadert gewefen war. Scmelzing, 
der für Dichter, Schaufpieler, Advofaten und die Po— 
lizei Copiaturen fertigte, war auch nicht mehr da. 
Der war oft verliebt zu ihr gefommen und hatte fie 
mit feinen Zärtlichfeiten beläftigen wollen, ihr aber 
mit feinen Schreiberärmeln nur ihre Arbeiten „ver: 
wuschelt. Einen Gaft, der ſich auch um die Mit: 
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tagszeit zuweilen einfand, den grauen Herrn Bartufch, 
ließ fie falt und um fo fpröder an, als fie in ihren 
fpärlihen Finanzen Ordnung hielt und ſich vor ihm 
nicht zu demüthigen brauchte. Geſtern erft hatte fie 
ihm gejagt, er möchte fie mit feinen Befuchen, bie 
immer mit foliden Dingen anfingen und mit verfuch- 
ten garftigen Zumuthungen endeten, verfchonen. Ja 
fie ging fogar in ihrer jeweiligen Fleinen Malice fo 
weit, dem alten unverbefierlichen und von feinem Tem: 
peramente wahrhaft geplagten Herrn zu fagen, fie 
wolle die Maler-Gufte, die Frau Rathsdienerin Spieß 
und ähnliche Favoriten Seiner Geftrengen nicht auf 
fi) eiferfüchtig machen. Daß fie ihn bei alledem 
doch nicht ganz ungern fommen fah, lag darin, daß 
er Manches über Menfchen plauderte, die ihr lieb und 
werth waren. Bon Hadert hatte er ihr zu ihrem 
Screden erzählt, daß er wirkflid, beim Oberkommiſſair 
Bar arbeitete und vielleicht bald in einem „feurigen’ 
Kragen am Rode einherftolziren würde, was fein Haar 
nur noch angenehmer heben würde. Schmeling uns 
terftüge ihn. Wo Das hinaus folle, wiffe noch fein 
Menſch. Erft vor einigen Tagen wäre er beim Ju: 
ftizrath) mit einem fremden Prediger gewefen, der bei 
einer ruffifchen Herrichaft lebe und hätte den Juſtiz— 


rath wie ein Staatsprofurator über eine alte Bilder: 
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gefchichte förmlich zu Protofoll genommen. Ueber Mes 
lanie, Laſally, über den Proceß der jungen Thürin— 
ger, die er bier bei Hadert an jenem Abende getrof- 
fen, über alle diefe Gegenftände der Tageschronif plau: 
derte Bartufch bei Louiſen immer fo lange, bis er die 
Gelegenheit für günftig hielt, fich für feine unterhal- 
tenden Mittheilungen eine Zuthunlichfeit erlauben zu 
dürfen. Damit kam er aber denn doc; immer übel an, 
fodag ihm Louiſe zur Erfenntlichfeit nicht einmal ihrer: 
jeit8 Rede ftand, wenn er von Danebrand, von Mur- 
ray, von der Augufte Ludmer, die fie nie genauer 
gefannt hatte, etwas wiffen wollte. In der Aeuße— 
rung, daß fie Doch zu beflagen wäre, neben einem fo 
zweideutigen Manne zu wohnen, wie biefer Englän- 
der mit der fohwarzen Binde wäre, mußte fie ihm 
Recht geben, fügte aber hinzu, daß er ihr noch Feine 
Urſache zu irgend einem Verdachte gegeben, Diefer 
Sonderling wäre ein ftiller, gedrüdter Mann, der von 
Morgens bis Abends fpazieren ginge, viel englifche 
Bücher lefe und fih im Zeichnen übe, das ihm, in 
Zeiten, wo ihm noch nicht die Hand gezittert hätte, 
fehr gut von Statten gegangen fein müffe. 

Alle diefe Gedanfenreihen von geftern und heute 
durchfliegend, fiel Lonifen in einem Glaſe, das auf 
der Kommode im Ed ftand, eine Karte auf. 
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Sie griff darnach und fah, daß es eine Vifiten- 
farte war, die auf den Namen „Spylvefter Rafflard‘ 
lautete. 

Wo fommt diefe Karte her? dachte fie. 

Die Karte war fo glatt, fo frifch, fo neu, als 
hätte fie Jemand eben erft abgegeben. 

Sie wird für Murray fein! dachte fie und wollte ihrer 
„Riekele“ rufen, falls die im Hofe war, Sie von ber 
Straße zu rufen, war fehr umftändlicy und Foftete Zeit. 

Von der Galerie, dachte fie, werd’ ich ja fehen. 

Damit ging fie hinaus, die Karte zufällig in der 
Hand haltend. 

Draußen beugte fie fich über die Brüftung der alten 
baufälligen Galerie, ſah Riefchen nicht, hörte aber Je— 
mand mühfam die Treppe herauffteigen. Sie ging 
einige Schritte vorwärts und erblickte ſchon Murray's 
zerfnitterten Hut. Ein großer goldener Siegelring an 
der weißen zarten Hand des Alten ſtach fonderbar ge: 
gen den Strid ab, an dem fich die zuerft fichtbare 
Hand hielt. 

Ah! fagte der Alte, als er oben war. Das ift 
fteil! Geſegnete Mahlzeit, mein liebes, gutes Kind! 
Sch weiß fchon, was Sie in der Hand haben. 

Ich war nicht daheim und finde die Karte. Galt 
der Befuch Ihnen, Herr Murray? 
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Das kleine Riekele hat mir's ſchon unten erzählt. 
Wer iſt's denn — 

Damit war er an ſeiner Thür, holte Athem, ſchob 
ſeine über einen Draht gezogene Taffetbinde etwas 
höher und las gegen das Tageslicht, das etwas ſpär— 
lich auf die dunkle Galerie fiel, jene Karte. 

Dabei fuhr er ſich über die Stirn und hob die 
ſchwarze Perrücke etwas höher. 

Wer iſt Herr Sylveſter Rafflard? ſagte er, hielt 
ſich aber mit dieſem Forſchen nicht auf, ſondern ſchloß 
ſchon ſein Zimmer auf; Nr. 68 mit den noch immer 
vergitterten Fenſtern. 

Kann ich Ihnen etwas helfen, Herr Murray? 
fragte Louife Eifod. Das Waſſer wird nicht friich 
fein? Sind Sie mit irgend etwas unzufrieden, jo 
jagen Sie e8 nur! 

Dante! Danfe! Mein gutes Kind; antwortete der 
Alte, immer freundlich und mild. Aber die Miethe 
iſt fällig. 

D bitte, Herr Murray ... 

Kein, nein, Pünftlichfeit in Geld» und Liebes; 
fahen. Nicht wahr, liebes Fräulein? 

Geben Sie mir nicht zu hohe Titel, Herr Mur- 
ray! fagte Louiſe. Nennen Sie mich fchlechtweg, wie 
ich heiße, Louiſe Eifold. 
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Darf ich denn Louischen fagen? fragte Murray, 
den Hut wegitellend und feine Handfchuhe, die er 
ſchon ausgezogen hatte, hinlegend. 

Wenn's Ihnen bequem ift, Herr Murray! plau— 
derte Zouife bei noch halb offener Thür. 

Gut, Louischen, fommen Sie her, id muß Ihnen 
die Miethe zahlen! 

Dabei zog Murray eine Schublade, die er inzwi— 
schen aufgefchloffen hatte, ganz hervor. Sie war zu 
Louifend Erftaunen fo fchwer, dag er Mühe hatte, 
fie nur herauszubefommen. 


Louife mochte nicht näher treten und über die ge: 
büdten Schultern ded Alten hinwegſehen. Aber fie 
hätte ſchwören mögen, wenn fie näher träte, müßte 
fie nichts als große Geldrolfen fehen, jo wälzte fich 
Das in der Schublade, und ed war ihr auch, als 
„klingte“ etwas wie Gold. Um fo auffallender aber 
der Eontraft, ald Murray nicht etwa eine große Geld- 
rolle, fondern ein Fleines ledernes Beutelchen hervor- 
309, es langfam öffnete und in lauter Feiner Scheide- 
münze zwei Thaler auf den Tiſch mühſam zufammen- 
zählte... | 

Louiſe zählte nad und fand die Summe richtig. 
Wie fie ſich wandte, bemerkte fie faft erfchredend an 
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den Eiſenſtäben draußen vor dem Galeriefenſter einen 
inzwiſchen heraufgeſchlichenen Beſuch. Es war eine 
hohe, ſchlanke, weibliche Figur, die ihr nicht unbe— 
kannt ſchien. Indem ſah ſie auf Murray und bemerkte 
die plötzliche Ueberraſchung durch jenes Frauenzimmer, 
das man nicht hatte kommen hören, auch bei ihm. Der 
Beſuch blickte lachend durch die Fenſterſcheiben und das 
Gitter und ſchien neugierig zu forſchen, ob ſie nichts 
von den Schätzen des eben in Geldgeſchäften begrif— 
fenen Alten entdecken konnte. Raſch ſtieß Murray Die 
Commode zu und zog den Schlüſſel ab. 

Das Mädchen, das darüber in lautes Gelächter 
ausbrach und die Thür mit dem Fuße zurückſtoßend 
eintrat, war Auguſte Ludmer. 

Das iſt deine Spelunke, Alter! rief ſie. Hier hauſt 
du jetzt und haſt ſo ſchöne Nachbarſchaft? 

Louiſe erkannte nun vollkommen jenes Mädchen, das 
in dieſen Häuſern auf Nr. 17 gewohnt hatte und auf 
dem Fortunaball mit Murray verhaftet worden war. 
Betroffen wandte fie fich ab, ftrich ihr Geld mit der 
hohlen Hand ein und verließ, ohne ein Wort zu fpre- 
chen, das Zimmer. Selbft wenn fie ed mit ihrer 
Würde für vereinbar hätte halten Fönnen, zu laufchen, 
würde fie fich nicht in der Küche länger verweilt ha— 
ben; denn Murray, das fah fie wohl, öffnete das 
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zweite Zimmer, das, früher, durch einen vorgefshobe- 
nen Schranf getrennt, Schmeling bewohnt hatte, und 
erfuchte Augufte Ludmer dort einzutreten, Louiſe legte 
auf ihrem Zimmer die Miethe in ihre Fleine Kaffe, 
notirte fie in einem Büchelchen und feßte fich nieder 
zur Arbeit, tiefergriffen von dem Nachdenfen über die 
Möglichkeit, wie es weibliche Wefen über ſich vermö- 
gen, fich fo tief finfen zu laffen wie jene Maler-Gufte, 
deren Nähe ihr unheimlih war und den Alten mit 
feinem fchweren Gommodenfaften yplöglich wieder ge: 
nug verbächtigte. Tugendhafte Frauen fliehen Ge- 
funfene wie jene Augufte, aber fie denfen viel über 
fie nad) und fuchen fie nach den erften heftigften An— 
flagen meift mit einem ſchmerzlichen Gefühl über das 
unfichere jammervolle Frauenloos im Allgemeinen tief: 
aufieufzend zu entjchuldigen. 

Da fiehft du, Augufte, wie man dic) flieht, be> 
gann Murray, ald er mit dem noch immer lachenden 
wilden Beſuch allein war und die Maler-Gufte ſich 
in Schmeling’8 ehemaliger Klaufe umfah. 

Papa, rief fie, und warf fich faft der Länge nach 
auf einen Stuhl hin, daß diefer knackte und wadelte, 
Papa, die geht auch lieber auf einen Ball, ald Sonn- 
tag Nachmittags in die Spittelpredig. Wir haben 
fie ja in der Fortuna gefehen. 
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Mus bringt dich her, Louiſe? fragte Murray, nahm 
einen Stuhl und wollte fich ihr gegenüber fegen. 

In quedfilberner Beweglichkeit fprang fie aber fo: 
gleich wieder auf und rief: 

Erft, Alter, laß mich deinen PBalaft sehen, ı wo du 
deine Schäge vergräbft! Hierher, denkſt du, fteigen 
die Spigbuben nidyt nach? Drinnen die Eifenftangen, 
die haben dich wohl gelodt, oder unterhältft du dir 
das Mädchen, die ſich eben die Hände wäſcht von 
deinen fchmuzigen Viergrofchenftüden ? 

Sch gewöhne mich, fiehft du, fagte Murray mit 
fcharfer Betonung, an die angenehme Gelegenheit, hin— 
ter Schloß und Riegel zu fommen, wenn man fid) 
mit Dir öffentlich blicken läßt. 

Papa hat Furcht gekriegt, Ha! Ha! Deshalb 
ftand ich immer vergebens an meinem Theetopf in der 
Königstraße und dachte, dein Alter kommt nicht... . 

Ich zu dir? erhob ſich Murray ernfter. Du weißt 
doch, was id) dir fagte, ald man uns von Gerichts— 
wegen gehen hieß und ermahnte, nunmehr anftändig 
und fittlich zu leben? Ich fuchte eine Wohnung für 
und Beide. Diefe war dir zu ſchlecht und eine beſ— 
fere ift theurer . 

Geizhals! Ha! Ha! Hier fol! ich wohnen? Au- 
gufte Ludmer, die deine Brillanten trug, in diefem 
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abfchenlichen Loche? Heute ift ſchönes Weiter und hier 
ift’8 fo dunfel, dag man die Hand kaum vor den 
Augen fieht ... 

Das machen die fchönen Gardinen ... Siehft 
du nicht? 

Augufte lachte über dieſe ironifchen Worte und 
zerrte an einem der roths und weißgeftreiften kattune— 
nen Vorhänge, 

Nein, Männchen, jagte fie, fo haben wir nicht 
gewettet. Das follte ein Bett fein? Das wäre ja 
um fich Beulen zu liegen... 

Aber reinlich. 

Kein Sopha — 

Dier Stühle — 

Kein Spiegel... 

Murray mit einer eifernen Ruhe und Gelafjenheit, 
feine zarten Hände ſich in ihren Flächen reibend, ale 
wollte er Brotfrumen drehen, immer lächelnd und mild, 
zeigte auf das Fenfter. 

Augufte nahm einen Fleinen Handfpiegel vom 
Genfter und tanzte, fich darin befehend, in Zimmer 
herum. Ä 
Ha! Ha! lachte fie. Der ift für dich! Für Leute, 
die nur ein Auge haben und ihre Berrüde nicht fehen 
mögen. Sol id? 
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Sie warf ihn in die Höhe, fpielte Fangball damit 
und drohte das Feine Glas zu zerbrechen. 

Murray griff darnach und hing es wieder an das 
Tenfter. 

Was willft du, Augufte? fragte er dann mit großer 
Langmuth und Geduld. 

Alter, fagte fie, fegte fich wieder und fchlug dabei 
die Arme und die Beine übereinander, ich habe mid 
eben ſchwer geärgert. Sch habe Schulden und fein 
Geld, fie zu bezahlen. Gib mir Geld! 

Murray fchüttelte den Kopf. 

Alter Geizhals, dein Kopfichütteln hilft dir heute 
nichtö, rief fie, band den Hut ab und warf ihn auf 
das unbenugte Bett des Schreibers Schmelzing und 
rüftete fid) zu einer gründlichen Belagerung des Alten. 
Gib mir die Ringe, die Uhr, die Armbänder, die mir 
die Polizei abgenommen hat. Wo find fie? Meine 
Kleider? Wo ift mein Baregefleiv, das Linonfleid? 
Ich gehe heute nicht von der Stelle hier, bis ich meine 
Saden babe. 

Damit ftampfte fie auf, ftemmte beide Arme in 
die hohen gewölbten Hüften und gab ihrem in der 
That edelgeformten plaftifchen Kopfe den Ausdruck 
des widerwärtigften Hohnes und Stolzes, 

Murray erwiderte in aller Ruhe: 
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Da fannft du lange warten, mein Kind! 

Murrfopf! antwortete Augufte, ſich noch zähmend. 

Bleib’ dann nur lieber gleich hier! Sonft nicht! 
fagte die ſchwarze Binde. 

Auguste färbte fi kirſchroth. Sie warf die Arme 
auf den Rüden und trat mit einer fo kecken Geberde 
auf Murray zu, daß diefer einen Augenblid, wie in 
feinen Nerven erfchredt, beweglich zudte. 

Augufte, ihren Vortheil wahrnehmend, rief: 

Wirſt du vernünftig fein oder .. 

Oder? wiederholte jet der Alte... 

Oder — fagte das wilde Srauenzimmer und ftredte 
beide Arme aus, als wollte fie den Alten an der 
Schulter faffen. 

Da aber änderte fid) die Stellung. Murray fehien 
fi) gefaßt zu haben und während Die fchönen mus— 
fulöfen Arme des frehen Mädchens an feiner Schul: 
ter zerrten, z09 Murray die Schulter in rafcher Be- 
wegung zurüd und padte die beiden niederfallenden 
Arme des Mädchens mit einer Fräftigen Wendung fo 
an den Handgelenfen und drüdte diefe mit furchtba— 
rer Gewalt fo einwärts, daß die Angreiferin mit einem 
unwillfürlihen Schrei ſich büden und lang vor ihm 
auf die Knie ftürgen mußte. 
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Da ift dein Platz! fagte Murray zurüdtretend, mit 
bebender und furchtbarer Stimme, und wenn ich mic) 
nicht anders befinne, fehließ’ ich dich hier ein und 
laſſe nicht Sonne, nicht Mond mehr auf dich fcheinen, 
Elende! 

Murray hatte in dieſem Augenblick ſich wie um— 
gewandelt. Seine Arme verriethen eine jugendliche 
Kraft. Nichts mehr erinnerte an die Schwäche des 
Alters. Er ſchien wie gewachſen. Der gekrümmte 
Rücken ſtreckte ſich empor. Die Perrücke erhob ſich 
und die ſchwarze Binde lag nicht mehr auf dem einen 
Auge, das eben ſo funkelte wie das andere und nicht 
den geringſten Fehler zu haben ſchien. 

Auguſte erhob ſich langſam und ächzend und an 
ihren Handgelenken reibend, mit einer Scheu, als 
wenn ein Thier im Käfig plötzlich die Kraft der 
menfchlichen Bändigung gefühlt hätte. Weniger die 
überrafchende phyſiſche Kraft des Fremden, als der 
Blick feiner Augen war ed, der fie zähmte. Ber- 
wünfchungen murmelnd Fehrte fie auf ihren hölzernen 
Seffel zurück und fchwieg und ftüßte die Hand in den 
wie dreiedigen Schooß, der fich ihr mit dem einen 
übergefchlagenen Bein bildete. 

Du bift fo Schön, Augufte, begann Murray jept 
ruhiger und fegte fih ihr gegenüber, mit Sanftmuth, 
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wie verföhnt. Augufte, du haft fein jchlechtes Herz. 
Wie würd’ ic fonft gehofft Haben, den Strahl eines 
reineren Bewußtſeins in deine umnachtete Seele wer: 
fen zu können? Aber verwildert bift du und wirft in 
deinen falfchen Begriffen, in dem Mangel aller Er- 
ziehung zu Grunde gehen! Haft’ ich nicht Diefelben 
Menfchen, die du haffeft, ich würde nicht den Fleinen 
Finger rühren, Mädchen, etwas für dich zu thun, weil 
ih an dem Erfolg doch verzweifeln müßte. 

Augufte fchwieg, dann warf fie die Lippen etwas 
auf, blinzelte mit den zugedrüdten braunen Augen, 
fchielte von der Seite und fagte jchalfhaft und den 
Ernft des Augenblids verwifchend: 

Pah! Gib mir lieber den Ring da an deinen ver- 
dammten Fingern, alter Junge! Das ift gar Fein 
Herrenring. Den haft du irgend einer Dame geftoh: 
len, ald du noch jung warft und die Tugend nicht 
jo fchredlich lieben mußteft, wie jest, Alter! Schenk' 
mir den Ring! 

Damit hatte fie fchon den Finger Murray’d er: 
griffen. 

Doch krümmte ihn diefer gleich wieder jo gewandt, 
daß fie loslaffen mußte. 

Wetter! ſchrie fie und blies auf ihren gequetfchten 
Finger. 
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Ich wiederhole Dir, was ich dir ſchon einmal fagte, 
fuhr Murray fort, ich biete dir Glück und Freude 
drei Tage im Monat, in den übrigen Entbehrung; 
aber an meiner Seite... hier die harte Lager, diefe 
dunflen Fenfter, diefen Fleinen Spiegel, diefen Krug 
Waſſer und an der Lampe dort Arbeit für mich, für 
dich, Arbeit an meiner und deiner Waͤſche ... ſieh, 
ich könnte dir drinnen Leinwand zeigen, die ich ſchon 
faufte für meine Hemden, auch für dich Baumwolle, 
wenn du firiden wollteſt. Schäme dich, wie zerriffen 
find die Strümpfe, die du trägft ... ſchäme dich ... 
nur die Handſchuhe da an deiner Hand auszubefjern 
bift du Schon zu träge! 

Angufte wurde über dieſe Rüge über und über 
rot) und zornig. Die Regung der Scham aber 
raſch befämpfend und wieder in ihren trogigen Ton 
fallend, fagte fie: 

Alter Narr! Was Frächzft du da? Halte erft dein 
Wort, fo werd’ ich Nähterinnen haben! Es war nicht 
gefagt, daß ich dir die Gefchenfe zurüditellen follte ... 
Wo find meine Sachen? 

Sch behielt fie, fagte Murray, weil noch der dritte 
Tag deined Glückes fehlte, würde fie aber auch bes 
halten haben am vierten Tage, wenn du nicht fieben- 
undzwanzig Tage an meiner Seite, unter meiner Auf: 
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ficht, mit mir entbehrteft und mid, erheiterteft durch 
den Anblid deines Fleißes. Ich Habe Bücher, ich 
würde Dir vorlefen. Ich zeichne, ich verftehe manche 
Kunft in Wachs und Thon ... ich wollte dich ſchon 
erfreuen, auch außer den drei Zubeltagen, die ich Dir 
verfprochen hatte. 

Augufte fchüttelte den Kopf und fchob die Lippen 
wie zum farfaftifchen Spott. 

Haft mich alfo betrogen, Alter! fagte fie. Auch 
um das Bild, das du von mir wollteft malen laflen. 
Gib mir das Geld, das es Foften follte. Hab’ ich 
nicht Anfprüche darauf? Was kann denn id) dafür, 
daß ſich diefer Binfel von Maler in deine dumme Wind» 
beutelei nicht einließ und das Bild nicht in einem Tage 
liefern wollte? 

Warum nennen fie dich die Maler-Gufte? fragte 
Murray. Warum drängteft du fo um dein Bild? 
Es war nicht Eitelfeit allein. Du wollteft gemalt 
werden ald du felbft, fagteft du, mit deinen Kleidern, 
deinen Ringen und Brochen, deinen Spigen und dei— 
nem Shawl? Du wollteft, daß dein Name darunter 
gefchrieben würde! Ich bot dreißig Louisdors für die 
Griffe. Aber... in einem Tage. Sonft nicht! Oder 
wenn bu mir deine fiebenundzwanzig Tage der Ent- 
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wir deine nächften drei fetten Tage für das Bild ... 
dann wird es ſchön. Willſt du fo? Bleib’ da, Au— 
gufte! Laß beine Sachen holen! Ich hole fie feldft. 

Augufte Ludmer gab feine Antwort, Starr brü- 
tete fie vor fih hin. Dann fehüttelte fie den Kopf 
und fagte: br: 

Ich Fann nicht mehr, Alter. Ich kann nicht mehr. 

Und gleichſam als drüdte fie der zu ernfte Ge— 
danfe an Das, was Murray Alles anregte, rief fie 
polternd: | 

Gib Geld! Ih habe Schulden. Ich werde ge- 
quält, verfolgt, befchimpft. Und ich will nicht mehr 
fo fcheinen, wie ich war. 

Wie du warft, Augufte? fragte Murray. Wie 
willſt du nicht mehr fcheinen? Warum nicht? Bift du 
weije geworden, ohne mich? Gott fei Dank, fage mir, 
dag du dich geändert haft, ohne mid)! 

Gäbſt du mir dann auf der Stelle hundert Thaler? 

Wenn ich Proben fähe ... 

Gäbſt mir meine Kleider, meine Ringe? 

Proben! Proben! 

Nicht zwanzig ... nicht zehn Thaler? 

Nicht einen! Proben! 

Murray! fchrie Augufte jegt und fprang wie ein 
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wüthendes Thier auf, in ihrem Zorne nad etwas 
fuhend, das fie an des Alten Schädel zertrümmern 
fonnte. Sie fah den Waflerfrug ... 

Murray trat ihr aber entgegen, griff nach dent 
Waſſerkrug, entriß ihr diefen in dem Augenblide, wo 
fie fhon nach ihm langen wollte, hielt ihn mit dem 
marfigen Arme feft, hoch in die Höhe, fo hoch, daß 
es faft ſchien, als wäre der Alte viel größer als die 
Schlanke Buhlerin, und da fie ihn nicht ergreifen konnte 
oder ſich vor feinen Augen fürchtete, fagte er ruhig: 

Gib mir eine Feine Probe und geh’ und hole 
mir in diefem Kruge frifches Wafler! Ich febe einen 
Thaler drauf. 

Augufte weinte vor Wuth. Sie riß an ihrem 
dunklen, glänzenden Haare, das in den Funftvollften 
Slechten aufgebunden war. Das war gewunden wie 
Spigenarbeit und duftete und ftrahlte und von dem 
zornigen Wühlen der Hand ging diefer Schmud nun 
auf und fiel in langen wie durchbrochenen fichelbreiten 
Flechten über den entblößten Naden und die Bruft, 
diefe an ihr fo fchön geformten Theile, die aber fchon 
etwas mager waren in Folge der unregelmäßigften 
Lebensweife. 

Murray betrachtete fie eine Weile, wie fie fo er- 
ſchöpft einer Magdalena gleich fih auf das ſchmale 
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Bett warf. Er betrachtete ſie voll Rührung und ſagte 
nach einer Weile: 

Wenn du mir folgen wollteſt, würdeſt du wieder 
ſchön werden, Auguſte! 

Dieſe Bitterkeit verwundete ſie tief, ohne ſie zu 
reizen. Sie fühlte die Wahrheit der Bemerkung und 
ſchwieg. 

Nach einer Weile blickte ſie bittend auf und ſagte 
mit ſchmeichelnder Stimme: 

Murray, gib mir Geld! Gib mir meine neuen 
Kleider! Du weißt nicht, daß ich Geld und Kleider 
haben könnte, wenn ich ſo fortführe, wie ich geweſen 
bin. Ich will mich beſſern, aber ſo nicht, ſo dumm 
nicht, wie du es vorhaſt! 

Mein Kind, ſagte Murray ernſt, ich verkenne die 
Pein nicht, die dir meine Vorſchläge machen. Ich 
habe aber erlebt, die gewöhnliche Art, wie ſich die 
Menſchen befiern follen, mislingt faft immer. Der 
Wille allein thut's nicht, die Gelegenheit muß da fein. 
Die muß den Willen unterftügen. Ich bin ja ganz 
aufrichtig gegen dich! Ich bin ein Deutfcher ... ich 
habe lange in England gelebt ... und nenne mid 
Murray... weil ich englifche Sitten und Manieren 
angenommen habe und ... meine Verwandten nicht 
wiederfehen mag ... Ich habe dir gefagt, daß ich in 
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meiner Jugend... unglüdlih war... und ein Ber: 
brechen beging ... zu dem mid ... Hochmuth ... 
Dünfel ... und die Gelegenheit ... verleitete .. 


ein Verbrechen, Augufte ... 

Ha! Sag’ mir nichts weiter! Warum zittert Ihr? 
Ihr haltet ja die Hand da immer ... Teufel, was 
fol Das? Geht weg! Greift doch nicht... 

Augufte glaubte unter dem Rode des Alten eine 
bligende Waffe bemerkt zu haben. 

Und Murray wußte faum felbft, daß er während 
der wenigen Geftändniffe, die er Auguften machte, ſchon 
vor Aufregung in die Rodbrufttafche gegriffen und 
ganz allmälig ein Terzerol in der Hand hatte, das 
er bei jeder neuen Thatfache, Die er nun nicht mehr 
ficher bei fih in feinem Herzen wußte, immer mehr 
hervorzog. Wie er das Ferzerol faft fchon aus dem 
Bruftlag hervorblinfen fah, befann er fich fchmerzlich- 
lächelnd, ſteckte es ruhig zurüd und bot der erfchrode- 
nen Augufte die Hand zur Beruhigung. 

Augufte, fagte er, du bift nicht ganz gefunfen, 
dein Herz ift den beffern Empfindungen zugänglich. 
Als man und an jenem grauenhaften Morgen auf 
der Fortuna ergriff und mich für verdächtig erklären 
wollte, weil ich dir glänzende Gefchenfe machte und 
jelbft arm lebte, fürchtete ich, du würbeft die ſchwache 
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Stunde, die ich dir gegenüber mich befchleichen ließ, 
als ich in dir die Tochter meined Lebensretters, Die 
Nichte jened Weibes, das ih... 

Murray ſtockte ... 

Sammelt Euch, Vater Murray! ſagte Auguſte 
weicher. Ei, habt Euch doch nicht! Ich werde Euch 
nicht unglücklich machen! Aber undankbar ſeid Ihr! 
Papa, fomm ... gib mir nun Geld! 

Das Biftol, fagte er, dabei lächelnd, ift nicht für 
Dich gewefen „.. es iſt ... vielleicht für mich! 

Die Maler-Gufte erfchraf über diefes Wort. Ein 
Erfchreden bei ſolchen Naturen ift meift mit Zorn über 
die Urſache des Schreds verbunden. 

Ah was! fagte fie ärgerlich. Du haft da ſchon 
zehnmal auf mich angefegt und drüdft das Ding auch 
nur auf mid) los, Satan, wenn du glaubft, dir den 
Kopf zu fprengen. Geh weg mit dem Ding, alter 
Heuchler! Genug jet! 

Sie fprang auf. Sie wollte feine Rührung, fei- 
nen Edelmuth mehr. 

It Das der Dank? fagte fie polternd. Ich hatte 
dich in der Hand, Alter! Der Oberfommiffär ſetzte 
mir Daumfchrauben, Ich follte fagen, was ich von 
dir wüßte! Ob du wirflich ein Engländer wäreft? Wo 
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ich dich kennen gelernt hätte? Ich ſagte: Geht! Da— 
mals als ich nach Hamburg wollte und mir einen 
Paß holte, da ſtand ja der Alte, der den ſeinigen 
vifiren ließ und eine Aufenthaltskarte löſte, neben mir 
und wie ich meinen Namen genannt hatte und die 
Herren Anftände nahmen und lauter Schändlichfeiten 
zu mir fagten und lachten und eine vertrauliche Sprache 
fi) mit mir erlaubten und mich auf morgen bejchieden, 
da folgte mir ja der Alte und Fnüpfte ein Geſpräch 
an und fragte mi aus... 

Da fagteft du, ich hätte dir verrathen, daß ich deine 
Aeltern, deinen Vater, der Gefängnißwärter in Bielau 
war, fenne ... 

Mo würd’ ich denn Das fagen? Pfui Papa! 

Nun! Was fagteft du? 

Sch fagte: du Hätteft mir deine Freundfchaft an- 
geboten, wie eben ein Alter einem jungen Mädchen 
feine Sreundichaft anbieten kann; du wollteft mir Ge- 
fchenfe machen, aber mandymal müßt’ ich wieder mit 
fchlechten Zeiten vorlieb nehmen ... 

Hoho! Das war fchlimm ausgedrüdt, wenn aud) 
gut gemeint, Kind! Das heißt doch bei Denen nur, 
daß ich ein Spigbube bin, der zuweilen Glüd, zu- 
weilen Malheur hat. 

Was ift es denn auch anders, Papa? lachte Die 
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Unverbefjerliche. Du wirft mir Doch nicht weißmachen, 
daß hinter der ganzen Komödie, die du mir worfchlugft, 
was anders fteden kann als ... 

Paſcherglück? fagte Murray und fchüttelte den 
Kopf über die Halsftarrigfeit eines Menfchen, der 
einmal nicht glauben will, 

Rein, mein Kind, fagte er zitternd. Du bleibft 
hartnädig in deinem Irrthum und wie oft fagt ich 
dir... 

Halte nur die Hand da fort! 

Wie oft ſagt' ich dir, als ich deinen Namen auf 
dem Paßbureau hörte, ergriff mich Freude. Ich komme 
vom Meere und du bift das erite Wefen, das mid) 
an meine vielverworrene Vergangenheit erinnert! Wie 
weh that es mir, als ich an den Mienen der Schreiber 
fah, wie e8 mit deinem Rufe fteht! Ich erfannte die 
Züge deined Vaters in dir wieder, diefes edlen Men- 
fhen, den ein rauher und jammervoller Lebensberuf 
nicht zum herzloſen Sflaven und thierifchen gehorfamen 
Knechte fremder Willfür gemacht hatte. Er follte mein 
Mörder fein und ward mein Lebendretter . 

Zu feinem Unglüd wol; denn ich entfinne mich 
ald Kind, daß es ihm fchlecht genug ging. 

Sch glaube Das! Er Hatte eine Weifung nicht 
befolgt, die dahin lautete, mich ohne einen Strid 
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oder ein Mefier, ohne einen Tropfen Blut zu er- 
morben . 

Die Maler-Gufte ftugte zu diefer Eröffnung. Diefe 
Beziehung Murray’3 zu fih und ihren Neltern hatte 
fie nicht erwartet... 

Ja, fagte Murray mit gedämpfter Stimme. Ich 
war ein Berbrecher, Augufte! Jugendlicher Leichtfinn 
ließ mid) fehlen. Worin? Ich kann es dir nicht fagen. 
Ich beging etwas, was nach leichterer Auffaffung viel» 
leicht Fein Verbrechen, vielleicht Kedheit, nur Leichtfinn 
und der Beweis einer großen Kunftfertigfeit und Ge- 
fchieklichfeit ift. Aber der Staat will ſich ſchützen und 
nennt meine That ein Verbrechen. Ich verfiel einem 
Urtheil, das mich auf zwanzig Jahre in Schmad 
und Schande warf. Das ift: auf ewig! Ewig! Und 
doch war ich noch jung! Ich konnte hoffen, den Reft 
meines Lebens noch irgendwo jenfeit des Meeres in 
Ehren, in geläuterter Buße, hinzubringen. Denn, 
Augufte ... ich hatte ein Verbrechen begangen, das 
nur aus dem Hochmuthe fam. Aber es gab Menfchen, 
die meinen Tod wünfchten. Menfchen, die mich ge- 
liebt hatten, weil ich nicht immer fo gebückt fchlich, 
Augufte, wie jest. Menfchen, die mich geliebt hatten, 
weil ich Geift, Talent, weltliche Liebensmwürdigfeiten 
aller Art befaß. Und da ich fie betrog — nein, was. 
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jag’ ih — da fie fich felber betrogen hatten, haften 
fie mih. Sie fürchteten meine Auferftehung von der 
Schande, meine Flucht, mein Ausbrechen aus dem 
Gefängnig, und wollten fich diefen Augenblid in der 
Zufunft fihern. Sie befahlen — fie hatten die Mittel 
dazu — fie befahlen, daß man mir einen gewiffen 
Kerfer in Bielau anwies, der fo ungefund, fo durch⸗ 
giftet und verpeftet war, daß man in furzer Zeit da- 
binftiehen, vom Faulfieber verzehrt werden mußte. 
Neun Monate des Jahres ftand in diefem Kerfer das 
Waſſer eines fohmuzigen Fluffes und Jeder, der nur 
einige von diefen Monaten in ihm zugebracdht hatte, 
war dahingeftorben. Ich wurde auf räthjelhaften mir 
aber erflärlichen Befehl gerade in Died Verließ ges 
fchleppt. Nach drei Wochen fchon, wo id, auf einem 
verfaulten Strohlager ruhen follte, wo idy ed, um es 
vor der aus den Wänden fidernden Feuchtigfeit zu 
ſchützen, bald hier-, bald dahin breitete, verfiel ich in 
Krankheit. Man brachte mich in einen gefunderen 
Gewahrfam. Ich genas, ich hoffte auf Abführung 
in eine entfernte, gemeinfame Strafanftalt. Aber nein, 
wieder der Befehl, mic) in jenes unterirdifche Gemäuer 
zu bringen, defjen einzige trodene Stelle eine Niſche 
in der felfendiden Wand war, Warum man mid) 
nicht in der Strafanftalt arbeiten, mich nicht unter 





die übrigen Gefangenen diefer kleinen Feſtung mid) 
mifchen ließ, war mir wohl begreiflih. Man wollte 
meinen Tod! Ich erzählte mein Leid deinem Bater, 
der Gefängnißfchließer war, und Schaudern ergriff ihn, 
al8 er wohl einfah, daß ed Menfchen gab, die einen 
Entehrten, aber Reuevollen, tödten wollten, und er 
fannte diefe Menfchen mehr ald Andre! Er wußte, 
was fie im Stande waren; er wußte, was fie ja von 
ihm felbft verlangten... Hieß doch dein Water Lud- 
mer! War er doch der Verwandte... Doch genug! 
Augufte! Dein Vater war beffer als fein trauriges 
Amt. Er lieg mir, ob aus Menfchenliebe, ob aus 
Zorn, daß er Ludmer hieß und nur Gefangene hüten 
mußte, weiß ich nicht, die Mittel, die Nifche zu er- 
weitern, zu durchbrechen, zu entfliehen, Er ſah nicht, 
wollte nicht fehen, daß ich an meiner Befreiung in 
den Nächten arbeitete. Burchtbar ftieg für mic) die 
Gefahr. Denn der Kerfer ftand unter dem Spiegel 
des Fluſſes und nur die Nifcye lag höher. Ach, zu— 
weilen bei hohem Wafferftande kam die Blut von 
draußen auch dieſer Nifche gleich und in einer ftür- 
mifchen Srühlingsnacht, wo ich die ‚legten Steine weg- 
rüdte, brad) der ganze Strahl des Waſſers durch die 
glüdlichgewonnene Deffnung! Erfchöpft von der Ar- 
beit, zum Tode erfchredt von der nun unmittelbar vor 
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meinen Augen fehwebenden Gefahr, fanf ich nieder; 
furchtbar ftrömte die fchmuzige Woge durch die Lüde 
der Mauer. Da ftopfte fie ſich durch irgend etwas 
draußen plöglich von ſelbſt. Ich langte hinaus, fo- 
weit ich über das Waffer noch fehen Fonnte. Sch 
faßte etwas Hölzernes, einen Gegenftand wie ein ſich 
vorlegendes Bret. Aber das Bret ließ fich zurüd- 
drüden, es fchwanfte, Es war ein Kahn, den dein 
Vater hatte herantreiben laffen, ald wäre er etwa 
losgeriſſen durch die Frühlingsftürme. Freude und 
Furcht wirkten gleich entfeglich auf mid. Denn wie, 
wenn ich durch die Deffnung hindurch gefommen wäre 
und hätte zwar den Kahn, aber nur in der Entfer- 
nung gejehen! Der Abfluß durd die Deffnung machte 
gerade, daß der Kahn zu mir herantrieb ... Ich 
griff hinaus und drüdte das eine Bord des Fahr: 
zeuges fat ſchon mit Iehter Anftrengung fo herab zur 
Deffnung, daß eine Weile das Einftrömen geftopft 
war. Dann hielt idy mit dem linfen Arme mit Rie- 
fenanftrengung das Holz der Blanfe-feft und erweiterte 
mit der rechten Die Deffnung ... immer mächtiger 
ftrömt das Wafler ... aber die Deffnung wächſt; 
endlich dränge ich mich Durch Die Ritze ... fie ift 
weit genug die Schultern durchzulaſſen ... fchon bin 
ih mit dem Worderförper in dem Kahne, die beiden 
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biutenden Hände langen nach der Weitung des Fahr- 
zeuges, ich faſſe mit letzter Anftrengung die gegenfeis 
tige Planfe, liege halb über der Höhlung und drüde 
ben Kahn in die Wogen nieder ... aber nur müh- 
fam zieh’ ich den ohmmächtigen Körper durch Die 
- Mauer ... die Hüften bleiben in der engen Deff- 
nung fteden ... ich brauchte eine halbe Stunde um 
neue Kraft zu ſchöpfen ... dabei der Sturm, dabei 
das Braufen des Fluſſes, das Niederpraffeln von 
Tenfterfcheiben, die in dem Wetter zerträmmern, Das 
Rufen der Wichen und Ablöfungen, das Schlagen 
der Uhren aus dem Städtchen unterwärts des Fluſſes, 
der verzweifelnde Blif auf dad Morgengrauen . 

ad, ich dachte zu fterben, denn meine Kräfte drohten 
gänzlich zu fehwinden. Da verfuch’ ich eine lebte er: 
neuerte Anftrengung. Der Körper zwängt ſich durch, 
ich finfe der Länge nad) in den Boden des Frampf- 
haft von mir feftgehaltenen Kahnes, der, befreit vom 
herunterziehenden Druck meiner Hände, auffchnellt und 
mich in der Dunfelheit der Nacht von dannen führt. 
Ich Ihwamm dem Städtchen zu, gerieth unter eine 
Menge Kleiner Schifferbarfen, die feftgebunden in dem 
Hafen des Fleinen Fluſſes lagen ... Ich war ge: 
rettet, durch Gott, aber auch durch den Verſtand, den 
Vorſchub, die Güte deines Vaters. Er hatte meine 


verfchwiegen; er hatte mich fpige Inftrumente auf ein- 
zelnen Erholungsgängen finden laffen. Er hatte die 
Gefahr des Durchbruches überlegt. Deshalb der Kahn! 
Ich entfloh und konnte ihm nichts zurüdlaffen als Die 
Gefahr der Strafe für ihn felbft. Ich fehrieb ihm einige 
male von Amerifa. Ich ſchickte Geld, erhielt aber nie 
eine Antwort. Wie wollt’ id, ihm danfen, jebt nad) 
meiner Rüdfehr aus Amerifa! Ich find’ ihn todt, fein 
Weib todt, nur dich, fein Kind, find’ ich wieder. ch 
finde dich ohne Schug, ohne Liebe, ohne Halt im 
Leben, gefunfen, elend, Augufte ... 

Murray ſchwieg. Die Hörerin ſchien gerührt. Doch 
diefe Stimmung währte bei dem abgeftumpften Ge— 
fühle des Mädchens nicht lange. Bald fagte fie: 

Sp fünntet Ihr mir die Mittel geben, befter Mur- 
ray, daß ed mir gut ging. Euer Geld ift nie an- 
gefommen. 

Nein, Augufte! fagte ſchmerzbewegt der von feiner 
Erzählung mehr als Augufte erfchütterte Alte; was 
find Mittel? Vergängliche Heine Schugwehren! Wo- 
mit hätt ich die Brefche in der Mauer ftopfen follen, 
daß der Strom mich nicht überflutete! Einen rettenden 
Kahn trieb der Abflug der Woge heran. Den padt’ 
ich mit diefen Händen, an dem Frallt’ ich mich ein 
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und von ihm wurd’ ich fortgetragen. Denkſt du denn, 
daß ich in Amerifa mich dadurch geändert habe, daß 
‚ich auf meinen alten Wegen blieb und mir nur vor- 
nahm, nicht glänzend leben zu wollen? D, nein! Die 
alten Wege mußten ganz und für immer vermieden 
werden. Cine ganz neue Bahn nur fichert vor den 
alten Irrwegen. Wer hat die Macht, nad feinem 
Willen gut zu fein? Wer kann fagen: Ic befämpfe, 
zähme, faffe mich! Wenige nur. Nur Die Menfchen 
fönnen’s, die ſchon gut find und nur noch ganz weile 
werden wollen. Aus Schwarz in Weiß überfegen 
wir und nicht! Und was ift Grau? Ein jämmerlich 
Mittelding ! | 

Du glaubft, Murray, fagte Augufte, daß ich nicht 
mehr auf die Bälle gehe, nicht mehr Liebhaber an- 
nehme, nicht mehr Schulden mache und Champagner 
trinfe, wenn ich mir drei Freudentage durch fiebenund- 
zwanzig Faſtentage erfaufe? 

Das glaub’ ih... 

Du willft dur die drei Tage mich nur reizen, 
daß ich mir die andern gefallen laſſe? 

Das dacht' ih... 


Und diefe drei Tage follen die prächtigften von der 
Welt fein? | 
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Wie fie feine Tänzerin fich beffer wünſchen fann, 
Augufte . 

Augufte fchwieg eine Weile und fchien fich den 
Vorſchlag Murray’s, den fie ſchon oft erwogen hatte, 
ja fogar fchon einmal eingegangen war und beim 
erften Neuheitsreize faft durchgeführt hätte, noch ein- 
mal zu überlegen. Sie fah fi) das Zimmer an, das 
Bett, den Waflerfrug . . .. dann aber fehüttelte fie den 
Kopf und erklärte: 

Befter, Das haben wir fchon Alles gehabt! Hier 
in Nr. 17 diefes ſchändlichen Haufes wohnte ich ein 
paar Monate und wollte arbeiten... es ging nicht, 
Ein Alter, häßlich wie du, aber verliebter, befuchte 
mic; und belog mich mit einer Menge Verheißungen, 
die er nicht wahr machte. Da brannt' ich hier durch 
und wollte nach Hamburg. Dann kamſt du. Ich 
hörte dir gern zu, wenn du von der Beſſerung ſprachſt, 
du klimperteſt dabei in der Taſche mit Geld und 
machteſt mir Komplimente, wie ich ſie nicht immer 
höre. Du wollteſt meinem Water dankbar fein. Der 
Bater ift früh ‚geftorben, die Mutter nah ihn ... 
ich hörte dich gern von ihm erzählen und die Tante, 
die mich erziehen follte, haßteft du, wie ih... Da 
freut’ ich mich, in ein Ohr, das geduldig zuhörte, 
mich recht austoben zu können. Ich ging auf deinen 


Vorſchlag aus Zorn ein. Du weißt, wie er fchon 
am Morgen des dritten Tages abgelaufen if. Ich 
war erft wüthend auf dich. Ich wollte abwarten, 
daß du mir deine Gefchenfe wiederfchicteft; ſie kamen 
nicht, du ließeft mich einladen, hierherzuziehen und 
unfere Abrede auszuführen. Ich lachte Dich aus. 
Da ift denn etwad gefommen, was mid; ganz von 
dir abzog .. ; Ich war neulich bei der Tante... 

Augufte ſtockte. Murray horchte. 

Bei der Ludmer? fagte Murray, und man jah ihm 
an, wie ihn diefer Name entflammte. 

Das Mädchen fuhr fort: 

Eines Tages, vor drei Wochen, war ich bei ber 
Tante... 

Du fprachft zur Ludmer von mir, Augufte? Thatft 
du Das? rief Murray. 

Ich fpreche zu Niemanden etwas von Dingen, die 
mir als Geheimnig anvertraut find, fagte Augufte 
nicht ohne Stolz. 

Was thateft du bei der Tante? forfchte Murray 
ſich beruhigend. 

Die Maler-Gufte fchwieg einen Augenblid, dann 
fing fie leifer und faft lächelnd an: 

Höre mir zu, Alter! Ich will dir jet auch eine 
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Gefchichte erzählen. Es ift Teicht möglich, daß du 
deine Abficht, meinen Neltern im Grabe eine Freude 
zu machen, indem du mich auf andere Wege führft, 
noch erreichft, aber hörft du, Alter, auf andere Art. 
Jetzt paß Acht! 

Ich lerne gern. Ich weiß, Gott hat viel Wege, 
uns zu beſſern. Sprich! ſagte Murray, und ſein 
Auge leuchtete mild und voll Hoffnung. 

Wie mein Vater ſtarb, erzählte Auguſte, und bald 
nach ihm, wie wir von der Feſtung hierherzogen, meine 
Mutter, war ich eine Waiſe von etwa ſechs Jahren. 
Die Leute, die mich weinen ſahen, erkundigten ſich 
nach meinen Angehörigen und ſie erfuhren denn, daß 
ich eine Tante hatte, die Schweſter meines Vaters, 
der ſeinen Dienſt der Gnade verdankte, daß dieſe 
ſtolze, vornehm gewordene Perſon ſich einmal ſeiner 
erinnerte. Es war die einzige geweſen. Später aber 
kam eine Zeit, wo ſie beſonders wieder freundlich und 
zuthunlich fein ſollte ... 

Die Zeit meiner Gefangenſchaft ... 

Dann 308 fie aber wieder ihre Hand zurück ... 

Die Zeit meiner Flucht! 

Hier, ald ih Vater und Mutter verloren hatte, 
ſträubte fie fidy) mit Gewalt dagegen, etwas für mid) 
zu thun. Ein altes Kleid gab fie zumeilen her, das 
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für mich verfchnitten wurde. Cine halbe Bettlerin be: 
kam mich in Obhut und Pflege und erhielt dafür nicht 
mehr als ein Almofen. 

Wie hieß diefe Frau? 

Ah, wir nannten fie nur die alte Lene. Sie ging 
bei der reichen Frau von Harder ab und zu, bettelte, 
trödelte. 

Murray fchien auf einen Namen gewartet zu haben, 
der offenbar nicht mit der alten Lene übereinftimmte. 

- Migufte fuhr fort: 

Der Lene gaben fie mich mit wie einen alten aus— 
getretenen Schuh. Sie follte jehen, was aus mir 
noch zurechtzuffiden war. Wenn ich klagte, daß ich 
hungerte, wenn ich zur Tante lief und weinte, trö- 
ftete fie mich, fie würde midy noch einmal an einen 
Ihönen Ort fchiden, in einen grünen Wald, zu einem 
Förfter und einer andern Tante, die fie immer ... 
o wie nannte fie fie? 

Urſula? rief Murray und legte die Binde höher 
auf die Stirn. 

Urſula Marzahn! fagte Augufte felbft erftaunt, daß 
ihr der Name einfiel. 

Urſula Marzahn? Und du famft dorthin? In den 
Wald? In welden Wald? 0 

Was weiß ih! Welher Wald! .. . Der Mann 
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der Urjula ftarb, fie follte wieder heirathen und der 
Mann, den fie wollte, mochte fie nicht ... 

Sie mußte damald fchon den Bunfzigen nahe fein, 

Id) Fenne fie nicht. 

Du kennſt fie nicht . .. Nun ... Fahre fort! 

Ich will in das Jägerhaus, fagt’ ich oft, wenn 
die alte Lene mich gefchlagen hatte und zum Bet- 
teln zwang. Die Tante gab mir dann wol einen 
Grofchen, ließ mich aber wieder laufen und forgte 
nicht für mid. Einſtmals, ald man mich Mifge⸗ 
griffen hatte, weil ih, als nun ſchon zwölfjähriges 
Kind, mit Schwefelhölgern haufiren ging und Auskunft 
über Die geben follte, für die ich auf den Straßen 
und in den Häufern jo zudringlich bettelte und Die 
alte Lene genannt hatte, wurde dieſe feftgefegt. Sie 
hatte eine förmliche Gefellfchaft von Kindern abge: 
richtet, die alle für ihre Rechnung Schwefelhölger, 
Band vder Blumen verfaufen mußten. Seden Abend 
um neun Uhr famen die Kinder in ihre einfame Lehm— 
hütte vor'm Thore, faft im Felde, wo fie wohnte, 
brachten ihr das eingenommene Geld, empfingen einen 
fleinen Antheil und befamen neue Waare. Wer des 
Tags nichts eingenommen hatte, befam feine Borräthe 
mehr. Wer Geld unterfchlagen hatte, wurde von ihr 
mit einem Beſen geftäupt und jämmerlich gefchlagen. 
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Sie wohnte ſo einſam, daß die Nachbarn das Geſchrei 
nicht hören fonnten, wenn wir oft wohl an zwanzig 
Kinder, die da- und dorthin gehörten, mit unferen 
Körben ftanden und ihr beim Scheine einer alten La— 
terne Nachts im Lehmhofe unfre Pfennige vorzählten. 
Wie zitterten wir vor der Alten, wenn unfere Ernte 
nicht reich war, oder mir und hatten beigehen laflen, 
etwas zu nafchen! Sie wurde aber nun eingeftedt, 
die Kinder, die fie misbraucht hatte, wurden der ſchär— 
fern Sorgfalt ihrer Angehörigen, wenn fi) welche fin- 
den ließen, anempfohlen; ich der Tante Ludmer. Diefe 
vor Zorn, daß ich ihr ein polizeiliches Gerede gemacht 
hatte, fchicte mic), da der Herr von Harder Geheim- 
rath und Aufjeher aller Föniglichen Gärten geworben 
war, nach Solitüde, wo ich beim Gärtner arbeiten follte. 
Eine Zeitlang gefiel mir’ da recht wohl. Ich befam 
doch zu effen! Ich wurde größer, ftärfer und entwidelte 
nid. Dom Lernen war feine Nede und Gott fei's ge: 
flagt, ich kann faum meinen Namen fohreiben, Alter! 

Könnt ich dir etwas von meiner ſchönen Hand— 
Schrift abgeben! fagte Murray und zeigte auf ein Pa- 
pier, wo er Einiges notirt hatte, was Augufte nicht 
verftand, auch in ihrer Aufregung nicht erfannt hätte, 
wenn fie überhaupt lefen Fonnte. 

Ja, fagte Augufte, du bift ein Taufendfünftler. 


422 


Und gewiß haft du auch einmal deshalb figen follen, 
weil du falfche Wechfel machteft? Was? 

Etwas Aehnliches, mein Kind! fagte Murray ernft. 

Dei dem Schloßgärtner, fuhr Augufte fort, blieb 
ich zwei Jahre. Er trieb auch Landweſen. Das ge: 
fiel mir Alles recht wohl. Ich kann es fagen, daß 
ih in ein folches Gefchäft Luft und Gefchid habe. 
Schon auf den Wald, von dem die Tante immer 
ſprach, hatt! ich mich gefreut! Ich Fannte das grüne 
Feld nur von den Schlägen her, die wir drauß@®® in 
der Lehmhütte der alten Lene befamen, Gärten nur 
von den zufammengemauften Blumen, die wir verfauf: 
ten. Au Solitüde denk' ich gern zurüd, Ich war zwei 
Jahre draußen, freilich nur ald gemeine Magd, die 
das Heu zu mähen, die Kühe zu melfen hatte, Auch 
die Milch trug’ ich in Die Stadt, wenn eine ältere 
Magd krank war, Um diefe Magd fam ich fort. Sie 
behauptete, ich hätte genafcht und geftohlen, und ich 
weiß es nicht, ob es wahr if. Das Nafchen glaub’ 
ih wohl, das Stehlen war aber doch fonft meine 
Sache nicht, und das Lügen ganz und gar nicht. Ge: 
nafcht, Alter? Ia, ja, fie mag Recht haben. Aber 
am meiften haßte fie mich, weil ich jo allmälig bei 
guter Koft und tüchtiger Arbeit ein ſchönes Ding ge: 
worden war und allen Männern gefiel. Die Burfche 
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jtellten mir ſchon von dreizehn Jahren nad) und einige 
hat ich jchon freglieb. Aber curios! Die ganz jungen 
mocht ich nicht. Ich war ein Ding von vierzehn 
Jahren, al8 ein Infpektor Namens Mangold auf So— 
litüde Fam und den ganzen Park wie neu umpflangte, 
Da wurden Bäume gefägt, Wiefen ausgefchnitten, 
das Waſſer wurde anders geleitet und eine Menge 
Menfchen fanden dabei ihr Unterkommen. Der Ges 
fällfigfte und Artigfte war aber der Infpeftor Mangold 
felbft. Der war nicht mehr ganz jung, aber artig, 
höflich und ich kann dir nicht fagen, Alter, was Höf- 
lichkeit auf mich wirft. Ich habe die fchönften und 
vornehmften Jungen fpäter nicht gemocht, weil fie 
zu mir famen, fi auf mein Sopha flegelten, betrun- 
fen waren und mich dugten. Ein fchüchterner, manier- 
licher Menſch aber thut mir's gleich an und wenn er 
auch arm if. Der Gärtner und alle feine Gehülfen 
waren grob und derb, Mangold nicht, und in ben 
waren auch alle Mädchen verliebt, am meiften aber 
die Magd, die der Gärtner zur Haushälterin und 
Wirthichafterin genommen hatte. Die paßte mir auf! 
Die verhegte mi! Denn ich verrieth mich gleich und 
jagte ganz laut: Den Inſpektor nähm’ ich, wenn er 
auch zehnmal einen rothen Bart hat und ich nähm' ihn 
auch ohne lang Heirathen ... Ich muß lachen... 


Ueber die früh entwidelte Großmuth deines Her- 
zens? fagte Murray bitter lächelnd. 

Dad ſollſt du gleich hören, Papa! Damals kam 
mir der Infpektor ſchön wie ein Bild vor. Ich ver: 
ehrte ihn und hätte ihm eigentlich blos mögen immer 
die Hand küſſen. Und weil ic) Das einmal fagte und 
er, als ich ein paar Blumenftöde richtig gebunden 
hatte und auf dem Graſe fniete, mir auf die zu— 
fällig nadten Schultern hinten Flopfte und die Wirth- 
fchafterin fah’8 am Fenſter, da mußt’ ich fort. * Ach, 
was hab’ ich geweint! Es half nichts ... Ich Fam 
in eine Sabrif, wo ich zur Predigerlehre angehalten 
und confirmirt wurde, Die Arbeit in der ftaubigen 
Fabrik — man machte wollene Deden und haarige 
Filze — konnt' ich nicht ertragen. Meine Bruft war 
fo an frifche Luft gewöhnt... Ich war auch durch 
die Seldarbeit fehwer in den Gliedern, träge und träumte 
viel. Die Mädchen, die mit mir arbeiteten, erzähl: 
ten nichts als Poſſen und Lüderlichkeit. Alter, da 
wurd’ ich ſchlimm! Nicht in Wirklichkeit, fondern in 
Gedanken! In Gedanken fügt ich jeden Mann, den 
ich ſah und der mir gefiel. Wenn ich fchlief, fo fügt’ 
ich das Kopffiffen und drückt' es, weil ich dachte: das 
ift Der oder Der! Mit der Fabrif war's nichts! So 
fam ich in einen Dienft bei einem berühmten Maler. 
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Ic nahm diefen Dienft lieber. ald andere, weil das 
Haus dieſes Malers — er heißt Berg — in den 
fhönften neuen Straßen, unter Gärten und Blumen 
liegt und ganz herrliche Bäume in der Nähe hat. Da 
fand ich aber meinen Untergang, Papa! Ein fchöner 
junger Mann ſah mich immer fo verliebt, fo fcharf 
und ſchmachtend an, daß ich ihn felber Hätte verzeh- 
ren mögen. Er lernte die Mulerei bei meiner Herr: 
haft. Der junge fehöne Maler hieß Heinrichfon ... 
ah, Alter, id) ſage nichts mehr. Es lag mir fchon 
in den Augen. Die hatten fo einen Zug, fo eine 
Sudt... Die Blume wollte an die Luft und die Teu- 
felsbilder und das fchöne Haus und der Garten und 
die jungen Männer und mein Blut, alle hatten mir’s 
angethan und ich lag dem fchönen Manne im Arm 
jo unverfehens wie Einer fällt und nicht weiß, wie 
er auf die Erde fommt. Das muß jo mit den Schlan- 
gen fein, denen die Thiere in den Rachen laufen, als 
wenn es zur Hochzeit ginge! Ich fah und hörte nun, 
daß ed Frauen gab, die ſich entichloffen, den Malern 
für ihre Bilder, wie fie gewachfen find, zu figen. Wie ich 
Das hörte, Alter, überlief's mich ſtedendheiß. Der 
Brofeffor, ein guter Herr, ſah mich auch oft fo fon- 
derbar an, als wollt’ er jagen: dich hat Gott zu etwas 
Anderem erjchaffen, als mir hier die Stube zu feh- 
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ren und den Dfen einzuheizen! Aber der Meifter fagte 
mir nie etwas von meinem Wuchs. Nur die Schü- 
ler und Heinrichfon verlodten mid. Aber von den 
Andern mocht' ich's nicht hören. Ic ſchämte mid) 
und lief fort, wenn fie davon anfingen, id) follte ihnen 
fiten. Da lockte mich aber Heinrichfon einmal auf 
jein Zimmer ... die Schlange! 

Rege dich nicht auf, Augufte! fagte Murray zu 
dem Mädchen, das zu zittern aufing ... 

In Gedanken, fuhr fie fort, in Gedanken war ich 
längft gefallen. Seit ih an die Maler dachte, Die 
ihre Bilder nad) wirflihen Menfchen malen, war mir’s 
am hellen Tage, wo ich ging und ftand, als hätt’ 
ich feine Kleider mehr an. Sch wurde roth und wußte 
nicht worüber, Ich bededte mich bis zum Hals und 
fam mir vor, als müßt ich mich fchämen. Ich fah 
mich immer, wie mir Heintichfon einmal zugeflüftert 
hatte, wie er mich fo wunderfchön malen wolle. Was 
fol ich jagen? Ich gab ihm doc erft meine Liebe 
und dann erft meine Scham und Tugend ... Ad, 
Alter, Das ift ein Teufel! 

Er wollte nur deine Schönheit, war herzlos, nach— 
dem er fie gewonnen hatte? 

Alter, dem Heinrichfon, fo toll ich ihn liebte, dem 
hätt’ ich fpäter manchmal das Herz aus der Bruft 
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reißen mögen; aber er hat fein Herz! Er nahm mich 
vom Profeſſor weg, miethete mir eine Wohnung, be= 
juchte mich täglich, zeichnete, malte mid) ... 

Nicht allein, Augufte? Es kamen Freunde mit 
ibm ... ihr fchwärmtet, ihr tranfet ... 

Ja! Ja! Murray! Aber das Kind war vonihm... 

Welches Kind? fragte Murray erfchroden. 

Es ift todt, fagte Augufte dumpf. Es ftarb zu 
rechter Zeit. Als Heinrihfon von mir eine Mappe 
vol Zeichnungen und ich von ihm das Kind unterm 
Herzen hatte, verließ ev mich ... nein, Murray, ich 
war nicht untreu. Er, er fihidte nur die Freunde, 
die mich zeichnen follten! Er wollte, dag ich Allen 
gehörte, gemeinfam war... wie ein Soldat, ein 
Kunftreiter, ein Trödler mit einem langen Bart, wo fie 
zufammenfchießen und Jeder für feinen Thaler ihn ein 
Stüf vom Leibe abzeichnet. Als ich aber das Kind 
trug, Alter, fo nüßte ich Keinem . . Ha, ha, da 
war ich die Venus nicht mehr, um die fie einen rothen 
PBurpurmantel fchlugen und als ich Mutter war... 
hieß es ... meine Schönheit hätte den Reſt gekriegt ... 

Augufte fchluchzte . .. Ihre Erzählung erfticte ihre 
Thränen. 

Murray ſchonte ihren Kummer, fo fehr er fich auch nur 
auf das Gefühl der verlegten Eitelfeit zu ftügen fchien. 
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Das Kind ftarb..... fagte er weich und theilnehmenb. 

Ha, rief Augufte, aber die Mutter wollte leben, 
leben, aus Rache um diefen Vater leben! Sie lebte 
auf! Sie fluchte dem Elenden, der gefagt hatte: Deine 
Formen nehmen ab! Er nur hatt? e8 gejagt, weil er 
zu viel Andere lieben mußte und fih nicht theilen 
fonnte. Er nur, ber heute bei einer Vornehmen, mor- 
gen bei einem Bürgermädchen ein Rendezvous hatte! 
Der Elende! Sein Kind war todt, aber die Mutter lebte! 

Lebte! rief Murray. Nennft du Das Leben, daß 
du nun einen geiftigen Tod ftarbft? Nennft du Das im 
Sonnenftrahl aufblühen, dag du nun ein Kind der Nacht 
wurdeft? Den Sonnenſtrahl fliehft du, wie er dich 
auch auffuchen möge, um dir in’d Antlig zu leuchten 
und dich an Befinnung und Umfehr zu mahnen! Kehre 
um, Augufte! Noch ftehft du nicht fo tief auf der Lei- 
ter, die hinunter in den Abgrund führt, dag es ſich 
nicht noch lohnen follte, wenn Du deine legte fittliche 
Kraft zufammennähmeft und wieder aufwärts ftiegeft! 

Augufte ſchwieg. Der Gedanfe an ihr Kind, an 
den Anfang ihrer Irrgänge, an Heinrichjon hatte fie 
zu heftig erfchüttert. Sie ftieß ſich den alten Tifch, 
der in ihrer Nähe ftand, mit dem Fuße heran und 
ftügte den Kopf auf, deffen zierlicher, wie zur Feſtes— 
freude aufgebundener Haarfchmud in einem feltiamen 
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Abſtich war gegen ihre plöglich leidenden und ſchlaf— 
fen Züge . 

Nach einer Weile fuhr fie fort: 

Papa, böre, ob fich vielleicht noch etwas aus mir 
machen läßt! | 

Sprid), Augufte! antwortete Murray voll aufmer- 
fender Theilnahme ... 

Die Tante hat in meinem Elend nichts mehr für 
mich gethan, fagte Augufte Wie oft fleht’ ich fie 
faft fußfällig an, mich aus dem Jammer herauszu- 
reißen! Sie verbot mir, das glänzende Haus des Ge- 
heimrathes zu bejuchen, ja fie unterfagte mir, mid) 
ferner nur ihre Verwandtfchaft zu nennen, Der Geiz, 
der fie brennt und aufehrt — 

Iſt ſie fo geizig, die Ludmer? 

Geizig wie du! fagte Augufte . 

Murray lächelte, 

Der Geiz und die Sparfamfeit für den Oberfom- 
miffair Bar, den fie ihren Better nennt — ald wenn 
der mein Bruder wäre! — machte, daß fie mir jede 
Unterftügung entzog. Heinrichſon mocht’ ich nicht bit- 
ten; den haßte ih. So führte mid) das Elend ſo— 
weit, ald du mid) angetroffen haft. Die Tante drohte 
ſchon oft, mid gewaltfam von hier wegbringen zu 
lafien ... 


Iſt fie fo tugendhaft die Ludmer .. 

Haha! Wenn fie wie ihre Herrfchaft ift! 

Wie Bauline ? 

Heißt die Pauline? 

Die Geheimräthin von Harder ... 

Die ift alt und häßlich und nimmt Doch noch auf, 
was ich wegwerfe ... 

Was du wegwirfft? 

Bor Eurer Ankunft, Bapa, war mein Elend am 
höchſten geftiegen. Ich wollte fort, nachdem ich die 
Zante fo auf's Blut gereizt hatte, daß fie in ihrem 
Zorn ein Bund Schlüffel nach mir warf, die mir faft 
das Auge ausfchlugen. 

Sie ift wild! 

Da kamſt du, Papa ... Dann war es auch mit 
dir nichts ... Dein Contraft wurde mir zu ſchwer und 
eigentlich ging ich ihn nur ein, weil ich wieder einmal 
gemalt fein wollte, aber als Augufte Ludmer, als ich 
felbft, nicht ald8 Venus mit dem rothen Mantel! Aber 
unfere Sache endete in der Fortuna, Ich mußte fißen, 
wie du! Mas wirft du dann anfangen, fagte ein 
Herr, der am dritten Tage, daß id, faß, in mein Ge— 
fängniß fam, was wirft du dann anfangen, wenn 
du frei bift? 

Am dritten Tage? ein Herr? Doch nicht ein Franzoſe? 
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Ein alter Franzoſe in feinem Rod mit Orden... 

Einer weißen Wefte und einem rothen Notizbuche 
in der Hand... 

Der! 

Der diefelbe Frage auch an mid, richtete: Mur: 
ray, was werden Sie dann anfangen, wenn Gie frei 
find? jagte er zu mir. Was antworteteft du? 

Ich fagte: Mein Herr, ich fange nie etwas an, 
ich laff’ e8 gehen, wie ed Gott gefällt! Da lächelte 
er und ich fah fogleich den Fuchs — 

Den Wolf im Schafspelz! 

Er wollte meine fünftige Wohnung wiſſen und 
fchielte mich an, als hätt? er mich zu tariren . 

Du irrft doch wohl, Auguſte. Diefer Mann Heißt 
— Murray griff nach der Bifitenfarte — Sylveſter 
Rafflard und ift ein Abgefandter fremder Vereine, die 
fi) die Verbeſſerung des Looſes der Gefangenen, die 
Unterfuchung der Gefängniffe, den Einfluß auf die 
fünftigen Schidjale der Verbrecher zur Aufgabe ma- 
den. Da id midy nicht fchuldig wußte und. traurig 
war, gab ich ihm wenig Antwort. Ich bin überrascht, 
daß er mid) heute befuchen wollte. Ich fand feine 
Karte abgegeben, 

Zu mir, fagte Augufte, wird er nicht fommen. 
Ih war fo voll Zorn, daß ich ihn mit allen feinen 
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Redensarten von Beflerung zur Thür hinauswerfen 
laffen wollte und ihm einen Kalbsfopf über den an- 
dern nachfchimpfte. In dem Zorn wurd’ ich eben frei. 
Die Kleider und Schmudfachen waren mir genommen 
und unter Lachen und fchlechten Witen gaben mir Die 
Aktuare gute Lehren. Da rannt’ ich zur Tante. Man 
wollte mich abweifen. Ich ließ mich nicht ftören. Es 
war mir, ald hört’ ich die Stimme der Alten in den 
Zimmern der Geheimräthin. Ic werfe den Bedien- 
ten bei Seite, reiße eine Thür nad) der andern auf 
und ftehe vor einem wunderfchönen Bilde, das ganz 
jrifch, wie eben fertig mit noch halb nafien Farben — 
id) hab’ etwas von dem Handwerf gelernt beim Pro— 
feffor Berg — auf einer Stellage fteht. Das bin ich! 
fagt’ ich mir. Das hat Heinrichfon gemalt und in 
dem Augenblid geht die Thür auf und Heinrichſon 
mit der Geheimräthin tritt herein. Ha, ba, ha! fang’ 
ih an zu lachen. Da zu laden war VBerrüdtheit. 
Ich war auch verrüdt. Ich weiß noch jegt nicht, ob 
ic in dem Augenblid Vernunft gehabt Habe. Ich 
lachte und fehluchzte und redete mit Heinrichfon, wie 
er ſchon längft nicht mehr da war. Heinrich Hein- 
richfon, rief ich, bin ich Das? Sag's deiner Liebften, 
das weiße Thier da, der Vogel auf dem Bilde warft 
du, du tüdifcher, falfcher, heuchlerifcher Drache! Co 
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fannft du lügen, wie dies Thier da! Sieh, wie's mit 
dem Schnabel Flappert, wie der Held den Schönen 
jpielt und die arme Augufte Ludmer fchläft oder macht 
die Augen zu, um deine Teufeldaugen nicht zu fehen! 
Beiß mich nicht! fprach ich. Geh! Geh, ich verlange 
nichts für mein Kind, geh, es ift tobt! Und in die— 
jer Art ſprach ich meine rafende Wuth vor dem ge- 
leckten Menfchen aus; feine zierlich gefräufelten, geöl- 
ten Locken hätt’ ich. zerzaufen mögen. Aber er. war 
fort. Die Geheimräthin zog die Glode, alle Gloden 
im Haufe fchellten. Die Ludmer fam und fchleppte 
mich faft an den Haaren hinaus. Wahnfinnige, ſchrie 
fie mid) an, du machſt, daß ich dich noch in's Toll- 
haus fteden laſſe! Schändliche, was willft du hier? 
Welche Frechheit gegen die Herrfchaft, gegen einen 
fremden, feinen Herrn ... ich war tobtblaß, ftieß fie 
zurüd und feßte mich auf ein Sopha, um mic) zu er: 
holen. Sie wollte mich aufreißen, ich fchleuderte fie 
wieder zurüd, daß fie auf einen Seſſel fanf und ächzte. 
Du mordeft mich noch! ftöhnte fie. Ich fagte: Ja, 
das thu’ ih. So faß ich wol zehn Minuten. Ich 
war zu elend, ich Fonnte nicht mehr fprechen. Immer 
dacht’ ih auch), die Thür geht auf und Heinrich Hein- 
richfon kommt wieder herein und fagt’ dir: Auguſte, 


vergib mir! Ich bereue, daß ich die Urfache deiner 
Die Ritter vom Geifte. V. 28 
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Leiden bin! ch denfe täglich an Dich, wenn id. 


in meiner Mappe blättere und diefe fchönen Bilder 
male! Bergib mir! Du fiehft, ein vornehmes Weib 
liebt mich! Was fann ich für dic) thun? Aber Hein- 
rih Heinrichfon fam nicht. Die Tante hatte fich er: 
holt, ftellte fic) wenigftens fo und verlangte, daß id) 
mit ihr in ihre Wohnung ginge, die in einem Ne— 
bengebäude liegt. Ich ging ganz willenlos hinter ihr 
über den Hof. Ich fage Das ausdrüdlich, weil ich 
wol mag ausgefehen haben wie das Leiden Ehrifti. 
Wer mich ſah, mag gedacht haben: Die fchlägt die 
Augen nieder und ift fittfam wie ein Grabesengel .. 

Warum erwähnft du Das? Wer fah dich denn? 

Sm Zimmer der Alten, fuhr Augufte finnend fort, 
hielt fie mir eine legte Strafpredigt und gab mir zwei 
Thaler. Ich mußte fie nehmen, weil ich nichts zu effen 
hatte. Bor ihrem Spiegel ordnete ich meine Kleider 
und ging nun. Ic elendes Geſchöpf mag doch ge— 
dacht haben: Wielleicht fieht Heinrichfon dir durch's 
Fenſter nach! Ich will doch nicht, daß er Hinter mir 
herfpottet und mid, auslacht! Ich that alfo nun, als 
wär ich froh und hielt mich recht aufredt. So fam 
ih nah Haus. Nach einer Stunde etwa Fommt 
Franz, von der Geheimräthin ein Lakai. Er macht 
mir einen Borfchlag, Ein Mann in feinen beften 
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Jahren hat mich draußen bei der Tante geſehen und 
Gefallen an mir gefunden. Ob ich Den heirathen 
und dann die Gegend verlaſſen wollte? Habt Ihr irgend 
einen Gauner bezahlt, rief ich, damit ich nur fort— 
komme und dem Liebhaber der Geheimräthin nicht die 
Augen ausreiße? Der Burſch ließ ſich auf nichts 
ein, ſondern blieb dabei, daß es richtiger Ernſt ſei— 
ner Herrſchaft wäre, den Mann dürfte er nur nicht 
nennen, ich ſollte mit ihm nächſter Tage auf einen 
Fortunaball gehen und da mit ihm anknüpfen, aber 
ſittſam ſein und geſcheut und dann fort von hier. Es 
wär' ein Fremder, der von der Stadt nichts wiſſe, 
auch nur dann und wann herein käme ... wenn er 
mich nähme und ich mit ihm davonzöge, würde man 
mir ein Heirathsgefchent von zweihundert Thalern 
machen. Ich lärmte zwar und polterte und drohte, 
ich ftedte doch noch einmal das ganze Haus der Ge- 
heimräthin an; allein, wie der Menfch ift, auf den 
Fortunaball ging ich Doch und fah da meinen Freier. 
Papa, was meinft du nun wohl, wen fie mir aus— 
geſucht haben? 

Sch bin begierig . . fagte Murray — fehaudernd 
über das leichte Gewiſſen diefer ihm wohlbefannt ſchei— 
uenden vornehmen Menfchen. 

28 * 
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Den beiten Engel auf der Erde, fagte Augufte 
lachend, meinen geliebten Freund von Solitüde, der 
mic einmal gelobt hatte, weil ich Blumen mit Baſt 
an hölzerne Stäbe zu binden verftand und mir auf 
die Schultern Flopfte, als ich im Grafe fniete ... 

Den Inipeftor? 

Mangold! Ein Kind von fiebenundvierzig Jahren! 
Nun zwar ſchon ein bischen von der Sonne getrod- 
net, aber rüftig und gut wie immer ... 

Kannt’ er dich? 

Wo wird Der mih? Lieber Gott! Der Mann 
fennt Bäume wieder, die aus dem Samen gezogen 
find, den er gefammelt hat . . . aber Menfchen! Ich 
mußte ihm in's Geficht lachen, erft, weil ich den 
Kopf jchütteln mußte, daß ich in den fteifen Patron 
hatte verliebt fein fönnen, und dann, weil er mir zu 
poffirlich den Hof machte und es wirklich ganz ernft 
nimmt... 

Aber Augufte! rief Murray. Man hat da einen 
rechtlichen, der Welt unfundigen Mann getäufcht! Du 
wirft doch nicht ... 

Getäufcht? 

Augufte, getäufht! Man hat ihm falfches Gold 
für echtes gegeben! Falfchmünzerei! Ha! Ha! Das 
find feine zwanzig Jahre Zuchthaus, die Denen blü- 
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hen, die jchmuzige Seelen für reine in Cours feßen: 
Die gehen frei aus! Die dürfen nur lachen! 

Papa! 

Auguſte, daß du nur eine Minute dieſen redlichen 
Mann über dich haft können in Zweifel laſſen, Das 
macht dich zur Hehlerin der Falſchmünzerei! Darauf 
ftehen zehn Jahre! 

Vater, du bift toll! Mäßige dich, quäle mich nicht! 
Zehn Jahre? Ich habe Mangold gleich ausgeladht, 
aber jemehr ich lachte, defto mehr war's ihm Emit, 
ich follte fein Weib werden und ihm auf ein herr- 
fchaftlihes Schloß folgen, wo er Fünftig wohnen 
würde! Das Schloß läge einfam, er müffe nun end» 
lich eine Gefährtin für fein Leben haben, das ab- 
wärts ginge. Ich habe mich fittfam benommen, weil 
Das ein Ehrenmann if. Aber gelacht hab’ ich doch 
und ihn zitternd vor Wonne abgewiefen und wie ein 
Kind genedt. Dennoch will er mi. Alle drei Tage 
fommt er von Solitüde und geht mit mir Abends 
einfam jpazieren und fpricht von einem Schloß, Na- 
mend Buchau, weit von hier, wohin ich ihm folgen 
jol. Ic habe aber, trogdem dag mein Arm an fei- 
nem bebt, foviel Achtung vor ihm, daß ich ihn durch 
mein Ja! nicht betrügen will und neulich ... 

Nun, Augufte . 
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Neulich geftand ich ihm meinen erften Fehltritt ... 

Das war brav! Was fagte er? Nicht wahr, es 
ift nun vorbei? 

Augufte ſchwieg ... 

Murray fuhr fort: 

Er ſprang auf, er riß ſich aus deinen Armen 
los. Und Das führt dich nun her? Du biſt un— 
glücklich, verzweifelft ... weil dich Alle verſtoßen, 
Niemand did mag? 

Aus meinen Armen? fagte Augufte und fchüttelte 
ven Kopf. Papa, den? doch nicht zu fchleht von 
mir! Ich bebe wie im Wind ein Blatt vor dem 
Manne, ich glaube nicht, daß er mich fchon einmal 
füßte . 

Was aber fagte er, ald du ihm geftandeft, daß 
du nicht mehr fo bift, wie du aus der Hand Gottes 
hervorgingeft? 

Gr fprang auf, wie du fagteft, ‘Papa, er weinte 
jogar ein bischen, ſchien mir’d, und lief dann auch 
davon. Er fagte mir Abfchied auf immer! und... 
nad) drei Tagen .. 

Nach drei Tagen? 

Klopft’8 wieder an meine Thür ... 

Die Vergebung fam? 
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Die Vergebung! 

Augufte! Und Dies zerreißt nicht dein Herz im 
innerften Bufen? Du fanfeft nicht auf deine Knie 
und ftredteft die Hand zum Allnächtigen empor, der 
feine Himmel öffnet und fchon wieder einen Strahl 
feiner Gnade zu Dir herabfendet? Er vergab dir? Der 
edle Mann, der nahe feinem funfzigften Jahre noch 
auf Liebe und Unfchuld hoffte? . 

Ah, Papa, fagte Augufte in der That fehmerz- 
zerriſſen. Was fol ich nun thun! Das Eine vergab 
er mir, aber dad Andre ,.. ach, es ift fo Vieles! 

Erzähle mir, warum er dir vergab und ich fage 
dir, ob ein Engel des Himmels aud; über das Andre 
hinwegfommt! Warum vergab er dir, daß du eine 
Gefallene warft, Mutter von einem Kinde? 

Weil Buchau weit und einfam wäre, fagte Au- 
gufte und Fein Menfch dorthin kääme ald nur zuweilen 
der König und die Königin, wenn ihnen bie Krone 
zu ſchwer würde... und unter den alten Eichen, wo 
der Menſch ganz allein fich felber gehörte und nur 
vor Gott Rechenſchaft abzulegen hätte, da vergäße 
man Vieles und an rechter Stelle nähme fich jeder 
Daum, auch wenn er chief und krumm gewachſen 
wäre, angenehm aus, ja an Zeichen hätte man es 
ja gern, wenn die Trauerweiden, die mit ihren langen 
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Hängezweigen hineinlangen, ein bischen gebeugt ftün- 
den, und dabei gab er mir die Hand und fagte: Er 
hätte mich wirklich auch ſchon ald Kind lieb gehabt! 

Murray fchwieg eine Weile gerührt, dann er- 
Härte er: 

Der Teich ift die Buße und die Weiden find Die 
Reue... O mein Kind, ich flehe, lache nun nicht mehr! 
Spotte die Regungen eines beffern Gefühles nicht 
aus deiner Seele hinweg! Wie ging ed denn mir, da 
dein Vater mich dem Leben zurüdgab? Ich troßte 
nicht mehr, ich erfannte eine höhere Allmacht und 
fühlte die ftarfe Himmelshand fichtbar, als wir auf 
dem Meere von den Stürmen gepeitfcht, in den Wellen 
hin- und hergefchleudert wurden. Ich war noch ver: 
ftodt, als idy in Hamburg das Echiff beftieg, verftodt, 
als ich Land ſah, die Dünen der Schelde und Des 
Rheins; aber draußen im großen Dcean wurd’ id) 
Demüthig und was ich in einem Sturme gelobte, wo 
eine einzige Welle von dem Schiff fünfzehn Menfchen 
neben mir fortfpülte in den Abgrund, Das hab’ ich 
gehalten, habe gearbeitet, gebetet und auf mich felbft 
gelaufcht. Ich bin Fein Frömmler. Aber wenn es 
mir fchlecht ging in Amerifa, nahm ich zwölf Bibeln 
von einem Buchbinder, gab meine legten Kleider auf 
einen Tag bei ihm dafür zum Verſatz und ging mit 
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meinen zwölf Bibeln in die Häuſer. Wo eine Dienft- 
magd am Brunnen wufch, ftellte ich mic) zu ihr und 
bot ihr das Buch der Bücher zum Berfauf. Kein 
Menſch ift fo arm, daß er nicht das erfte Erfparniß 
anmwendete, fich eine Bibel zu faufen. In einem Vor: 
mittage fehon hatte ich bei den Aermſten zwölf Bibeln 
verfauft und mit Vortheil; ich brachte das Geld, be- 
fam meine Kleider und Fonnte am Nachmittag noch 
neue zwölf abjegen. Sch machte aber fein Gejchäft 
daraus. Nur immer wenn ich ganz darbte, wenn nichts 
mir übrig blieb, als betteln zu müffen, dann half ich mir 
mit den zwölf Bibeln. O, mein Kind, ich frömmle nicht; 
ich bin nur ein Menſch, der da fühlt, daß er Die 
Welt nicht hat erfchaffen fünnen. Wer Das fid) 
fagt, Dem hilft die große Hand, die mit dem Erdball 
wie mit einem Kreifel fpielt! Mädchen, halte fie feft, 
diefe erften Schauer innerer Einkehr! Wenn fidh ein 
edled Herz fünde, das did) erlöfte . 

Augufte fchien zwar erfchüttert, zudte aber Doc) 
ſchon wieder ſpöttiſch mit den Lippen. 

Mädchen, rief Murray erregt. Troge nicht ewig 
fo gegen dich felbft! 

Augufte wollte nun aufftehen. 

Nein, Augufte, du bleibft! Hörft meinen Worten! 
Verflüchtigft die beffere Negung nicht! Gib dieſem 
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Hämmern in dir, diefem Klopfen deines Gewifjens 
Gehör! 

Augufte verfuchte aber zu trällern und wollte nun 
fort, 

Nieder! rief jegt Murray und warf die Binde auf 
die Stirn. 

Herr Gott, was willft du, Papa, antwortete das 
zitternde Mädchen, das gleichſam nur ſich ib ent⸗ 
fliehen wollte. 

Auguſte erſchrak vor Murray, fürchtete ſich nun 
faſt vor ihm. Er hatte ihre beiden Hände ergriffen. 
Er drüdte fie mit Gewalt auf den Stuhl. Sie, von 
Furcht gepadt, faft zitternd vor Angft, faft auch über 
fich felbft, drängte von ihm loszufommen. Er bat, 
er flehte, fie follte jegt eingeftehen, daß fie elend, eine 
VBerworfene, eine Sünderin wäre, Sie ftieß ihn zu: 
rüf. Da warf er die Binde ganz von feinen Augen. 
Flammend und groß brannten zwei mächtige Augen- 
ferzen auf fie nieder. Sie hätte fchreien mögen. 

Laß mich! flehte fie und wollte fort. Den Hut 
hatte fie jchon in der Hand... 

Murray aber fchleuderte den Hut und den fchwar- 
zen Flor, den er vorm Auge trug, von fich und rief: 

Nieder, Augufte! Nieder! wiederholte Murray und 
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fchlug feine beiden Augen fo vol und fo hell auf, daß 
fie wie zwei Flammen in der Nacht leuchteten. 

Was haft du? Was follen meine Hände? Was 
thuft du? 

Balte die Hände! rief Murray faft wie ein Thier- 
bändiger in einem Käfig einen Panther ergreifen und 
auf die Erde fchmettern würde. | 

Du zerbricht fie... Laß! Laß! ftöhnte Augufte, 
aber doc fchon gedemüthigt von der mächtigen gei- 
ftigen Gewalt des Alten und auf die Erde finfend. 

Falte die Hände! Bete mir im Geifte nad), was 
ich laut fprechen werde! Bete! Bete! Augufte! 

Auguſte lieg das Haupt finfen, hielt die Hände, 
die auf ihren Schoog wie ohnmädhtig und Teblos 
niederglitten, jo zufammen, wie fie Murray ihr gefaltet 
hatte und hob die bebenden Lippen, indem ihre Augen 
ftarr und wie irr an den Augen Murray's hingen. 

Murray ſprach: 

Nicht zu dir, Herr des Himmels, red’ ich! Denn 
ich Fenne dich nicht und meine Augen find trübe. Zu 
mir felbft will ich fprechen! Zu meinem eigenen, eigen- 
ften inneren Geifte! In mich felbft will ich bliden, in 
mein innerfted Herz. Der Gott, ber mich gefchaffen 
hat, wird mir zur ©eite ftehen und mir deuten, was 
ich jest fehe, jest fühle. Ich fühle mich elend und ich 
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jagt’ es mir nicht! Ich fühle mich in tieffter jammer- 
vollſter Troftlofigfeit und ich lachte Derer, die mir 
Erquidung boten. Wer bin ih, Allmächtiger! Ein 
Haufen Erde, in dem die Würmer wühlen werden, 
wenn meine Stunde gefommen ift. Id) bin Staub, 
Aſche ... Ein Todtenkopf fieht mich einft an, wenn 
ich in den Spiegel blide, und die Lippen, die einft fo 
frevelten, fpöttelten, jagen mir jebt fchon: Das ift 
einft dein Bild! Ach, gibt ed eine Schönheit, die un— 
vergänglicher wäre als die eined reinen Herzens? 
Das fühl ich doch, wie ein Kind fo lieblich und ge: 
horfam in feiner fpielenden Welt lebt, die Freude der 
Menfchen ift, auch Derer, denen es nicht gehört und die 
ed nur fehen, nur wie fremd beobachten! Wie ſchmückt 
Jeden unter und die Zier einer friedfertigen Findlichen 
Gefinnung! Wie ſchön fteht uns zu dulden und nicht 
zu murren wider dad Geſchick! Der Himmel hat mir 
nie lächeln wollen. ch weine d'rob! Ich armes Kind, 
das ich unter Unglüdlichen und Böſen aufwuchs, die 
eltern nicht fannte-und mit ihnen nichts vom Jugend- 
glüd. Aber prüfe dich recht, mein Herz! Nahmft du 
nicht jedes deiner Misgefchide für eine Entfchuldigung 
deiner Fehler? Sagteft du dir nicht: Wie kann id) 
auf die Zufriedenheit mit mir felbft bedacht fein, Hab’ 
ich doch Feine Freude, ald die flüchtige der Selbftver- 
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gefienheit? Ach, es wird die Stunde fommen, Augufte, 
wo du an deinem Ohre die Worte hören wirft: Wie 
war fie ſchön und wie verblühte fie nun! Du wirft 
hören, dag man Andre preift und Die, die du am 
meiften verachteteft, weil du ihre Seele Fannteft, die 
werden fi vor dir brüften und fich rühmen, daß 
an ihren Blättern der welfende Herbft erft um einige 
Tage fpäter erfcheint! Ach, dann werd’ ich nach ewiger 
Schönheit fuchen und fie nirgend finden, als in Be- 
fcheidenheit und treuer Liebe. Treue Liebe! Du ſü— 
Beftes Kleinod des edlen Frauenherzens! Treue Liebe! 
Du Schmud der Armen, Du, der einzige Stolz der 
Geliebten, wie das Kind, felbit ein ſchwaches und un— 
ſchönes, Doch der befte Schmud feiner Mutter ift! Treue 
Liebe! Wer bringt mir deinen Hauch, daß id ihn in 
meine Seele ziehe, wie einen Duft der Opfer, die dem 
Herrn angenehm find, daß ich ihn wieder ausftröme 
in ein Herz, das noch Hoffnung zu mir faflen kann! 
Ah, daß der Gute, Edle, Bergebende fein fanftes 
Auge auf mir ruhen ließe! Daß ich die lebten ge- 
fammelten Refte meiner befiern Natur, die ich doch 
aus mancher ftillen Abendſtunde fenne, dem fchon 
früh Geliebten bieten dürfte wie die arme Witwe ihr 
Erjpartes mit der Aermeren theilt! Weiche nun von 
mir jede DBerftelung! Ich will mein Auge nieder: 
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ſchlagen auf der Straße, ich will Dem, der mich 
frägt, was mir fehle, ſagen: Ich bin krank! Ich will 
Schmach erleiden, will noch einmal, zum letzten male 
verfuchen, ob eine gütige Hand mich aus diefem Dunfel 
führt. Und wär es nicht — wäre auf meiner Stirn 
das Zeichen vergangener Irrthümer zu tief eingebrannt, 
nimmt er mich nicht hinüber in die Luft, die läutert, 
an die Quelle, die reinigt... aud) dann, auch dann, 
Herr ded Himmels, fol mid, nicht die Verzweiflung 
faffen, fondern nur ... und nur die Reue. Ich will, 
mein Gott, in mich fehen, will den Troft der Men- 
fchen fuchen, die mit mir beten und die ein gleiches 
Bedürfnig trieb, mit feinem eigenften Herzen zu ſpre— 
chen und auf die ernften Fragen der Seele mit Ernft 
zu antworten. Died Beten hört ja nur Gott. Der 
jpottet deiner nicht. Der weint mit dir, der freut ſich 
mit dir! Der ift dein Widerhall! Und hörft du den 
MWiderhall, der aus deinem Herzen tönt, dies ftille 
Tröften und diefe Ruhe gern, dann iſt's Der Gott, 
der in dir wohnt. Dann ift er dir nahe! Glaube 
ihm! Vertraue ihm! Hoffe auf ihn! Von nun an 
in Ewigfeit und die Zeit deines vielleicht nur Furzen 
Lebens noch! Amen! 

Wie Murray died Gebet geendet hatte, ergoß ſich 
Augufte in einen Strom der bitterften Thränen. Sie, 
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die ſeit lange nur noch vor Ungeduld geweint hatte, 
weinte vor Reue und dem Gedanken an ihre tiefſte 
Hoffnungsloſigkeit. 

Murray, der mit gefaltenen Händen vor ihr ges 
ftanden hatte, griff num tröftend nad) ihrer Hand und 
309 fie empor. Sie ließ willenlos Alles gefchehen, 
was er mit ihr begann. Er ergriff die Binde wieder, 
reinigte fie vom Staub und legte fie ruhig über feine 
Stirn. Dann fagte er: 

Wann fommt Mangold? 

Heute Abend, aber fpät! Er ißt immer erft irgend- 
wo zu Nacht ... 

In diefem Gebete und der Uebereinftimmung mit 
Murray's Worten hatte fi) die ganze Sehnfudht 
offenbart, dag Mangold fie von ihrem jegigen Stande 
erlöfen und an feine reine Bruft ziehen möchte. 

Du wohnft noch in der Königsſtraße? ſagte Murray. 

Neben dem Cafe Richter... 

So! fomm’ ich heute, wenn Mangold fommt ... 

Augufte ftand ermuthigter und geftärfter von die— 
fen Worten, diefer Ausficht auf Troft und Beiftand 
und guten Einfluß auf jenen Edlen von dem Seſſel, 
auf den fie nach dem Gebete gejunfen war, auf, 309 
ihren Shawl über, trodnete ihre Thränen und fuchte 
ihr feuchtes Tafchentuch zu verbergen ... 


448 


Sie wollte gehen, ohne ein weiteres Wort zu fagen. 

Murray rief fie aber in der Thür noch zurüd. 

Augufte, jagte er, ic) habe Vertrauen! Glüd beffert 
Thorheit, Glück beftärkt die guten Vorfäge! Man muß 
nicht Alles vom Unglüd erwarten. Das Unglüd ver: 
härtet, verbittert und. Du bedarfft nun Glück! Du mußt 
num nicht darben! Du haft Schulden! Da! Nimm! 

Damit hatte er die Schublade aufgezogen und reichte 
Auguften nad furzem Suchen ein Papier hin... 

Es war eine Banfnote von funfig Thalern ... 

Augufte gab ihm aber das Papier zurüd, fchüttelte 
jchweigend den nothdürftig geordneten Kopf und wollte 
fort. Ihre Augen waren nicht zu dämmen. Es flofien 
die einmal geöffneten Schleufen des Herzens über. Sie 
bedurfte der Luft... fie mußte für fich weinen kön— 
nen. Nur weinen... Nur fort! 

Murray drängte ihr nun faft das Papier auf. 
Sie nahm es aber nicht, fondern ging. An der Treppe 
blieb fie ftehen und wandte fih nur noch, um die ton- 
(ofen, erfticten und heiferen Worte zu fprechen: 

Unten der Mulrih ... der Wirthin ... fchuld’ 
ich vier Thaler. Sie läßt ‘mich vielleicht nicht durch 
... wenn ich durch die Hausthür will ... 

Murray gab ihr diefe vier Thaler... 

Augufte nahm fie, widelte fie in ihr Tuch und 
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ging ohne aufzublicken, ohne ein weiteres Wort des 
Abſchiedes, ohne eine Phraſe, ohne einen Seufzer, 
ftiN und tiefbewegt von bannen. Sie hatte Feine 
Stimme, fein äußeres Leben mehr. Sie ging wie 
geifterhaft, wie ihrer felbft nicht bewußt ... 

Murray Fannte diefen Zuftand und nannte ihn 
für fi) ... den des gebrochenen Rohres. 

Der Auftritt hatte auch ihn erfchöpft. Auch er 
bedurfte frifcher Luft zur Stärfung. Es war zu eng 
um ihn, zu dumpf. Er wollte aus; es dürftete ihn. 
Er fah nad dem Kruge ... er trank ... das Waffer 
war matt ... Er gedachte des Anerbieteng feiner freund» 
lichen Wirthin. Er ging an die Verbindungsthür der 
Küche und Flopfte ... Louiſe Eifold wurde hörbar. 

Dürft’ ich Sie bitten ... fagte er. 

Sogleih! war die Antwort und Louiſe fam über 
die Galerie an feine offne Thür. | 

Was wünfhen Sie, Herr Murray? fragte fie. 

Dürft’ ich Sie bitten ... Haben Sie in Ihrer 
Küche friiches Waſſer? 

Gewiß! fagte fie und fah nach dem Kruge. Aber 
das Waffer war auch da Matt geworden. 

Ein Gewitter liegt in der Luft, bemerkte fie. Ich 
hol’ Ihnen frifches ... 

Kein, nein, Mademoifelle! 

Die Ritter vom Geiſte. V. 29 
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Warum nicht! fagte fie. 

Damit ergriff Zouife Eiſold den Krug und ging, 
ſo gefaͤllig ſie angezogen war, ſelbſt hinunter, um im 
erſten Hofe Waſſer zu holen. 

Murray lehnte ſich und ſah über die Galerie 
und beobachtete das Wetter. Er kehrte in ſein Zimmer 
zurück. Er nahm einen alten Regenſchirm, ſetzte den 
Hut auf, ſchloß die Thür und zog auf der Galerie 
alte hellgrüne, waſchlederne große Handſchuhe an. 

In Gedanken verſunken ging ihm dies Alles lang— 
fam. Er hatte den linfen Handfchuh an und wollte 
eben den rechten anziehen, ald Louiſe mit dem Kruge 
fhon wieder da war. Sie nahm ein Glas aus ihrer 
Küche, ſchwenkte e8 und fchenfte e8 aus dem Kruge voll. 

Wie Murray fo dies freundliche Walten eines ge- 
wiffensreinen, unbefcholtenen Mädchens ſah, wie fie 
ihm das Glas Hinhielt, das reine und klare Fryitall- 
helle Wafjer im reinen Elaren Fryftallhellen Glafe von 
reiner unbefcholtener Hand, dargereiht mit klarem 
Auge und fittlihem Ernft, da fagte er, als er ge- 
trunfen und fich geftärft hatte: 

Glücklich, wer ein Gebiffen hat, das fich nur 
manchmal fo trübt wie ein eben am Brunnen ges 
füllte® Glas, das von den taufend Tropfen kryſtall⸗ 
reinen Waſſers beſchlagen wird! 
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Damit gab er Louifen, deren traurige Trübe bei 
aller Reinheit diefem Bilde entfpracdh, das Glas. Sie 
ftellte den Krug zur Erde und wollte ihm das Geleite 
bis an die Treppe geben... Wie er nun hinunterftieg 
und fort war und fie in ihr Zimmer zurüdfehrte, hörte 
Louiſe im Glaſe, das fie wegftellen wollte, einen fonder- 
baren Klang. Der prächtige Ring von Gold und 
Edelfteinen, den Murray am Finger gehabt hatte, lag 
auf dem Boden ded Glafes. 

Seltfam! dachte fie in längeren Pauſen. Hat er 
ihn vergeffen?. Oder fol Das ein Gefchenf fein? Wer 
ift diefer Mann? So arm! So rei! So niedrig! So 
groß! So ſchwach! So ftarf! So kindlich! So weife! 
So offen, fo räthielhaft! 

Wie gelähmt vor Schred ftand fie und betrachtete 
das funfelnde Geſchmeide . . . wünfchte aber die Nacht 
herbei, um e8 dem wunderbaren Nachbar zurücdzugeben. 
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Funkzehntes Capitel. 
Eine Herenfüche. 


— — ——— — 


Der Vorfall zwiſchen den königlichen Herrſchaften und 
dem Fürſten Egon von Hohenberg auf Schloß So— 
litüde hatte allgemeines Aufſehen erregt. Alle Welt 
ſprach von der rührenden Scene, dem Choral und 
den Thränen der Königin ... Drommeldey hatte eine 
Anekdote gewonnen, die mit feinem Wagen die Runde 
bei all den vornehmen Herrfchaften madjte, die in chro- 
nifchen Fällen homöopathiſche, in acuten allopathifche 
Behandlung verlangten ... Die Trompetta war dem 
Borfalle fo nahe geweien, daß fich diefe Nähe bald 
im Munde der Wiedererzähler in wirkliche Anwefen- 
heit verwandelte. Hatte fie doch Urſache, vom Hofe 
eine Entfcheidung über ihr Gethfemane zu erwarten! 
Warum follte fie nicht dabei gewefen fein, als jene 
zarte Leberrafchung eined Sohnes mit den Andenfen 
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feiner Mutter vorfiel? Sie gab dem Solitüder Vor: 
falle erft die myftifche Abrundung und Beleuchtung, 
denn fie war ed, die bei ihrer großen Beweglichkeit 
Hunderte von Urtheilen darüber hörte und dieſe Ur— 
theile in Thatfachen verwandeln Fonnte, Man pries 
das Herz des Monarchen, man bewunderte den Taft 
feiner Gemahlin. Man ftritt darüber, welchem Ge- 
fühle die Scene am wohlthuendften müſſe gewejen fein, 
und fam darin überein, daß die junge Fürftin wohl 
die reinfte Freude dabei genoffen hätte; denn fie war 
ed, fagte man mit der eigenthümlichen Sentimentali- 
tät jener Regionen, die den König glüdlich fah! Laufchte 
man doch von allen Seiten in des Königs Umgebung 
auf Momente, wo eine innere Freude aus feinem durch 
die Zeitverhältniffe eingefchüchterten Gemüthe drang! 
Der König hat gelacht! Ein ſolches Wort flog oft 
mit Bligesfchnelle bei einer Cour dur den Mund 
von hundert Menfchen und die „kleinen Cirkel“ ende- 
ten dann noch einmal fo gut; denn die Hoffnung auf 
eine Löſung der Wirren, die die Krone beprohten, 
ichimmerte dann doch etwas leuchtender. Man hoffte 
dann wieder auf energifche Befreiung von einem Mi— 
nifterium, das Die Noth des Augenblids dem Regen: 
tenhaufe aufgedrängt hatte. Es war aus entjchieden 
läftigen Beftandtheilen, aus Kaufleuten, Fabrifanten 
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und ähnlichen „Emporkömmlingen“ zufammengefegt. 
Einige renitente Beamte, befonderd aus der Richter: 
iphäre, hatten die Verwirrung, die in den höchſten 
Kreifen herrfchte, nur noch vermehrt. Das Vertrauen 
auf die alte unbedingte Hingebung der Bureaufratie 
war auch fchon bei Hofe untergraben. Man fah ſich 
da wie auf dem flürmenden Meer nach einem retten- 
den Ufer, einem Leuchtthurm, einem Lootfen um. Das 
Drängen um die Ehre des Steuerruderd war fo groß, 
daß Keiner e8 beſonders fräftig erfaffen konnte. Eine all- 
gemeine Rathlofigfeit lähmte den ganzen Staatsorgas 
nismus, der neue Formen fich aneignen follte und noch 
nicht Die Seele für diefe Formen hatte. Der bevor: 
ftehende Landtag, weit entfernt, einen Halt, eine ret- 
tende PBlanfe für die Schiffbrüchigen zu bieten, war 
voraugfichtlich nur die Veranlaffung neuer Berwirruns 
gen, neuer Stürme. Man fonnte fchon jetzt mit Be— 
ftimmtheit prophezeien, daß ſich das fo nothwendig ſich 
dünfende Minifterium ihm gegenüber nicht würde be- 
haupten fonnen. Und zu militairifchem Drud, zu Ges 
waltmaßregeln allein, fchämte man fich, jet ſchon zu 
greifen. Man wollte doc) fo gern den Schein der Ge: 
danfenfreiheit behaupten und manche Idee verwirklicht 
jehen, die ohne Unterftügung der Ueberzeugungen Feine 
Dauer verfprach. 
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Niemand war von allen biefen Wirren mehr er- 
griffen als eine vornehme Dame, die wir zwei Tage 
nah dem im Borangehenden gefchilderten Septem- 
berdonnerftage am Samftag Abend bei trübem und 
vegnerifchem Wetter ſchon um fechs Uhr Abends auf 
ihrem gelben Sopha bei gedämpfter Beleuchtung einer 
großen Lampe ausgeftredt, die Füße mit einem Shawl 
belegt und melandholifch genug erbliden. 

Pauline von Harder befand fi in ihrem often- 
fiblen Boubdoir, dem uns bereitd befannten Zimmer 
Selb in Blau. Sie flug die Arme zufammen und 
fah auf eine Schreibmappe nieder, die mit einer Feder 
auf ihrem Schooße lag. Das Dintenfaß war in der 
Schreibmappe felbft angebracht. 

Eine andere Dame, die alte Ludmer, breitete ihr 
den Shamwl auf den Füßen auseinander, damit fie 
fich des Froſtes erwehrte, der fie bei dem trüben und 
plöglid, fehr herbftlichen Wetter überfchauerte. Auch 
die Ludmer hatte eine Art Schreibanftalt. vor fih an 
dem runden Tiſche von Mahagony. Auf einem Blätt- 
chen notirte fie mit einem Bleiftifte. 

Wie Falt es ift... Es ift ſechs Uhr und fchon 
finfter! feufzte die Geheimräthin, | 

Der Herbft kommt dies Jahr fo früh... fohnarrte 
die alte Gefellfchafterin. 
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Der Sommer war zu fohön und wie wenig hab’ 
ich ihn genofjen. 

Die Ludmer antwortete mit einer aufrichtigft zu— 
ftimmenden Geberde. 

Ein Bedienter trat eben ein und ließ die Vorhänge 
nieder. Es war Franz. 

Bei den Wäſämskoi's drüben auch ſchon Licht? 
fagte Pauline. 

Stihdunfel! antwortete Franz. 

Hat der alte Herr von drüben wieder unfer Haus 
fo oft angegloßt? fragte die Ludmer. 

Franz antwortete: 

Heut früh ging er wohl zehnmal vorüber und 
fchien Luft zu Haben, zu Hingeln. Immer befann er 
fi) wieder und wandte fi) dann nach der Stadt... 

Soll!’ er die fühle Viſite der Fürftin gut machen 
wollen? fragte die Geheimräthin. 

Mas? fügte die Ludmer, die vielleicht jemand An— 
der im Sinne hatte. Ach, du meinft den alten 
Hauslehrer? 

Franz wußte darauf feine Antwort und ging mit 
ber Bemerfung, der Alte heiße Rudhard, aus dem 
Zimmer. 

Die Ludmer begann jegt zu plaudern, zu berich- 
ten, zu unterhalten. Sie erzählte von dem jungen 
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Maler, der faft den ganzen Sag dort drüben bei 
Helenen's Schwefter und ihren Kindern wie eingebür- 
gert verweile. Sie erzählte von dem ftadtbefannt ge- 
wordenen Rendezvous in Solitüde, von großen Sce- 
nen zwifchen der Mutter und Tochter... 

Erinnere midy nicht an diefen Tag! fagte Pauline 
leivend. So ſich in feinem eignen Manne proftituirt 
zu fehen! Gegenftand des Spotted in dem Menfchen, 
der unfer natürlicher Schuß, Beiftand, unfre Ehre 
fein follte! Ich kann mir denken, daß in allen Gejell- 
haften nur von Henning’s ftupider Miene gefprochen 
wird! 

Die Ludmer richtete ihre ftechenden Augen auf bie 
Geheimräthin und fagte vol tiefiter Beforgniß: 

Sa, ja! Zu unferm Dienftag- Diner haben der 
DOberhofmarfchall und Graf Franfen abjagen laſſen ... 

Es jollte mih gar nicht wundern, wenn wir in 
eine förmliche Ungnade fielen, erwiderte Pauline. 

Nur wegen der Solitüde? jagte die Ludmer mit 
ichärferem Blicke zu ihrer Freundin und Gebieterin 
hinüberfchielend und ihre Dofe anfchlagend. 

Sch weiß, was du fagen willft, antwortete ‘Baus 
line. Man erflärt mein Haus jet für den Sam— 
melplag der Oppofition. Man fagt, ich machte Par- 
tei . . . Laß fie! Laß fie! Das freut, das ermuthigt 
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mid. Siehft du! Ich thue in der That nichts, gar 
nichts, was dieſen Vorwurf verdiente und man fann 
von einer intelligenten Frau nichts Schmeichelhafteres, 
jagen, als daß fie intriguire, während fie doch nichts 
thut. Ihre Intelligenz ift ſchon Intrigue! Null, Null 
joll man fein, ja noch unter Null und zu Weihnachten 
nur für den Frauenverein ftidfen oder eine Boutife hals 
ten. Das ift Alles. 

Nichts thut, Beſte? fagte die Ludmer und nahm 
eine Priſe. Iſt nicht auch Werdeck wieder zum Dienftag 
eingeladen? Bift du nicht in offener Ausftelung auf 
dem Kunftverein in Efftafe gerathen über das Bild 
feiner Frau, und haft diefe ‘Berfon wieder an dich ge- 
zogen, trogdem, daß fie Jedermann flieht und du feit 
ihrer Spionage in Bielau ihr mistrauft . 

Wie fommft du auf diefe Zufälligfeit? In Bielau? 
Spionage? warf die Geheimräthin ein. Welches In- 
terefie könnte Diefe Frau, die aus Polen ftammt und 
in mir ganz fremden Berhältniffen aufwuchs, veran- 
laffen, fih um unfere Vergangenheit zu befümmern? 

Kind! Du weißt nicht, wie fie dich Alle umſchlei— 
chen und belaufchen! Daß zum Dienftag die Trom- 
petta, die Blottwig, Niemand vom Bundesrath gebe- 
ten ift, gibt fogleich Gerede. Biſt du nicht ein Herz 
und eine Seele mit der D’Azimont, die die zweifelhaf- 
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ten politischen Gefinnungen des Fürften Egon beherrfcht 
und was ift alle8 Das gegen... . deine neuefte Grille ... 

Pauline lachte mit der Ueberlegung eines ftarfen 

Geiſtes über einen jchwächeren. 

Du ſprichſt, fagte fie, von meinem Anfauf eines 
gelejenen Journals! Wer allein nennt Das Grille, 
als eine Natur wie die deinige, die ſich um öffentliche 
Dinge nicht kümmert! 

Ich dächte, wir hätten an unſern geheimen ge— 
nug — ſagte die Ludmer ſcharf und ſah auf ihr Pa— 
pier, während fie den Bleiſtift probirte und aus einem 
Hutteral, das neben ihr lag, eine Brille zog, bie feine 
Bügelbrille, fondern aus alter Gewohnheit ein ein- 
facher fogenannter Naſenquetſcher war. 

Pauline jchwieg eine Weile und fam dann durd) 
eine leicht erklärliche Ideenaffociation auf Heinrichfon. 
| Wie felten ſich feit einiger Zeit Heinrichfon macht! 

fagte fie ſeufzend. 

Deine Schuld, gutes Kind! antwortete die Lud- 
mer jegt durch die Brille näfelnd. Wie fonnteft bu 
in dem Grade jugendliche Leidenfchaften verrathen, 
dag du mit ihm eine Scene fpielteft, als das abfcheu- 
lihe Ding, die Augufte, ihn in unfern Zimmern wie 
rafend anfiel? 

Pauline ſchwieg eine Weile und ftügte das Hauptauf. _ 
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Ich hatte mein Alter vergeffen! ſagte fie jeufzend. 
Sonft, wenn ich entdedte, daß meine Freunde treit- 
[08 waren und nicht Farbe hielten, hob ich Dolche 
empor. Wo find diefe Zeiten hin! 

Heinrichſon ift doch aufmerffam und weiß, was 
du ihm bift und wie du ihm nügeft. Aber mit ihm 
zu boudiren . 

Um eine Leda! 

Du haft e8 nun! Er nahm die Scene für Affecta- 
tion und fommt feltener. Diefe Männer wie Hein: 
richfon fürchten fich vor Scenen. 

Doc ift er ja wärmer, zärtlicher, als fonft ... 

Franz... hat ganz Recht — 

Franz! Läſſeſt du nie dies Spioniren, Charlotte! 
Franz fieht, was er merft, was wir gejehen wünfchen. 

Die Viſiten Heinrichfon’s bei der d'Azimont kann 
Keiner erfinden! 

Berleumdung! Heinrichjon arbeitet an ihren Er- 
innerungsblättern. Sol ich mich vor Helenen fürch— 
ten? Dann wäre Treue und Glauben aus der Welt 
gewichen. Schwelgt fie nicht in dem Entzüden ihrer 
endlichen Ausföhnung mit Egon! Sie lag heute wei: 
nend an meiner Bruft! Diefe Freudenthränen! Die- 
jer Herzensjubel! Die Glüdliche! 
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Ah! ſetzte fie nach einigen Augenblicken hinzu, ich 
will meine Tagebuch-Notizen machen. 

Und ich den Speifezettel für Dienftag, ergänzte 
die Ludmer troden und fehüttelte den Kopf und ber 
hielt die Gedanfen, von denen fie fah, daß fie fei- 
nen Anklang fänden, für fidh. 

Sonnabend den 20. September, fagte Pauline halb: 
laut und ſchrieb ſeufzend Notizen auf, die fie theilg 
wiederholte, theild nur flüfternd für fi) hinfprad) . . . 
Elf Uhr... Beſuch Helenen’s. Glücklich und ent- 
zückt . . . Rückfahrt von Solitüde ... Ueberrafchung 
... Dunkelheit ... Kindliche Hingebung ... 

Die Ludmer ſprach aber auch gern etwas laut, 
wenn ſie dachte, und ſchrieb nachdenklich, als wenn 
ein Feldherr ſeinen Operationsplan gegen einen gerü— 
ſteten und kriegskundigen Gegner entwirft, über das be— 
vorſtehende große Dienſtagsdiner folgende Ideen nieder: 

Pürée von weißen Rüben mit Filets von Enten 
und Parmeſan-Croutons ... 

Egon's Eindruck bei Hofe — fuhr wieder ihrerſeits 
Pauline fort ... Mein Lächeln fällt Helenen auf — 
Ih lächle über mih — Warum? — Weil ich mir 
manchmal wie die Sibylle vorfomme, die in einer Höhle 
figt und die Menfchen in ihrem Wahne fi durchfreuzen 
fieht, während ich im Buche ihrer Schickſale leſe — 
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Spanifche Pafteten von Rebhühnern, fagte bie 
Ludmer und fügte ftil für fi, aber mit Nachdruck 
hinzu, von Rebhühnern en Salbicon — 

Wüßten alle Menfchen, was ich weiß — wügten 
fie, wie ich auf meinem Dreifuß fite, der Prieſterin 
von Delphi gleih — ich lächle und warte meine 
Zeit ab — | 

Die Ludmer in der Hoffnung, den Pflegling ihrer 
Liebe von dieſen quälenden Träumereien und Tage: 
buchsſchmerzen abzubringen, flüfterte: 

Rinderbruſt, glacé, mit Chalotten . 

Helene fürchtet für die Zukunft .. ließ fih Pau⸗ 
line nicht irre machen... troßdem daß fie den Augen- 
blick befigt. Egon will die politifche Carriere beginnen. 
Nichts ift den Frauen gefährlicher als der Ehrgeiz 
der Männer, Ein Mann, der den Ruhm liebt, opfert 
ihm gewöhnlich zuerft fich felbft und dann auch Alle, 
die ihn lieben. Helene fürchtet die Umgebungen Egon’s 
und hofft, daß Rafflard fein Verfprechen, fie ſämmtlich 
zu entfernen, das ganze Neft aufzuheben, wahr macht. 

Die Ludmer hörte etwas hinüber zu den ihr nicht 
ganz gleichgültigen Thatfachen, die die Geheimräthin 
niederfchrieb — und fagte Dann freudiger notirend: 

Gänfe A la Broche mit farcirten Gurfen à la 
Sauce , 
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.. Die Geheimräthin hatte aber troß ihrer idealen 
Anſchauung gleichfalls nicht unterlaffen, auch auf Die 
Ludmer manchmal hinzubören und zu prüfen, was 
die erprobte Erfindungsgabe ber Freundin zufammen- 
feste. Sie nahm jebt das Blättchen und las die 
fchriftftellerifchen Produkte der Ludmer. Die Ludmer 
‚nahm eine Briefe. 

Iſt Das der erfte Gang? fragte Pauline. 

Der erfte Gang! 

Ich vermiffe, fagte die Geheimräthin, die gleich- 
falls gaftronomifche Phantafteen hatte, eine Kennerin 
der Tafelfreuden und längft zu der Erfenntniß gefom- 
men war, dag man fi) viele und gerade die geift- 
reichften Menſchen dauernd und wahrhaft treu leider 
nur dur Diners und die finnige Wahl ihrer Leib— 
gerichte verbindet; ich vermiffe, fagte fie, ein Hoche- 
pot von Wurzeln a l’Anglaise für meinen guten Juftiz- 
rath, der feine Frugalität immer drollig genug zu bes 
weifen fucht, daß er nach Gemüfen verlangt und von 
guter Hausmanndfoft fpricht. 

Iſt der Juſtizrath denn eingeladen? 

Schlurd? Ych denke doch? Der Vater und die 
Tochter! Ich bin fehr undankbar gegen den ehrlichen 
Menſchen und hab’ ihm feit feiner edlen Aufopferung 
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für meine Intereſſen viel zu wenig Aufmerkfamfeit 
erwieſen. 

Er war geſtern hier, um dich angelegentlichſt zu 
ſprechen ... 

Wovon man mir nichts ſagte? erwiderte die Ge— 
heimräthin entrüſtet. 

Ich mochte nicht . . Der Mann wird alt... 
Er zeigte fih ängſtlich! 

Aengftlih? Worüber? Ein Schlurd ängſtlich ... 
du ſprachſt ihn alfo? 

Es fämen, fagte er, Anfragen, Vorwürfe wegen 
der übereilten Hausfuchung bei den Gebrüdern Wil- 
dungen — man feße ihm mannichfacd zu, wolle Aus— 
funft über Died und Jenes — er quengelte mehr, 
als ich je von dem Manne erwartet hätte — 

Dann lad’ ihn nicht ein! erklärte die Geheimräthin 
entfchieden. Burchtfame Menfchen ftören unfern Lebens- 
muth. Man wird nie von Paulinen fagen, daß fie 
ihre Freunde vernachläffige; aber nur feine Entmu- 
thigung da, wo man Stärfe erwartet! 

Bon feiner Tochter ſprach Schlurck auch, berichtete 
die Ludmer. 

Sie ift verlobt mit Lafally — 

Koch nicht förmlich . .. fagte er. Auch bräche fie 
ſolche Verhältniffe ab, wie fie fie anfnüpfe. Sie wäre 
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vorgeftern gleichfalls, wie es fheint Die ganze Welt, 
in Solitüde gewefen und hätte fi, nad Haufe ge 
fommen, fo gegen Lafally gebehrvet, daß diefe Ber- 
bindung jest wieder weniger Möglichfeiten für ſich 
hätte als früher .. 

Sie hat den Prinzen wieder gefehen, Dankmarn, 
Siegbert Wildungen — die alten Leidenfchaften regen 
ſich — Wir wollen Schlurf und Melanie doch ein- 
laden. Vergiß e8 nicht! 

Und Werdeck und die Deputirten? 

Werdeck und die Deputirten! Juſtus vor Allen! 

Was? Zuftus? Den Heide .. 

Die Ludmer machte eine Miene, als röche es 
plöglih nach Dünger. Sie hatte für Politik wenig 
Sinn und fhüttelte den Kopf und drüdte wieder Die 
Brille, die fie beim Sprechen abgenommen hatte, auf 
die gequetfchte Nafe, daß fie im Sprechen einen jchred- 
lich fchnüffelnden Ton befam. 

Die Deputirten! näfelte fie. 

Pauline fuhr abbrechend fort in ihren Notizen: 

Egon läßt fih wählen — Danfmar Wildungen 
macht dabei den Vermittler — Helene fürchtet diefen 
Entfchluß, fürchtet die Wildungen, fürchtet Louis 


Armand’8 Einflug — fürchtet Alles, was fie von 
Die Ritter vom Geifte. V. 30 
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Egon trennt — Nachrichten aus Paris — d'Azimont 
wird immer fränfer — Egon fpricht viel von der 
Nothwendigkeit und dem Glüd legitimer Berhältniffe — 
fie klagt mir's ... 

Die Ludmer hatte eben ſehr aufmerkſam zugehört 
und fragte, was legitim wäre? 

Pauline lächelte und fagte: 

Legitim, liebe Charlotte, heißt, wenn nicht fittlich, 
doc) gededt Dur die Sitte. Du guter Egon! Wenn 
du wüßteſt, was fich Alles legitim nennt! Du willft 
für die legitimen Berhältniffe auftreten! Aermſter! 
Kennteft du die Memoiren deiner... 

Pf! fagte die Ludmer und fchrieb fatyrifch grin— 
fend und lachend: 

Silet von Seezungen à la maitre d’hötel! Hat 
Ha! Hal 

Um zwölf Uhr Rafflard’s Befuh — er fol nun 
doch Fein Jefuit fein — ſeitdem Helene ihn erfannt 
haben will — fie nimmt ihre Berleumdung zurüd — 
Rafflard foll ein Herz haben, das ebelfte.... ich finde 
ihn ergeben, gut aus Erfchöpfung, böfe zu fein; aber 
nicht zuverläffig — fein Blick ift nicht offen — er 
fagte: Madame, der größte Herrfcher ift der Schein des 
Dienens — Eine Reminifcenz, Die er wol nicht felbft 
erdacht hat, aber gut befolgt. — Seine Abfichten find 
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in Dunfel gehüllt — er war bei Hofe — er verfehrt 
mit Boland von der Hahnenfeder — er verbindet 
diefen Zauberer mit dem PBropfte Gelbfattel — er ift 
überall und nirgends — Rafflard will den Bund 
Iprengen, ber den Prinzen Egon von Hohenberg um— 
ftriddt hält — er fürchtet viel von einer Annäherung 
Egon’s an jenen Rudhard ... eine Ausföhnung, die 
Helene noch nicht einmal erfahren hat, weil fie Rud— 
hard haßt und Egon fie wahrfcheinlih damit zu 
fränfen fürdtet ... Louis Armand, Egon's böſes 
Princip — Rafflard wird in Egon’8 Umgebung auf: 
räumen und ihr den Alleinbefig ihrer Liebe fichern ... 
jein dunfles Wühlen ... Pariſer Aufträge... Raff- 
lard fcheint mir fähig zu fein, die Rolle ſelbſt eines 
Banditen . 

Maccaroni à la Bechamelle . . . fagte die Ludmer, 
aber wie in der Zerftreuung, fo erfchraf fie vor Die: 
jer Charafteriftif des Herrn Spylvefter Nafflard, der 
die Geheimräthin jo intereffirte, daß fie im Notiren 
fortfuhr: 

Rafflard hat eine gute franzöfifche Audfprache und 
corrigirt Andere ohne zu verlegen ... Er ift räthfel: 
haft. Um ein Uhr — eine Zumuthung der Flottwis — 
abgelehnt — ein Beſuch der Trompetta nicht ange: 
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nommen. Buchhändler Schröpfer befucht mich auf 
meinen Wunſch und gibt mir Detail über das po- 
litiſche Sournal: Br Jahrhundert“, das ich kaufen 
will. 

Pauline! unterbrach die Ludmer halb vorwurfsvoll 
dieſe letzte Tagebuchnotiz, die die Geheimräthin mit 
einiger Schalfhaftigfeit ausfprach, nur prüfend, nur 
forfchend, welchen Eindrud fie auf die Erfinderin ihres 
nächften großen Küchenzetteld machen würde. | 

Nun? fagte die Geheimräthin, den Kopf aufrich- 
tend und lächelnd. Schröpfer ... das Jahrhundert 

. Guido Stromer ... 

Bauline! 

Die Ludmer dirigirte einen langen fchmerzlichen 
Bid auf ihre Freundin und langjährige Pflegebe- 
fohlene ... und da dieſe fich nicht irre machen lieg, 
fondern nur fagte: Nun? Nun? fo ftieß fie über 
diefen Rüdfall in die ihr verhaßte Literatur einen 
ihrer tiefften Seufzer aus und fagte, indem fie no- 
tirte, mit betrübteftem Ausdrud und gen Himmel 
blidend: 

Ah! Kalefut — Hirfchziemer — mit Salat — 
Kirfchengratin — Gelee von Eitronen und gefchlage- 
ner Sahne mit Marasquino und Biscuits! 

In dieſem feierlichen Augenblide, den nur das 
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ichadenfrohe Lächeln ber Geheimräthin etwas profa- 
nirte, trat Franz herein und übergab der Ludmer 
einen Brief. 

Durch das Gartenamt vom Schloß; fagte Jener. 
Der Geheimrath Hatte ihn vergeffen. Er ift ſchon 
heute früh abgegeben. 

Die Ludmer betrachtete dad Siegel und erbrach es. 
Der Brief war an fie gerichtet. 

Die Geheimräthin fragte bei dieſer Gelegenheit, 
wo Ercellenz wäre? 

Im Theater! hieß ee. 

Franz, dem dann nichts Weiteres geheißen wurde, 
ging und die Geheimräthin zog naferümpfend den 
Mund. Im Theater! fagte fie für fih. Er hat ge 
wiß wieder ein kleines Verhältniß, das mit irgend 
einer moralifchen Niederlage, wie im Möbelwagen, 
endigen wird! Die gute Lehre, die ihm Melanie ge: 
geben, hat nicht lange gefruchtet. ine wirkliche 
Schaufpielerin wird es verftehen, ihm noch eine län- 
gere Nafe zu drehen als dieſe Dilettantin in der 
Komödie. 

Indem bemerfte Bauline, daß die Ludmer durch 
die Lertüre des eben empfangenen Briefe in große 
Aufregung verſetzt war. 

Was haft du? fragte fie, als die Ludmer die Brille 
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abnahm und aus ihren fchwarzen Augen einen ftechen- 
den, erftaunenden Blick auf fie richtete, 

Das find fchöne Sachen! fagte die Ludmer. Lies! 

Pauline nahm den Brief, deffen Aeußeres etwas 
Unförmliches hatte und faft wie ein Dienftrapport 
ausfah. 

Bon wem ift er denn? fragte fie. 

Sieh nur! Das find fehöne Sachen! 

Pauline fah zuerft auf die Unterfchrift. Sie lau— 
tete „Mangold, Fönigl. Garten -Infpektor‘. 

If Das wegen — fragte fie... 

Wegen Auguften’d! fagte die Ludmer und ging 
jchon zornig im Zimmer auf und ab, 

Pauline las: 

Meine liebe Madame Ludmer! In meiner Jugend 
hab’ ich fo unter der Herrichaft meined Blutes ge- 
ftanden, daß ich auf Vieh und Menfchen zujchlug, 
wenn mir etwas zu tüdifch und nicht nad) meinem 
Willen entgegentrat. Für jede Beleidigung hatt’ ich 
jogleich mit fünf Fingern einen Habedanf! zur Hand. 
Das waren meine jungen Zeiten und aus den Händeln 
fam ich nicht heraus! Wie ich aber einmal eine Frau, 
die mich auf jede Weife chifanirte, die Frau meines 
Lehrherrn, eines Gärtnerd, in einem Zornanfall faft 
mit Füßen trat und vor der Race ihres Mannes 
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nicht entfloh, jondern ihn, weil er die böfe Frau in 
Schug nehmen wollte, mit der Beitfche durchhieb und 
dabei einem armen unfchuldigen Kinde, das in der 
Nähe ftand, ein Auge ausfchlug, bin ich in mich ge- 
gangen und ein anderer Menſch geworden. Ich flüchtete 
jest und kam durch allerhand Irrwege nach Holland 
und England, wo ich die Gärtnerei im Großen ſtu— 
dirte, Die richtige Art der Parkanlagen, befonders aber 
Ruhe, Selbftbeherrfhung und Mäßigung lernte. Nach 
meiner frühern Art glaub’ ich wohl, daß ich in Ihrer 
Nähe, liebe Madame Ludmer, jegt wieder einem Kinde 
zufällig ein Auge ausgefchlagen- hätte; nad) meiner 
jetzigen Art fag’ ich Ihnen aber nur, daß es ein Irr⸗ 
thum von Ihrer Seite ift, liebe Madame Ludmer, 
wenn Sie geglaubt haben, Daß ich zu dem verlornen 
Rufe Ihrer Nichte, Augufte Ludmer, wie zu einem 
Brunnen den Dedel hätte abgeben fünnen. Ich frage 
nicht: Wie fonnten Sie wagen, rau, einem ehrlichen, 
unbefcholtenen Manne zuzumuthen, eine Augufte Lud- 
mer zu heirathen? Wie Fonnten Sie ed wagen, 
auf meine Leichtgläubigfeit, Dummheit und von den 
Städten zurüdgezogen lebende lebendige Einfalt Hin, 
mir eine Partie vorzufchlagen, die ewig meine Ehre 
würde gebrandmarft haben? Wie konnten Sie fo hin- 
terliftig Beranftaltungen treffen, um mich) und meinen 
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guten Namen in diefe fchändliche Falle zu locken? 
Ich fage das Alles nicht auf alte Art, weil ich ... 
möglicherweife ein in ber Nähe befindliches Kinder- 
auge fürchte. Laſſen Sie fich denn alſo mit der ein- 
fachen Nachricht genügen, daß ich jenes fchöne und 
in vieler Hinficht angenehme Mädchen vom Grund 
meiner Seele aus bedaure, daß ich felbft über einen 
gewiffen Beweis menfchlicher Schwäche und die Er- 
bärmlichfeit eined gewiſſen herzlofen großen Künſtlers 
in dummer Einfalt hinweggefommen wäre, allein die 
Wahrheiten, die ih jah, ald mir ein Chrenmann, 
Namens Danfmar Wildungen, auf dem Cafe Richter 
geftern die Schuppen von den Augen nahm; dieſen 
Ueberflug der Schande und des Elends kann ich in 
feinen Wald der Welt mitnehmen, in feinem Sand- 
vegret der Welt verbergen, das Laub würde darüber 
verderben und die Jahreszeiten fönnten mir in Un— 
ordnung gerathen. Ich hab’ es dem Mädchen noch 
am felben Abend in Ruhe gejagt. Ein alter Ber- 
ehrer von ihr ftand dabei. Eine fchwarze Binde an 
feinem Auge erinnert zwar nicht an Amor, den blin- 
den Gott der Liebe, aber er foll reich fein... er 
mag fie tröften! Sie fah mich ftarr an und lachte .. 
Da fie nichts erwidern fonnte, jagt’ ich ihr ein ruhiges 
Lebewohl und ging — wohin ich vor zwanzig Jahren 
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nicht gegangen wäre, nicht zu Ihnen — fondern nach 
Haufe, in mein Kämmerlein und danfte Gott, daß 
er mich vor ewiger und zeitlicher Gefahr behütet hat. 
Leben Sie wohl, Madame Ludmer, und fuchen Sie 
fih andre Dedel für Ihre unfaubern Töpfe aus! Es 
gibt Viele, die jo dumm find wie ich und nicht fehen 
was darin ift. Aber es gibt nicht zuviel, die, wenn 
fie einmal gefehen Haben, nicht gern dumm bleiben 
wollen ... Ihr ergebenfter u. ſ. w. 

Madame Ludmer war von diefem Briefe jehr geär- 
gert. Sie zerfnitterte ihn, wie fie den Schreiber hätte 
zerfnittern mögen. Ihre Gebieterin lachte faft und nahm 
die Sache leichter. Sie begriff nicht, warum ihre Füh- 
rerin und langjährige, auch im Dienen nach Rafflard's 
Theorie herrfchende Freundin fich über diefen Ausbrud) 
einer gereizten Stimmung fo aufregen fonnte. 

Wer ift nur diefer Alte mit der fchwarzen Binde? 
fagte die Ludmer, Mit ihm ift fie arretirt worden — 
Rafflard erzählte ung, daß er nach einem Befuche im 
Gefängniffe diefen Engländer für einen der unter: 
nehmendften und fchlaueften Böfewichter halte, die je- 
mald die Aufmerffamfeit der Behörden in Anſpruch 
genommen hätten — wird fie nicht in Gemeinfchaft 
mit einem folchen Beiftand Alle8 unternehmen, um 
fich für diefen Affront, den ihr Mangold anthut, zu 
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rächen? Seit fie in deinem Verehrer einen Menfchen 
erfannte, den fie haßt, hat fie ja angefangen, uns 
empfindlicher al8 je zu quälen. Kann es mir recht 
fein, daß mein Name von ihr im Schmuz herumgezo- 
gen wird? Iſt nicht felbft vorauszufehen, daß ihre 
nad Race gierige Wuth ſich allmälig bis in die Ers 
innerungen ihrer Kindheit zurüdwühlt und mit Hülfe 
männlichen Beiftanded bis zu den Tagen ankommt, 
wo wir in Bielau, wie du weißt... 

Schweige Doch! rief Pauline und richtete fi nun 
groß und lang auf. Welche düftern Phantafieen! 
It es das Wetter, das dich fo aufregt oder was? 
Aengftigen dich die Kaftanien, die im Regen draußen 
von den Bäumen plagen? Der Brief foll uns nicht 
gleichgültig fein. Ich erftaune fogar, wieder den Na- 
men Danfmar Wildungen, den jungen Mann, der 
jest foviel Auffehen erregt, in Angelegenheiten genannt 
zu fehen, die mich berühren. Ich wünfchte, Stromer 
beruhigte mich über diefen wie es fcheint gefährlichen 
Charakter, der jo fonderbar immer in der Nähe von 
Dingen ift, die fih auf und beziehen — Was Stro— 
mer lange bleibt! Es ift bald fieben! Laß diefe Grillen! 
Denke, wie glüdlid) die Angelegenheit mit den Denk: 
würdigfeiten Ananden’3 abgelaufen if. Wir erwar- 
teten Rache, Berleumdung, Wahrheit fogar. Und was 
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fanden wir? Die mächtigſte Waffe in der Hand Deſſen, 
der den Muth nicht verliert! Wenn ich einft dieſe 
Waffe ſchwänge — wenn ich diefe Memoiren hingäbe 
und fagte: Dal Left fie! Ich weiß, es find Dinge 
darin, die auch mid) vernichten würden, aber ich hätte Die 
triumphirende Genugthuung, daß in meinen Sturz id) 
eine allgemeine Verwirrung hineinzgöge und Die, die 
mic) gedemüthigt glaubten, vielleicht felbft ihr Haupt 
nie wieder erheben fönnten. 

In dem Augenblide meldete Franz Herrn Guido 
Stromer ... Doftor Stromer, nicht mehr Pfarrer 
Stromer. 

Sol willfommen fein! fagte Pauline, 

Die Ludmer hielt Franz zurück ... 

Noch ein Wort! Franz... Sie befann fich und 
wie einen Entihluß faſſend fagte fie: Was ift für 
Wetter? 

Die Bäume triefen wie Regenfchirme! 

Wie naſſe, wilft du fagen, meinte die Ludmer. 
Nimm zwei trodne, Franz, du mußt fogleich in Die 
Stadt ... 

Könnte nicht Ernft ... fagte Franz verdrießlich. 
Der Doktor iſt in einer Droſchke gekommen. 

Ernſt oder Franz, polterte die Alte, die wol ein— 
mal, aber nie zwei mal ſchmeichelte; Einer geht ſo— 
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gleich nad) der Königsftraße und erkundigt fih, was 
fie treibt! Ob fie wieder mit dem Manne in der 
fhwarzen Binde gefehen wird, wie damals auf der 
Fortuna oder ... 

Sie geht mit Mangold — 

Mit Mangold iſt's nichts mehr! Franz ... geh’ 
jelber zu ihr... Mangold ift bahintergefommen. Sie 
ift bösartig gegen Euch! Ernft hat nicht Muth genug. 
Seh’ Fränzchen! 

Franz, fo cajolirt, fagte, er wollte felbit gehen. 
Die Geheimräthin lobte ihn für feinen Eifer. Die 
Ludmer fnitterte ihren Brief zufammen, nahm den 
Dleiftift und ihre culinarifchen Notizen und entfernte 
ſich durch das Schlafzimmer und das hintere Bou— 
doir, um einige Anftalten für den Thee zu treffen... 
Diejenigen Bedienten, die fich treu erwiefen, hatten 
e8 gut in diefem Haufe. 

Guido Stromer war feit einigen Wochen fihon | 
faft der tägliche Hausfreund der Geheimräthin von 
Harder. Er verdanfte feine Einführung dem Juftiz- 
vath Schlurd und einem artigen Schußbriefe, mit dem 
ihn Melanie felbft empfohlen hatte. Melanie hatte 
gefagt: Hier ift ein Mann, gnädige Frau, der in die 
Reſidenz kommt und nach Geift dürfte! Er hat Die 
Thorheit, diefe Duelle in meiner Nähe zu fuchen und 
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fchöpft und fchöpft und fchöpft vergebens. Ich Hab’ ihm 
gefagt, ich will ihm den rechten Waldgrund zeigen, 
wo es in der Tiefe mächtig raufcht und fiedet und 
gährt und fiehe! jo fommt er zu Ihnen. 

Seitdem hatten Guido Stromerd Auffäge im 
„Jahrhundert“, einer großen, einflußreichen Zeitung, 
fchon Manchem gefallen. Zwar Hatte man ihm für 
feine etwas verworrenen Anfchauungen erft nur noch 
das untere Stockwerk, das Fenilleton, eingeräumt, 
allein für andre Lefer, wie Pauline, war Died gerade 
eine Auszeichnung. Man fpracdh allgemein davon, ob 
Guido Stromer nicht fteigen, in die politifchen Spal- 
ten avanciren würde, aber es fehlte ihm noch Die 
Grundlage pofitiver Thatjachen, wie er's nannte, 
Kenntniffe, wie Dankmar ed genannt haben würde. Er- 
war reich in SPrincipien, arm in praftifchen Singer: 
zeigen. Zufällig waren unter den Eigenthümern des 
„Jahrhunderts“ Differenzen entftanden, die fih am 
Beften ausgleichen. liegen, wenn irgend eine bedeu- 
tende politifche Macht etwas daran wagen und das 
Blatt Faufen wollte. Guido Stromer intereffirte Pau— 
linen für diefe Idee. Ein Blatt zu haben, ohne daß 
man ihr dies Eigenthum, das auf einen andern Na- 
men gefchrieben werden mußte, nachweiſen konnte, je- 
den Morgen eine Parole austheilen, jeden Abend in 
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der Welt feine fichere Wirkung zu haben, abweifen, 
annehmen, vorausfehen, drohen, belohnen, etwas wif- 
jen zu können, was Andere nicht wußten ... fie war 
entzückt von diefem Plane und hatte dafür nur Stro- 
mern, Heinrihfon und die Ludmer zu Bertrauten. 
Heinrichſon verfprad ihr, über die Finftlerifchen Be— 
ftrebungen fo viel geheimes Material zu geben, daß fie 
im Feuilleton unter einem angenommenen Namen jelbit 
als eine feine Kennerin der Kunft auftreten Fonnte. 
Sie fihwelgte in dem Gedanfen, über bie öffentliche 
Meinung eine Herrfchaft zu gewinnen, die ihr einen 
Erſatz für die „kleinen Cirkel“ bieten follte, von de— 
nen fie mit fo bartnädiger Conſequenz ausgeſchloſ— 
fen blieb. 

Guido Stromer trat ein, wie immer mit dem Be— 
wußtfein, in welchem Goethe feinen Taſſo fagen läßt: 
Und wie der Menfh nur fagen kann: Hier bin ich! 
Daß Freunde feiner fchonend ſich erfrem; fo kann ich 
aud nur jagen: Nimm mid, hin! 

Er idenlifirte fi) nämlich von Tage zu Tage mehr. 
Der Bli feines Auges wurde immer freier und ftrah- 
(ender, die Art, den Kopf auf feinen Schultern zu 
heben, wurde beweglicher, fein ganzes Weſen erſchien 
wie efeftrifirt und im ganzen Gehaben faft "überreigt. 
Sine gewiffe Pedanterie war dabei freilich nicht zu 
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vertilgen. Die mangelnde feinere Erziehung, die ihm 
Fürftin Amanda, die auf den innern geiftigen Kern 
blickte, völlig nachfah, war durch feinere Wäfche und 
eine wie aus einem Handbuche ftudirte Eleganz nicht 
zu verdeden. Die Grazien waren in feiner Nähe, 
aber fie nedten ihn nur, fie fpielten mit ihm Ver— 
ftedens, fie wohnten nicht in ihm ſelbſt. Diefer feine 
Kopf aß jebt an vielen vornehmen Tafeln, aber er 
wiegte ſich fo fonderbar in diefen Genüffen, athmete 
jo den Duft feiner Einladungen ein und aus, wie- 
berholte fo fehr Alles, was ihm begegnete, in der Er- 
zählung ſprach er fo geräufchvol und nachdrücklich, 
Daß das ganze perfönlicdye Intereffe, das Pauline an 
diefem fo urplöglich aufgetauchten Autor genommen 
hatte, dazu gehörte, um durch ihn in ihren Nerven 
nicht empfindlich geftört und verlegt zu werden. 

Meine gnädige Frau, fagte Guido Stromer, gleich 
im Eintreten, während er Baulinen die Hand Füßte, 
ih fomme in Sturm und Regen und muß in weiter 
Gerne von Ihnen bleiben, denn ich bringe eine Atıno- 
ſphäre mit, Die leicht den Katarrh nach ſich zieht. 

Nun, befter Freund, begrüßte ihn Pauline und 
bat ihn Plab zu nehmen, wo es feiner diätetifchen 
Sorafalt für ihre Gefundheit nur beliebe, Was brin- 
gen Sie über das „Jahrhundert? 
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Bor allen Dingen die heutige Nummer! fagte 
Stromer, griff in den neuen fchwarzen Brad, deſſen 
Hoper-Modernität ihm beinahe Fomifch ftand und 
breitete Das von der Druderei noch naſſe Blatt aus, 
das Pauline gierig ergriff und durchflog. 

Im Büreau war id) nicht, fuhr Stromer fort, 
nachdem Pauline ſich etwas orientirt hatte... denn 
zu fprechen, während Jemand etwas vielleicht — von 
ihm las, dazu war er zu — taftvoll ... Das Bü— 
reau ift zu entlegen. Einem kleinen Mädchen Fauft’ 
ich e8 an einer Straßenede ab. Das Kind ftand im 
Regen da wie der zitternde Strauch auf einfamer 
Heide... Ich weiß, Ihr Eremplar fommt erft fpäter. 

Schröpfer war da! warf Pauline im Lefen und 
blätternd faft nedifch und wie zur Anregung hinein. 

Ah, gnäbdige Frau, fagte Stromer, ich wußte es, 
ich hab’ ihn felbft gefprochen. Die Softer find Feine 
Freunde der Aftienunternehmungen, welche Zeitungen 
ftiften. Auch die Heinen Buchhändler auf der Straße 
follen weggefchnappt werden. Kind! fragt’ ich das 
fleine Mädchen, das die Blätter feil bot, lieft du denn 
ſchon und verftehft du auch, was du verfaufeft? Meine 
Schwefter erzählt e8 und manchmal; fagte das Kind. 
Haft du eine Schwefter, Feine ‘Proletarierin? fragt’ ich. 
Welchen Schriftfteller liebt fie denn am liebften in dem 
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Blatt, das du da verkaufſt? ... Stromer hielt inne; 
denn die Geheimräthin war fo vertieft, daß fie ſowol 
fein Bild von dem auf der Haide im Sturme fröfteln- 
den Strauche, wie feine Unterredung mit der Heinen 
Line Eifold überhört hatte. Er wartete, bis fie fid) 
gefammelt hatte, 

Ah, fagte fie dann und blidte zu Stromer, um 
ihn zum Weiterreden zu ermuntern. 

Denken Sie fi, gnädige Frau, fuhr Diefer fort, 
wie man populair wird! Und bein Ruhm wird er- 
tönen auf der lauten Gaffe! Iefatad würde mich be- 
neidet haben, wenn er Das gehört hätte. Wohl weiß 
ich, daß auf der Gaffe nicht blos Gloden tönen, fon 
dern auch Schellen Eingeln und alte Töpfe Frachen, 
die man in Scherben zerwirft, aber auch ein folcher 
Polterabendruhm Hingt einem Ohre füß, das beftimmt 
fchien, nur im Umfreife eines ländlichen Nachtwächter: 
hornes feinen Namen befannt zu wiflen, 

Im Umfreife eines ländlichen Nachtwächterhornes! 
wiederholte das Bild anerfennend Pauline, indem fie 
weiter blätterte und nicht ganz bei der Sache war. 
Wovon fprachen Sie denn? 

Diefe Kleine fliegende Buchhändlerin fagte mir, der 
liebfte Schriftfteller, von dem ihre Schwerter ſich etwas 
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Das fo zu hören im Sturme eines naffen Herbftaben- 
des, an einer Straßenede unter Wagengeraffel, wie 
Macbeth fein Schidfal am Wege von den Heren zus 
gerufen befommt. Poeſie mitten in der Alltäglichfeit! 

Nun erft fammelte fi Pauline von Harder. Sie 
hatte das Blatt durchflogen, ſich über den Stand ber 
Parteien orientirt, die neueften telegraphifchen Depe— 
fchen gelefen, einige Kleine durch Stromer beforgte No— 
tigen von .eigener Hand gefunden ... nun erft hörte 
fie halb, was Guido Stromer ſprach und fragte: 

Alfo was fagte Schröpfer? Merkte er unfere Abficht? 

Guido Stromer war doc ftarf betroffen, daß die 
gnädige Befchügerin feiner Zwifchenreden fo wenig Acht 
gehabt hatte. Er hatte in folchen Fällen die Gewohns 
heit, den Ton ganz leife einzufegen und mit gezoge- 
ner Empfindlichkeit und einem gleichfam nur feinem 
eigenen Genius genugthuenden gelinden Strafverfah- 
ren fo wie hier zu wiederholen: oo. 

Was... Herr... Schröpfer .. gefügt ... hat? 

Ya, Sie ſprachen doch ... 

Wohl! fagte Stromer feufzend und gelaffen, wie 
ein angefchmiebeter Prometheus; wohl! Frau von Har- 
der will zur Literatur zurückkehren, fagte der edle So- 
fier, fie will vielleicht ein Blatt begründen! Aber vom 
„Jahrhundert war feine Rede. 


483 


Ah! Ich habe mir, begann Pauline die Arme 
übereinander fchlagend und den einen Fuß auf ihr 
Sopha legend, ich habe mir Mancherlei von den Ein- 
richtungen einer folchen Unternehmung erzählen laffen, 
von Drud, Papier, Verfendung, Abonnentenzahl und 
dergleichen mehr. Sch glaube, daß die dreitaufend 
Abnehmer des Jahrhunderts‘ ungefähr nach allem Ko— 
ftenabzuge einem apitale von 10,000 Thalern gleich 
fommen. 

Höher nicht? fragte Stromer, der wie alle über- 
fliegenden und haltlofen Naturen auch in ſolchen prak— 
tifchen Berhältniffen von dem Werthe der eigenen Thä- 
tigfeit chimärifche Begriffe hatte. 

Finden Sie die Summe fo unbedeutend? 

Das Capital ift bedeutend. Die Rente Hein... 
antwortete Stromer, und eigentlih müffen wir hin— 
zufügen, daß ihm Gapital und Rente neue Begriffe 
waren, die er nicht ohne einige Genugthuung feinem 
bisherigen üblichen Sprachgebrauche einverleibt hatte. 

Es ift mir nicht um die Rente, fagte Pauline, die 
in Geldfachen geläufigere Praris hatte, fondern um 
den Einfluß, um die Unterhaltung und manchen nüg- 
lichen Gedanken, der fich wird fördern laffen. Durch 
wen beforgen wir nur den Kauf? Wer leiht feinen 
Namen her, um den unfrigen zu Deden? 

3l* 
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Ich habe an Herrn Schlurf gedacht ... meinte 
Stromer. 

O fehr gut! Schlurd! Er ift... 

Doch zuverläffig? 

Wie Gold! Aber... feit der Hohenberger neuen 
Generalpacht fcheint er mir etwas en decadence. 

In der That? Man fpeift doch bei ihm wie bei 
einem Lucullus. 

Seine verlorene Euratel der Hohenbergifchen Gü- 
ter bat ihm in der großen Welt gefchadet. Es ift 
erftaunlich, wie anftedend das Glück und wie nod) 
anftedender das Unglüd iſt. Beim Glücklichen ver- 
jucht fich Jeder, den Inglüdlichen flieht man. Das 
fol mich aber nicht veranlaflen, dieſe Thorheit mit: 
zumachen. Ich will Schlurd beftimmen, das „Jahr—⸗ 
hundert‘ für meine Rechnung anzufaufen .. 

Indem trat die Ludmer ein, hinter ihr folgte fehr 
bald Ernft mit dem Theefervice ... Stromer hörte 
das Klappern von Taſſen fchon feit Jahren außer: 
ordentlich gern. Es wurde ihm dann immer fo be- 
haglich, daß er fogleich anfing, Stredverfe über das 
Sieden eines Theetopfes, über dad Singen eines ge- 
bundenen Waffergeifted und den angenehmen Zufam- 
menhang zwifchen einem Falten Septemberabend und 
einer Taſſe braunen Peccothees zu jeanpaulifiren, wo- 
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bei er nicht fürdhtete, fich zu wiederholen. Er hatte 
ähnlihe Empfindungen an diefer Stätte ſchon mehr- 
fady ausgefprochen, ſprach fie aber heute wieder aus... 

Die Ludmer hatte feit Jahren ein Zeichen, das ihr 
jagte, ob fie ein täte-A-t&te oder eine größere Ge- 
jelfchaft der Geheimräthin durch ihre Anwefenheit ftörte 
oder nicht. Fand fie das feine battiftene Taſchentuch 
Paulinen’d in ihrer linfen Hand, fo durfte fie blei- 
ben; fand fie e8 in der rechten, fo hatte die Gebie- 
terin Urfache, ihre Entfernung zu wünfchen. Da fie 
das Tafchentuch heute in der linfen bemerkte, fo blieb 
die Ludmer und forgte für den Thee, fcheinbar dem 
Gefpräche nicht folgend und doch fehr bei ihm inter- 
effirt. Denn fie war feine Freundin der literarifchen 
Beftrebungen Paulinen's. Sie fand in dem Umgange 
mit Schriftftellern nichts ihrer Würdiged. Sie hatte 
auch Scharfſinn genug, fich zu vergegenwärtigen, daß 
diefe Art von geiftiger Thätigfeit zulegt eine Unfumme 
von Berlegenheiten bereitet und fie wußte dann, was 
die nächften Umgebungen der Geheimräthin zu leiden 
hatten, wenn die Schwierigfeiten wuchfen und fid) 
alle Ausgänge verftopften und die Rüdzüge ſich ver- 
fperrt fanden, Sie bereitete den Thee, ſchwieg, hörte 
aber mit fcharfem Ohr auf jedes Wort, das hier ge: 
fprochen wurde. 


486 


Man erörterte die Stellung, die fünftig das „Jahr: 
hundert‘ in den Fragen der Zeit, dem Wirrwarr der 
Parteien einnehmen follte. Pauline tadelte die ſchwan— 
fende bisherige Haltung dieſes Blattes, das zwar fehr 
leferliche, aber wenig entjchloffene Artifel braächte. 

Irgend etwas muß gefagt werden, erklärte fie. Die 
Artikel müflen auf eine gewiffe Bointe zurückkommen. 
Feder Gedanfe muß feine eigenthümliche Spike ha— 
ben. Werdeck müſſen Sie verfuchen für die Artifel 
über Militairreform zu gewinnen, Juſtus, den Heides 
früger, für gutöherrliche und bäuerliche WVerhältniffe, 
Schlurck fennt die Mängel unſres Gerichtöverfahreng, 
Gelbſattel ift ſehr verftimmt, fehr, fehr, der Hof nimmt 
feine Rüdficht mehr auf die alte Tonangabe, die man 
ihm in früheren Zeiten geftattet hatte; das Alles find 
Elemente, die Sie gewinnen müffen und woraus man 
eine Zeitfchrift für Misvergnügte bilden kann. Glau— 
ben Sie mir, die würde großen Anklang finden! 

Stromer nippte an feinem Thee und brodte Zwie- 
bad, Wenn er aufrichtig war, mußte er fich gefte- 
hen, daß er in feiner Weiſe für folche Unternehmun- 
gen der Mann war. 8 fehlte ihm jede Unterord- 
nung unter fremde Denkweiſe. So fehr er eine Auf- 
gabe daraus machte, ale Menfchen in ihrer Art gelr 
ten zu laffen, fo war ed ihm dabei doch nur um eine 
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gewiſſe Kunſt der Charakteriſtik und den Schein der 
politiſchen Milde zu thun. Zu objectiven Wahrheiten 
vollends wußte er ſich nicht zu erheben. 

Dürft’ ich nicht eine Anficht äußern, gnädige Frau? 
fagte er jegt in feiner alten Art, die wir von Hohen- 
berg fennen, in jenem leifen, vorbereitenden, die Aufs 
merffamfeit erzwingenden Piano. 

Sprechen Sie! fagte die Geheimräthin. 

Die Ludmer Horchte. 

Ich geftehe doc, aufrichtig, fagte Stromer, daß ich 
mir eigentlich gedacht habe, ob man nicht in dem 
„Sahrhundert” jede PBarteiung umgehen könnte. Wo 
man binhört, wird der Haß gepredig. Wenn nun 
einmal Einer aufftünde und das Evangelium der Liebe 
predigte? Ich verlange Schonung für jede Anficht, un- 
ter der Bedingung, daß fie ſich nur geiftig anfündigt. 

Ah! Ah! rief Pauline ablehnend. Sie fallen in 
den Ton zurüd, der meiner guten Freundin, der Für: 
ftiin Amanda, fo fompathifch war! Unſere Zeit ver: 
langt Farbe. 

Sagen Sie Das nicht fo entfchieden, gnädige Frau! 
Unfere Zeit verlangt den Regenbogen des Friedens ... 
Und im Regenbogen find alle Farben vereinigt. 

Gelb und Roth herrfchen vor. Krieg! Krieg! Be- 
fter Pfarrer! 
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Für unfer Auge, für unfere dunftige Atmofphäre, 
gelb und roth. Aber an Earen Tagen fieht man mehr 
das Roth und Grün hervorftehen ... 

Ohne eine Bartei, ohne eine Gefinnung hält ſich 
feine Zeitung! Nein, nein, Stromer! 

O fern fei es von mir, zu fagen, flüfterte Stro- 
mer erregter, daß ich Feine Gefinnung hätte! Das 
aber eben ift meine Gefinnung, daß ich die Ertreme 
verabfcheue. Nur der Willfür und ver Gedanfenlofig- 
feit wollen wir den Krieg erklären, Das aber, was 
fi, in einer Form der Schönheit und einer gewiflen 
individuellen Nothwendigfeit anfündigt, Das müffen 
wir gelten laffen, wenigftend eine Zeitlang prüfen. 
Dom Berge Sinat fommt der Bote des Herrn, der 
Gefeßgeber feines Volkes. Wie er aus den Wolfen 
tritt, fiehe da! fein Herz ift befümmert. Sein Bolf 
tanzt um ein güldenes Kalb. Der Gott, den ihnen 
Moſes aus den Wolfen bringen follte, zögerte ihnen 
zu lange. Sie zwingen Aaron, ein güldenes Kalb 
zu gießen, das fie faute de mieux ihren Gott nen- 
nen. Mofes, vol Entrüftung, nimmt die Tafeln des 
gefchriebenen Geſetzes, das er mit ſich herunterbringt, 
und wirft fie nah dem Götzenbilde. Die Tafeln zer- 
fpringen und alles Volk eilt herbei, die Scherben zu 
ſammeln. Seder hat nun einen Theil der Wahrheit, 
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Jeder hat nun ein Stüd des Geſetzes und jet bedarf 
ed der Mäßigung, Ruhe, der Berftändigung, um die 
Scherben wieder aneinander zu fehen und aus den 
Trümmern wieder bed Herrn lebendiges Wort zur 
Auferftehung zu bringen. 

D das ift ein Mythe! rief Pauline. Das ift 
fehr poetifch, Pfarrer! Ein foldhes Gleichniß an bie 
Spite ded Jahrhunderts geftellt, als Einleitung des 
neuen Programmes — ald Ankündigung fann Das 
Glück machen; aber... 

Dennoch fühl' ich, fuhr Stromer fort, daß wir 
im Vorhofe ſolcher Allgemeinheiten nicht dürfen ſtehen 
bleiben. Ja wir müſſen uns an die Thatſachen wa— 
gen. Aber noch heute nahm ich Veranlaſſung, zu 
Gelbſattel zu ſagen: Warum ſtreiten wir nur über 
die Frage, wer regieren ſoll? Iſt es erhört, daß uns 
fere Zeit den Königen nur das Negieren überhaupt 
zus oder abfpricht und Niemand denft mehr daran, 
wie regiert werden fol? Das Schiff fährt dahin über 
die Wogen. Der Mann am Steuerruder lenkt feine 
Bewegung. Er hat doch ein Ziel! Er hat doch ent- 
weder nad Kolchis zu fegeln, um das goldene Vließ 
zu holen oder er trägt fehon eine Beute und will zu- 
rüd zu der Heimat Strand. inft gab es Könige, 
die nicht an's Regieren überhaupt dachten, fondern 
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nur daran, daß fie gut und groß regierten. Ihr Mi- 
nifter und Bolfshäupter ftreitet über das Regieren. 
Wer regiert! Ei, fo halte dich nicht auf, du Müden- 
jeiher, ei jo tummle dich doch in der Bahn und zanfe 
nicht, wie fie gezogen fein fol! Ich will regieren, fagt 
ber Fürft. Regiere nur! Aber raſch, groß, bebeut- 
jam! Was ift Das für ein Staatenleben, wo es im- 
merdar nur heißt: Wir leben in einer Mafchine, wo 
das Recht des erften Drudes Dem, das Recht des 
Gegendruded Dem gebührt! Iſt der Staat ein wier 
derfäuend Thier, ein jämmerlicyer Selbftzwed? Sind 
die Könige nur da, um Könige zu fein? Mein Se- 
herauge lehrt mich aus meinem Scherben am Fuße 
des Sinai eine tiefe Wahrheit enträthfeln. Ich Iefe 
etwas von dem Satze in der ewigen Offenbarung: 
Die Könige regieren! Aber fie follen regieren, gut, 
weife, groß und fohaffend! Sie follen regieren nicht 
um der Ewigfeit ihres Stammes, fondern um deſſen 
Zeitlichkeit willen! Sie follen regieren, um die Völ— 
fer reif zu machen, ſich felbft zu regieren! Die Kö— 
nige find die einzigen berufenen legitimen Apoftel der 
Republik. 

Vortrefflich! rief Pauline und reichte dem geſchick— 
ten Gedanfen- Edfamoteur, diesmal im Style von Has 
mann, die Hand, daß er fie ergriff und Füßte, 
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So weit ihr Verftand reichte, war ihr Das neu 
und im Grunde nicht fehr gefährlih. Es nüste allen 
Parteien. | 

Was fagte Gelbfattel? fragte fie dringend, zum 
Entfegen der alten Ludmer, die über die Art, wie ihre 
Freundin auf ihre alten Tage da fo in der PBolitif 
fhwamm und plätfcherte, in Verzweiflung gerieth und 
fi) nur helfen konnte, indem fie an die Zubereitung 
der Schüffel: Filet von Seezungen à la maitre d’ho- 
tel dachte. 

Er ift verdrießlich, antwortete Stromer, Gelbfat- 
tel ift verftimmt, hat häusliches Leid, er mag nid)ts 
Neues mehr denken. Der alte Apparat, der jo viele 
Sahre bei ihm gehalten hat, ift ihm zu bequem ge- 
worden, Paßt eine neue Denkform nicht in diefe alten 
Modelle feiner Dialeftif hinein, fo weiß er nicht mehr 
viel mit ihr anzufangen und hat gleich feine Bezeich— 
nungen wie: Unpraftifh! Myſtiſch! Naturphilofophifch ! 
zur Hand und glaubt die Sache damit abgethan. Wenn 
ich noch erwähne, daß ihn der berühmte Proceß wes 
gen der Johannitererbfchaft verdrießlich ftimmt, fo thu’ 
ich Das mit Bedacht, weil ich dadurch veranlaßt werde, 
noch einer möglichen Verbeſſerung unferes „Jahrhun— 
derts“ zu gedenfen. Sie fennen Danfmar Wildungen, 
gnäd’ge Frau? 
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Nur dem Namen nad! antwortete Pauline ger 
fpannt und die Ludmer horchte auf. 

Diefer junge Mann, fuhr Stromer fort, intereffirt 
alle Welt. Wo man ihn fieht, zeigt man nach ihm 
und Viele wetten, daß er den merkwürdigen Proceß 
gewinnen wird — 

In der That? 

Schlurck, Gelbfattel, find nidyt umfonft fo verftimmt; 
dad Minifterium verfolgt die Schritte der Gebrüder 
Wildungen nicht umfonft mit fo ſcharfem Auge — 
iſt doch ſogar eine Hausſuchung bei ihnen vorge— 
nommen. 

Die Ludmer und Pauline ſchlugen die Augen nieder. 

Ich lernte Dankmar, ſagte Stromer, in Hohen— 
berg kennen. Man hielt ihn für den Prinzen Egon 
und durfte es, wenn Unternehmungsluſt, Feuer, edle 
Haltung von dem Weſen einer in der Geſellſchaft 
hervorragenden Erfcheinung ungertrennbar find. Ich 
nahm fohon damals an ihm Intereffe und habe Fürz- 
lich, vorgeftern, an einem öffentlichen Drte, aufs neue 
feinen Scharffinn, feine hervorftechende Eigenthümlicdy- 
feit bewundert. 

Vorgeftern? fragte Pauline lächelnd. Im Cafe 
Richter? 

Woher wiffen Sie — 
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Wir find allwiffend, lieber Stromer. 

In der That! Es war acht Uhr. Wildungen 
fprady lange in einem einfamen entlegenen Zimmer 
mit einem mir unbefannten Manne .. 

Mit röthlihem Bart? In grünen Kleidern? 

Wohl! Wohl! Ei! 

Fahren Sie fort ... 

Ich habe nichts zu fagen, ald daß er nach ber 
lebhaften Unterhaltung mit diefem Manne, der fid) 
bieder, doch in großer Aufregung ihm die Hand fchüt- 
telnd, bald entfernte, in die bejuchteren Zimmer fam 
und fo angeregt war, fo fprühend und lebendig fich 
über die Angelegenheiten des Tages äußerte, daß ich 
die alte Befanntfchaft mit ihm gern erneuerte und ihn 
veranlaßte, fich gleichfalls dem neuen Aufſchwunge des 
„Sahrhunderts‘ zu widmen. 

Mein Freund, rief Pauline entzüdt. Sie werden 
praftifch ! 

Die Ludmer fah auf Pauline beveutungsvoll ängft- 
lich hinüber, doch nahm dieſe Feine Notiz. 

Was antwortete er? fragte fie. 

Es gab erft ein Misverftändnig. Er fagte, dem 
Jahrhundert leb' ich wohl und möcht’ ed aus feinen An- 
geln heben; ich fühle alle Schmerzen der Zeit und ringe, 
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ſie zu heilen. Da kam die Aufklärung, daß nur von 
der Zeitung die Rede war. Er lächelte, ſchien aber 
völlig bereit, ganz einverſtanden und theilte mir offen 
mit, daß er bis zur Erledigung ſeines Proceſſes ſich 
durch literariſche Arbeiten die Exiſtenz friſten müſſe, 
ohne darum mit Goethe zu ſagen: Wer nie ſein Brot 
in Thränen aß ... ich fand einen Charafter, einen 
Mann in ihm. 

Die Ludmer rümpfte die Nafe, ald wollte fie fagen: 
Welch' ein Umgang! Nichts ald Lumpen! 

Die Geheimräthin aber, in dem Zuge, in dem fie 
nun einmal war und der Tage gedenfend, wo fie 
einen Heinrich Rodewald liebte, von dem fie oft fagte: 
Titan, du fpielft mit der Weltkugel Fangball! rief: 

Fahren Sie fort! Fahren Sie fort! 

Und nun, fuhr Stromer fort, fam ein Vorſchlag 
MWildungen’s zur Sprache, über den ich doch erft Die 
Anficht meiner verehrten Gönnerin vernehmen muß. 
Der junge, leidenfchaftlihe und von allen BVerhält- 
niffen unterrichtete Advofat machte mich darauf auf- 
merffam, daß der ihm, wie doch auch mir jo nahe- 
ftehende Prinz Egon ficherlidy eine bedeutende politifche 
Rolle jpielen würde. Der an drei Orten gewählte 
Volksmann Juſtus hätte ſich fogleich erboten, Die 
Wahl des ihm benachbarten Prinzen für einen der 
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Wahlorte, den er refüfiren müffe, zu beantragen und 
man fönne gewiß fein, daß nun Prinz Egon von 
Hohenberg in die Kammer träte. Er wäre von einer 
feltenen politifchen Reife, befäße Kenntniffe, außeror- 
dentlih neue und befruchtende Grundgedanfen unb 
wenn man ihm noch den Nachdruck gäbe, daß er eine 
Partei bilden dürfe, daß er eine Zeitung, immerhin das 
„Jahrhundert”, zur Verfügung befommen könnte .. 
Hier brady Stromer ab, denn die Geheimräthin 
fhien in der größten Aufregung. Schon feitdem Dank— 
mar Wildungen genannt war, fingen ihre Gedanfen- 
räder fozufagen zu fchnurren an. Die Ludmer hatte 
dafür ein außerordentlich feines Ohr. Sie Fannte 
Paulinen, wie fie grübelte und fombinirte, wie fie 
der Zerftreuung, Anlehnung an lebendige Naturen be- 
durfte, wie fie ihr Ohr an das Saufen und Braufen 
der Zeit zu legen liebte. Als aber Egon genannt 
wurde und fie ihr Lächeln, ihre Spannung, ihr In- 
tereſſe bemerkte, hätte fie mit irgend einem andern 
Gegenftande das Gefpräch unterbrechen mögen und 
wäre e8 das Niederwerfen der Taffen gewefen. Eben 
wollte fie wenigftens in die Verwunderung der Ge- 
heimräthin perfönlich miteinftimmen, als dieſe in ihrer 
Unruhe ſich von der falten, nur borchenden, nur ihre 
Glut dämpfenden Horcherin fo beläftigt fühlte, daß 
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fie das Taſchentuch mit Entfchiedenheit aus der lin- 
fen in die rechte Hand warf und diefe rechte Hand 
weit über den Tifch ftredte. Das war: dad ominöfe 
Zeichen! Ein Signal, daß fich die Ludmer entfernen 
follte! Mit welchem Widerftreben ging fie! Mit wel: 
chem durchbohrend warnend Blide! Nun follte fie 
gehen! Jetzt! Jetzt, wo vielleicht eine furchtbare Thor⸗ 
heit eingefädelt wurde, eine Duelle bittrer namens 
(ofer Reue angebohrt für eine nur noch kurze Zufunft, 
jetzt ... 

Aber ... fie ging. 

Als die Geheimräthin und Stromer allein waren, 
ſagte jene: 

Ich freue mich, Stromer, daß Sie jo praktiſch 
werden und fo ernfte Anftalten für unfre gemeinfchaft- 
lihe Sache treffen. Allein mit Prinz Egon hat 
ed feine Bedenklichfeiten. Ich ſchätze fein Verdienſt. 
Nach Dem, was ihm in Solitüde begegnete, find Aller 
Augen auf ihn gerichtet. Aber ich habe Feine Bezie- 
hung zu ihm, und wenn eine Beziehung, fchwerlich 
eine günftige, 

Ich war darauf vorbereitet und habe Deshalb Sorge 
getragen, mid) genauer zu unterrichten; antwortete 
Stromer, der die Berfeindung zwifchen Pauline und 
Egon's Mutter fannte und einft in Hohenberg dem 
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Geheimrath von Harder die Urfachen derfelben bitter 
genug angedeutet hatte. 

Sie haben mich doch nicht ſchon genannt? unter: 
brach Pauline die etwas verlegen ftodende Rede. 

Gnädigfte! Was denken Sie von mir! Ich bin 
ein Neuling in diefer papiernen Welt, aber nicht in 
der wirflichen. Vollends weiß ich, daß Sie mit dem 
Prinzen gejpannt fein müffen ... 

Mit ihm? Warum mit ihm? Mit feiner Mutter 
war ich's. Warum mit ihm? 

So rafıh gehen Sie über die Empfindungen eines 
Sohnes hinweg? Ich muß leider der Wahrheit gemäß 
berichten, daß ich mir felbft manchmal, wenn ich hier 
bei Ihnen fie, wie ein Menfch vorfomme, der ſich 
als feinen eigenen Antipoden fühlt. Die Fürftin wür— 
digte mich derſelben Theilnahme wie Sie, gnäbige 
Frau und bei allem milden Sinne Amanden’d muß 
ich geftehen — 

Daß fie mich hate? 

Ich Fenne die Veranlaffungen nicht und fürchte, 
daß fie die Abneigung auf den Sohn vererbte. 

Haben Sie davon Proben? 

Da ich vorgeftern von Wildungen eine jo beach— 


tenswerthe Idee empfing, war ich heute in der Frühe 
Die Ritter vom Geifte. V. 32 
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beim Prinzen. Ich wollte discret fein und war es. 
Er empfing mid) nicht freundlid. Er hat feinen al 
ten Lehrer Rudhard wiedergefunden, drüben bei der 
Fürftin Wäſämskoi ... 

Sch kenne den Alten — feine neugierigen Blide 
auf mein Senfter beläftigen mic) genug — nun? Nun? 

Die Folge diefes Wiederfehens find Erinnerungen 
an die alten Zeiten gewefen. Ich Eonnte den Prinzen 
nicht in einen irgend wärmeren Ton gegen mich brin- 
gen. Wie fehr muß mich Das befümmern, wenn ich 
daran denfe, daß mein Urlaub von ihm abhängt, daß 
er die Wahl eines zeitweiligen Stellvertreters, den ich 
in einem jungen Manne, Namens Dleander, gefunden 
zu haben glaube, zu billigen Hat! Heute tadelte er die 
Entfernung von meiner Familie; er verrieth in jedem 
Worte, daß Rudhard's firenger und unromantifcher 
Rigorismus ihm wieder nahegefommen war. Er fragte 
dann nad) meinem Umgang. Ich nannte aufrichtig 
Sie, gnäd’ge Frau. Sch wollte hören, was fih da 
für ein Widerhall von feinem Herzen würde verneh- 
men laffen. Ich geftehe Ihnen, e8 war der raubefte! 
Lächeln Sie nicht, gnädige Frau ... er ſprach im 
Drohungen gegen Sie — 

Fahren Sie nur fort! antwortete Pauline gefpannt 
und fehr rubig. 
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Er fagte mir, er wife, daß Sie ihm eine Feindin 
wären, feit er auf der Welt wäre — 

Seit er auf der Welt ift? Da hat er Recht! fagte 
Bauline träumerifch, Doch Falt. 

Rudhard, fuhr er fort, hätte ihn auf's neue ge- 
warnt ... 

Rudhard? 

Dem alten Freunde ſeines Hauſes wäre es ges 
lungen, jchlimme Dinge zu entdeden, die Sie gegen 
ihn unternommen hätten — 

Sch gegen Egon? 

Wohl verfehweige ihm fein väterlicher Freund und 
Führer Manches, was ihm auf dem Herzen läge, 
aber e8 kääne gewiß zum Vorſchein, wenn erft zwi- 
chen ihm und diefem Edlen Alles Far und rein ge- 
lichtet wäre — noch lägen zuviel der Wolfen zwifchen 
ihnen — | 

Helene d'Azimont eine Wolfe? Hoffentlich eine ro— 
fige Wolfe! 

Gnädige Frau, ich war nicht im Stande, die 
Saite länger zu berühren. Ich ergriff ein auf dem 
Tifche liegended Exemplar der Nachfolge Ehrifti von 
Thomas a Kempis. Er fagte mir, daß er Died Buch 
liebgewwonnen hätte, e8 wäre eine Erbfchaft feiner 
Mutter. Ich entgegnete, um ein harmlofes Geſpräch 
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zu beginnen: Durdhlaucht irren wohl! Ich kenne alle 
Ausgaben dieſes lieblichen Buches, die die felige 
Fürftin befaß, alle! Dies Eremplar war aber nie in 
ihrer Bibliothefl Ich glaub’ e8 wohl, fagte er, daß 
Sie dies nicht Fannten. Es befand fich hinter jenem 
Bilde! Damit zeigte er auf ein Baftellgemälde der 
feligen Fürftin in Medaillonform — 

Pauline war fchon längft erblaßt.. . ihre Lippen 
öffneten fich und blieben ſtarr und unbeweglich ftehen. 
Dann Hauchte fie fo hin: 

In jenem Bilde... 

Befand ſich, behauptete der Fürſt, fuhr Stromer, 
dem diefe Unruhe und Aenderung der Stimmung nicht 
befonders auffiel, fort, eine Verlafjenfchaft feiner Mut- 
ter, auf die fie ihn kurz vor ihrem Tode aufmerkſam 
gemacht hätte. Er hätte Mittheilungen, Ermahnungen, 
Denfwürdigfeiten gehofft. Sein ganzes Leben hätte 
fih auf Diefes Bild bezogen. Er hätte feine Ehre, 
Alles dafür gewagt und jenes Bild hätte Died Buch 
von der Nachfolge Ehrifti enthalten. Er wollte mich 
mit Vorwürfen überhäufen, daß ich das Srrlicht fei- 
ner Mutter gewefen wäre. Ich drängte auf einen ans 
dern Gegenftand. Indem hatt’ ich das Eremplar wieder 
angefehen und mußte ihm fagen — Durdlaudht — 

Kun Durchlaucht? 
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Stromer bordte . 

In dem Augenblide, als Pauline auf's Aeußerfte 
gefpannt, auf Stromer’s Erzählung harrte, vernahm 
man einen rafch anfahrenden Wagen, der auf dem 
vom Regen knirſchenden Kiefelfande dicht vor dem 
Portale zu halten fchien. 

Sie befommen Beſuch, gnädige Frau? fagte Stro- 
mer, fich unterbrechend. 

Nein, nein. Was fagten Sie dem Prinzen? 

Durchlaucht, fagt’ ich, das ift ja ein fonderbarer 
Vorfall! Diefe Ausgabe des Thomas a Kempis- ift 
niemals auch nur berührt worden von der Hand der 
feligen Fürftin; denn überzeugen Sie ſich felbft, hier 
auf dem Titelblatt — Aber Sie befommen Beſuch! 

An der Außern Glode wurde eben außerordentlich 
ftarf geſchellt. 

Pauline, von Stromer's Erzählung auf's Aeußerfte 
gefpannt, jede Unterbrechung verwünfchend, war auf 
geftanden und wollte Fingeln, um zu fagen, daß fie 
Niemanden empfange. | 

Aber fie war fo begierig auf Stromer’d Erzäh— 
lung, daß fie felbft diefe Weifung an ihre Diener nicht 
ausrichten mochte, fondern nur jagte: 

Und? Und? Auf dem Titelblatt? 

Ueberzeugen Sie fih, Durchlaucht, fagt’ ich, fuhr 
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Stromer, der gleichfalls aufgeftanden war, fort; unter 
diefen Arabesfen des Titelblattes fteht ja ganz in Berl: 
jchrift die Jahreszahl des Druckes. Diefe elegante Aus— 
gabe des Thomas a Kempis ift ganz in der Art, wie 
die Fürftin folhe Einbände liebte, Aber dies Eremplar 
ift erft ein Jahr nad) ihrem Tode im Drud erfchienen. 
Wie ic) Das fagte — 

Indem hörte man draußen Thüren gehen. 

Wie Sie Das fagten? drängte Pauline, 

Trat Rudhard ein... Egon entließ mid) in einer 
mir allerdings erflärlichen Aufregung; denn wie konnte 
jened Buch von der Fürftin felbft — 

Weiter trug Stromer feinen Bericht nicht vor; 
denn die Thür wurde aufgeriffen, die Ludmer, Teichen- 
blaß, ftürzte herein und rief mit erftidter Stimme: 

Prinz Egon von Hohenberg läßt fid) melden! 

Wie? fagte Pauline und hielt die Hand Frampf- 
haft an die Sophalehne. 

Er felbft! Er läßt fich nicht abweilen. Er will 
dich Sprechen — 

Pauline riß fih, wie von einer Natter gebiffen 
auf, ftürgte an die Thür und verriegelte fie. 

Es war dad Werk eines Augenblide. 

Welche Stunde! rief die Ludmer. Sft ein folcher 
Ueberfall erhört? Er ift ausgeftiegen, dem meldenden 
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Bedienten auf dem Buße gefolgt — er wartet im 
Empfangzimmer. 

In der Ferne hörte man durch die hallenden Zim— 
mer ber eine männliche Stimme ſich räufpern und 
einen Fräftigen Schritt auf und abgehen. 

Pauline -ftand eine Weile unfhlüffig ... Jetzt 
war der Augenblick da, wo fie einer „Seherin“ glei- 
chen konnte. Sie begriff diefen Moment, richtete ſich 
entfchloffen empor und fragte: 

Warum fol ich den Prinzen Egon von Hohen: 
berg nicht empfangen? 

Die Ludmer verftand einen gewiffen Hohn in ihs 
ren Mienen, wagte aber nicht zu lächeln. 

Pauline aber mit triumphirender Miene fehte hinzu: 

MWohlan! Er mag fommen! 

Schon Flopfte Ernft an die verfchloffene Thür und 
bat um PVerhaltungsmaßregeln ... der Fürft ließe 
ſich nicht abweifen. 

Mer fagt benn, dag man ihn abmweifen fol? rief 
die Geheimräthin durch's Schlüffelloh. Ich bitte Durch- 
laucht einen Augenblid zu verziehen! 

Diefe Worte fprach fie mit gemachter Süßigfeit, 
als follte Egon fie hören. 

Adieu, lieber Stromer, fagte fie dann rafch, zitternd 
- wol, aber gefaßt. Auf Morgen! Adieu! Adieu! 
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Stromer wollte reden, wollte Aufklärung haben, 
wollte... wurde aber durch das Schlafzimmer, dann 
das Achte Boudoir, zuleßt durch die Garderobe von 
der Ludmer faft gewaltfam hinausesfamotirt. Er war, 
fo fortgezerrt, in diefem Augenblide ganz fo überflüffig 
geworden, wie Auguften’s hochfahrende Tante wünfchte. 

Mit al feinem Geift, mit al?’ feinen Seherbliden 
vom Berge Sinai, mit al’ feinen Jeanpaulismen und 
deutfchen Gedanfenüberfchwenglichfeiten ftolperte er im 
Dunkeln über mehre Kiften und Koffer, daß er fi 
faft verlegt hätte... 

Pauline folgte nad) einem Moment. Sie gab Be- 
fehl, den Empfangsfalon durch einige Armleuchter 
ſchnell zu erhellen. Mit Bligesfchnelle gab fie ihrer 
Toilette noch einige kühne Jmprovifationen und fchritt 
dann feft und entfchloffen durch das Zimmer hindurch, 
das ihr nun entriegeltes oftenfible8 Boudoir von dem 
inzwifchen erhellten Empfangszimmer trennte. 

Die Ludmer fühlte, daß es nothiwendig war, in 
der Nähe einer fo wichtigen und gefahrvollen Begeg- 
nung wenn nicht zu horchen, doc, behutfam und auf 
Alles gefaßt zu wachen, 


Sechszehntes Capitel. 
Ein Zauberfpiegel. 


Gnäv’ge Frau, begann Fürft Egon von Hohenberg 
und erhob fich von dem Seffel, auf dem er ‘Plab ger 
nommen hatte; ich hörte, daß Sie wie Jeder, der feine 
Tagesftunden beffer zu verwenden weiß, Abends em- 
pfangen! Irr' ich mich? 

Pauline bedeutete Egon zuvörderft Plag zu neh- 
men, fegte fich felbft, nicht ohne einige Befangenheit, 
in einen der Sefjel, die jchon für die bald zu erwar- 
tende Feuerung am noch gefchloffenen Kamine aufge: 
ftelt waren .,. Die beiden gemalten Sphinre auf 
dem bunten Kaminfchirme drüdten vollfommen ihre 
Spannung über das Räthſel dieſes Befuches aus. 

Für Ew. Durchlaucht würd’ ich zu jeder Stunde 
zu fprechen fein. Ein Endlich! Endlich! Ihnen aus- 
zufprechen, mußt’ ed mich wohl drängen. 


Endlich? Hatten Sie mid) jemald erwarten fön- 
nen, gnäd’ge Frau? fragte Egon voll Bitterfeit. 

Den Freund meiner geliebten Helene? Den Er- 
Flärten meiner D’Azimont? fiel Pauline mit künſtlichem 
Erſtaunen ein. 

Hal Aber den Sohn der gehaßten Amanda? feßte 
Egon hinzu und ohne Paulinen's Erwiderung abzu- 
warten, rüdte er mit feinem Seſſel ihr etwas näher 
und fagte: 

Gnädige Brau, es follte mir lieb fein, wenn ich 
Urfache fände, mic Ihnen enger anzufchließen und 
die großen Eigenfchaften in der Nähe zu bewundern, 
von deren Lobe die Gräfin d'Azimont überfließt. Einft- 
weilen ftel’ ich dieſe Annäherung freilih auf eine 
ftarfe Probe. Ich ftehe vor Ihnen, gnäd’ge Frau, 
mit dem Erfuchen, mir die Denfwürdigfeiten meiner 
Mutter auszuliefern. 

Pauline war auf diefe falte, Fategorifche Forde- 
rung gefaßt, erftaunte aber über die Haft und das 
entfchloffene Vermeiden aller PBräliminarien. 

Sie war darauf vorbereitet, daß fie Gegner hatte, 
die ihren fo vorfichtig berechneten Schritten gefolgt 
waren, der Ablieferung des entleerten Bildes an den 
DOberfommiffair Par auf der Spur waren und fie 
entlarven wollten, 
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Dennoch jagte fie zitternd: 

Welche Denfwürdigfeiten, Durchlaucht? 

Die Denkwürdigfeiten, gnäd’ge Frau, antwortete 
Egon mit fteigernder Erregung und jene heftigfte Wal- 
lung nicht mehr verbergend, mit der er hergefommen 
war; die Denfwürdigfeiten der Fürſtin Amanda von 
Hohenberg, die fie auf ihrem Sterbebette ihrem Sohne 
beftimmt und unfähig, in ihrer legten Lebensſtunde 
weitläufige gerichtliche Dispofitionen zu treffen, fpäter 
in einem Bilde verborgen hat, das dem fonderbaren 
Scidfale verfiel, Ihnen früher in die Hände zu fom- 
men als mir. 

Welches Bild? fragte Pauline nun mit fcheinbarer 
Ruhe, um nur Zeit zu gewinnen, 

Egon trug in aller ihm kaum noch möglichen fünft- 
lichen Ruhe die Gefchichte jenes Bildes vor, wie fie 
durch übereinftimmende Ausfagen Danfmar’s, Rud— 
hard's, des Oberfommiffairs Par, der Agenten Mull- 
rich und Kümmerlein ſich ergeben hatte, Es war darin 
mancher Umftand mehr errathen als bewiefen. Allein 
die Meberzeugung, daß Pauline von Harder jchon 
dur die ganze Agitation über den Nachlaß feiner 
Mutter, die Reife des Intendanten nad) Hohenberg 
und was fid) Alles fpäter daran Fnüpfte, ihm ein 
Eigenthum entzogen hatte, das ihm von Werth fein 
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durfte und follte, ftand bei ihm feft. Er erzählte auch, 
wie er durch Stromer’8 Aeußerung über den Thomas 
a Kempis mistrauiſch geworden und Rudhard feinen 
Verdacht ausgefprochen hätte. Rudhard hätte dann 
geftodt. Er aber hätte feinem noch zögernden alten 
Erzieher die Angelegenheit aus der Hand gewunden 
und führe fie nun gegen beffen Willen, gegen bie An— 
ſprüche, die Rudhard felbft auf dies Teſtament feiner 
Mutter machen wolle, mit kurzem Proeceſſe durch. 

Laffen wir, fchloß er feine Auseinanderjegung, 
jede weitere Erörterung und geben Sie mir die Denf- 
würdigfeiten meiner Mutter, deren Raub ich Ihnen 
verzeihen will! 

Pauline fchwieg eine Weile, dann jchlug fie die 
Arme zufammen, legte die Füße übereinander und fagte: 

Ich habe Sie ausreden laffen, Prinz Egon. Er- 
lauben Sie, daß ich erwidere. Aber verfprechen Sie 
mir, jeden Fleinlichen Gefichtspunft aufzugeben! Ich 
fage Ihnen, daß ich die Denfwürdigfeiten befige — 

In der That! 

Sie müffen mir aber ein aufmerkſames Ohr leihen. 

Wozu? Weshalb ift Das nöthig? Warum joll 
ih... Sie achten? rief Egon vol Zorn und vol 
geheimer Freude, die faft die Miene des bitterften 
Uebermuthes annahm. 
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Uebermuth war aber für Paulinen zuviel. Sie 
erhob fich und fchleuderte einen durchbohrenden Blick 
auf den jungen Mann, der jegt das Recht zu haben 
glaubte, fie verächtlich zu behandeln. 

Ich kenne diefe Denkwürdigfeiten, wiederholte fie 
mit ftolger Miene, aber wie? wenn ich fie vernich- 
tet hätte? 

Wenn Sie mit diefer Möglichkeit nur drohen, Ma— 
dame ... fo eriftiren fie noch! fagte Egon, und id) 
ſchwöre Ihnen, ich verlaffe Ihr Haus nicht, bis id, 
nicht weiß, was meine Mutter mir in ihrer leßten 
Stunde hat berichten, auf meinen Lebensweg zuru- 
fen wollen! 

Pauline lächelte jet verächtlich. 

Sch denfe nicht an Drohungen, fagte fie, und ich 
denke nicht an Rechtfertigungen, aber ich will, daß 
Sie von diefer Frage jeden niedrigen Standpunft aus- 
ſchließen. Deshalb beding’ ih, daß Sie mich hören! 

So reden Sie! fagte Egon und nahm, ihr gegen- 
über an dem gemalten Kaminvorfeger, Platz. 

Auch Pauline Fehrte in ihre frühere Stellung auf 
dem Seſſel zurück. Nach einigen Augenbliden begann fie: 

Amanda von Bury, Anna und Pauline von Mar- 
ſchalk waren drei Freundinnen, innigft verbunden feit 
ihrer früheften Kinderzeit. Faſt gemeinfchaftlich war 
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ihre Erziehung; gemeinſchaftlich waren ihre Erholun— 
gen. Ich, die Mittlere unter den drei Freundinnen, 
wurde von Anna und Amanda nur noch inniger ge— 
liebt, weil ich plötzlich kränkelte und kein langes Leben 
verſprach. Dennoch gelang es einer guten Kur, mich 
von oft ſchrecklichen Anfällen eines Bruſtkrampfes zu 
befreien und mich bis in mein achtundzwanzigſtes Jahr 
wiederherzuſtellen, wo ich auf's neue die Anfälle jener 
Krämpfe bekam, von denen man damals glaubte, daß 
ich fie nicht mehr ein Jahr würde aushalten können. 
Amanda und Anna verheiratheten fich, fpäter als ich, 
die früher einen Baron von Ried ehelichte. Gerade 
als Baron von Ried ftarb, wurde Amanda die Ge- 
mahlin jenes berühmten Krieger, dem unfer Fürften- 
haus zu ewigem Danke verpflichtet iſt. Anna hei— 
vathete einen jungen Offizier, der feinen Abfchiev nahm 
und eine Landrathöftelle befleidete, den Sohn des 
Dbertribunalspräfidenten, meinen fünftigen Schwa— 
ger. Durch diefe Heirathen ftatt und zu einen, trenn- 
ten wir und. Es ift fo der Gang aller Jugendfreund- 
fchaften. Ich begab mich, ald Witwe, wieder leidend, 
wieder meiner Gefundheit wegen, auf Reifen, meine 
Begleitung und treue Pflege war der Obhut meiner 
älteren Dienerin anvertraut, die noch jetzt die Füh- 
rung meines Hausweſens beforgt. Ich war in der 
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Schweiz, in Franfreicy, in Italien. Ich habe ein be- 
wegted Leben in meine Grinnerungen eingefchloffen 
und vielfach verfucht, das Glüd der Erde, das mir 
nur für furze Zeit zugemeflen fehlen, wahr und an 
der Duelle rein zu genießen. ch reifte felbitftändig 
und war, wenn man mich nad jeßigem Sprad)- 
gebrauch und damaliger Sitte nennen will, halb und 
halb emancipirt. Der Liebe bürftete mein ganzes 
frampfhaft bewegtes Herz entgegen: ich fuchte, ich 
wurde gefucht, fand aber nur ein Band, dad mid 
ganz feſſeln fonnte, einen, den ich liebte. Der, den 
ich anbetete, hieß Heinrich Rodewald, ein junger Mann 
von feltener Prädeſtination. Zu jeder Kunft befaß er 
die Anlage, zu jeder Wiſſenſchaft die Vorkenntniſſe. 
Genial war feine Auffafjung des Lebens. Es kommt 
jo etwas nicht wieder in Eurer jüngeren zerftreuten, 
oberflächlichen Generation! Er hatte erft dem Stu- 
dium der Rechte obgelegen, war dann in den dama— 
ligen heiligen Krieg gezogen, fehrte mit Ehrenzeichen 
gefchmüct Heim und wollte zu den Studien zurüd. 
Durd einen Glücksfall erwarb er eine Feine Summe, 
die er auf eine italienische Reife verwenden wollte, 
Er bedurfte diefer Anregung, um fein durch die Aben- 
teuer bed Krieges in Gährung gerathenes Blut, das 
nicht am Studirtifche ausdauern wollte, einigermaßen 
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zu beruhigen, den Tumult feiner Adern einigermaßen 
zu bändigen. Er wollte zur Rechtskunde als Lehrer 
diefer Wiffenfchaft zurüdfehren und gedachte in Ita— 
lien den alten und manchen eben erft entdedten Quel— 
[en der römifchen und mittelalterlidhen Rechtöfagun- 
gen nachzuforichen. Dabei liebte er Malerei und Pla— 
ftif und jchwärmte wie damald Ale... Ach, Ihr 
fennt in Eurem politifhen Hader und Eurer Zeitungs 
bildung die majeftätiichen Klänge nicht, die damals 
durch die Herzen der Jugend tönten — Das war ein 
Ahnen, ein Sehnen, ein Suchen, ein Erfafien! Das 
war ein Eultus der Mufen, ein Forſchen nah Wahr- 
heit . . . Heinrich Rodewald Iebte nur in Goethe, in 
Dante, Rafael, in Schelling. Er Fannte die Alten, 
ftudirte die mittlere Epoche und lebte faft in derfelben 
Entwidelung wie Byron. Er dichtete nicht, aber fein 
Leben war ein Gedicht. O was preif’ ich ihn, da 
ich ihn doch haſſen folte! Ich begegnete Heinrich 
Rodewald in dem ahnungsreichen, jugendlichen Rhein— 
thale, das zwifchen dem Bodenfee und Chur den An— 
fang der Straße bildet, Die Durch Die Via mala nad) 
Italien hinüber führt. In Ragaz braucht’ ich die von 
Pfäffers an der wilden Tamina bin herabgeleiteten 
Bäder. O mein Prinz, ich fchildere Ihnen diefe Er- 
innerungen nicht, weil ich weiß, daß eine Zeit fommen 
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wird, wo fie Ihnen Werth haben dürften, ich jchil- 
dere fie Ihnen, um Ihnen zu zeigen, daß zwifchen 
Shrem Zorn, Ihrem Mistrauen, Ihrem Haß Her: 
zen, Erinnerungen, vergangene Seligfeiten und über: 
wundene Dualen zittern und zu fehonen find. Sch 
will Sie vom Standpunkte der gemeinen Neugier, der 
Sie mich vielleicht zeihen, auf einen höheren führen. 
Denken Sie an die Stunde, wo Sie einft Helenen 
v’Azimont am See von Enghien zum erfien Male 
entgegentraten oder der Tage, ba Louifon Armand 
an den Ufern der Rhone Sie zum erften Male ſah! 

Egon machte eine Bewegung ... nicht der Rüh— 
rung, fondern des Unmuthes. Er mochte von Pau— 
linen an Berhältniffe nicht erinnert werden, zu deren 
Kenntnignahme fie ihm nicht würdig fehlen: von Je— 
dem vielleicht, von Paulinen nicht. 

Pauline, feine Kälte wohl bemerfend, fuhr fort: 

Mein Prinz, feit dem Tage, als ich in dent Flei- 
nen Abteigarten vom Ragaz mit meiner Führerin, Char- 
lotte Ludmer, luftwandelte und der Blumen mich er: 
freute, die dem fteinigen Boden an einem Fleinen Spring» 
brunnen entfprofien, als mir Heinrich Rodewald da 
zum erften Male entgegentrat, in feiner hohen, mänıt- 
(ihen Schöne, in braunen Loden, in edler, freier 
Stirn, halb noch etwas Militairifches in feinem We— 
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fen, halb der finnende Gelehrte... und ein Ton aus 
jeinem Munde drang, ein Drgan, ein Klang, ein 
Hauch, würdig, die Worte eined Geiftes zu tragen, 
der immer tief, immer lieblich und eigenthümlich in 
feinen Wendungen war ... werden Sie nicht unge- 
duldig, Prinz! O, es wird eine Stunde fommen, wo 
jedes Atom der Erinnerung an Heinrich Rodewald Sie 
erfchüttern wird ... 

Ich höre ja! Ich höre ja! fagte Egon ungedul- 
dig; aber was foll mir Heinridd Rodewald? ... 

Kodewald, fuhr Pauline ſcharf und den Ton jebt 
defto fchärfer auf dieſen Ramen legend, fort, Rode: 
wald war jünger als ich. Unſer Berhältnig war erft 
Werthſchätzung, dann Liebe und als ich Elende von 
meinen Leiden gefoltert wurde, war ich felbft von der 
Freundfchaft befeligt, die einer Liebe folgte, deren Band 
durch eine neue Ehe zu heiligen von manchen Vor— 
urtheilen der Welt verhindert wurde. Id muß mir 
leider verfagen, Ihnen zu fehildern, wie ic, mit Rode— 
wald ftand, als ich nach neun Jahren des innigften 
Zufammenhanges mit ihm, ber ſich auch nach der 
Rückkehr aus Italien von Weltvorurtheilen nicht ſtö— 
ren ließ, in einem tirolifchen Babeorte Landed, die 
Freude hatte, mit meiner geliebten Amanda, dama— 
ligen Gräfin Hohenberg, zufammenzutreffen. Welche 
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Frau! Wie fanft und gut! Wie weich und zart! 
Prinz ... werden Sie nicht ungebuldig, es ift Ihre 
Mutter... ich darf wohl hinzufügen, daß die Grä- 
fin Hohenberg ſehr unglüdlich verheirathet war. Ic 
laffe über diefe Saifon von Lande, über die Folgen 
berfelben einen Schleier fallen ... 

Warum? Erzählen Sie! Ich Fenne das unglüd- 
liche Loos meiner Mutter — 

Mein Prinz, ich fchweige. Sie wiffen nichts von 
dem Allen. Ich will Ihnen nur fagen, daß die Freund 
Schaft zwifchen mir und der plöglich zur Fürftin erho- 
benen Amanda fich nicht erhalten hat. Ich war von 
meinen Bruftfrämpfen dem Tode oft nahe und glaubte 
zu fterben. In Ems erwartete ich mein Ende. Meine 
Schwefter Anna Fam, fie fam mit ihrer Tochter, einem 
Engel von ſechszehn Jahren, einer halben Waife (der 
Vater war foeben geftorben) Rodewald ftand mir zur 
Seite... man erwartete meine Auflöfung. Anna 
hatte ſich nur losgeriſſen, um mich noch einmal zu 
fehen. Sie mußte zurück zur Ordnung ihrer Erbfchaft. 
Ich bat fie, mir ihr Kind Selma zur Seite zu laj- 
fen. Sie willigte ein. Die Ludmer bedurfte einer Ins 
terftügung in meiner Pflege. Ich ftarb aber nit... 
ein Jahr lang glaubt’ ich, daß jeden Tag mein Ende 
nahe. Rodewald und Selma follten, Das war nod) 
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mein legter Wille, noch meine heiligfte Yebensaufgabe, 
fich dauernd vereinigen... Selma und Rodemwald foll- 
EN 0% 
Egon hob fein Haupt und erftaunte über die Ver- 
wirrung, die ſich Paulinen's plöglich bemächtigte. Sie 
war fchon längft aufgeftanden, athmete laut, machte 
einen Gang durch's Zimmer, rüdte an ben Seffeln, 
warf fih auf ein. Kanape, drüdte den Kopf auf 
ein Kiffen und bat um eine Minute Zeit, fich zu 
erholen. | 

Iſt Ihnen nicht wohl, gnäd’ge Frau? fragte er 
und wollte Flingeln. 

Nein, nein, ftöhnte fi. Ich erhole mid ... 

Nach einer Weile fuhr fie fort: 

Ich geftehe Ihnen, Fürft, daß ich mir damals ein- 
bildete, eine Heroine, ein Engel an Kraft und Ent- 
fagung zu fein. Ich wollte Selma und Rodewald 
verbinden, ich wollte, daß fie einig würden, ich Ienfte 
das Herz des Kindes meiner Nichte mit Gewalt, ich 
zwang fie, in Heinrich das Alles fchon zu finden, was 
fie vielleicht nody nicht fuchte. Ich Fann, ich darf Ihnen 
nicht fagen — Ihnen nicht, Prinz — was mid) bes 
ftimmte, von der Welt ſcheidend die Beruhigung mit- 
zunehmen, daß Rodewald und nur Selma fich lieb- 
ten, feine Andere, Feine Andere . 
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Warum mir nicht? Warum Ihr Zorn? Ihr 
neu entflammter Haß? Wen ſollte Rodewald nicht 
lieben ..7 

Dringen Sie nicht in mich, Prinz! Ich will nichts 
erzählen, nichts aufklären, ich will Sie nur auf Wege 
führen, wo Sie Achtung und Schonung für mich lernen 
follen, Prinz! Ja, e8 mag Rache gewefen fein, daß 
ich Rodewald und Selma wie die Schlange am Baume 
des Paradiefes verband. Aber der Himmel ftrafte 
mich! Strafte mich durdy feine Gnade! Ich genas, 
Prinz! Ich genas! Ein kluger und fundiger Arzt lehrte 
mich eine Diät, die ich nie gefannt hatte, Die Bär 
der von Ems linderten den Reiz meiner Nerven. Ich 
genad, Prinz! Völlig! Völlig! Die Natur hatte fich 
gefunden. Und als ich froh in's Leben zurüdfehrte, 
nun wieder nach Rodewald dem Geliebten fuche, ift 
er. entflohen, mir entflohen. Selma war ein Kind. 
Sie, dacht' ih, wird von ihrer Leidenfchaft bald ge: 
heilt fein. Aber mein Freund? Wo ift Rodewald? 
Er war verfchollen. Nicht die Liebe zu Selma, die 
ihn wohl nie innerlichft ergriffen hatte, hatte ihn fort- 
getrieben von unfern Wohnungen; Ueberdruß am gan- 
zen Leben, Efel, fohrieb er mir einft, an Allem, Efel 
aber am meiften an dem Weibe, Efel am Weibe! Viel: 
leicht der Kummer und Unmuth über Erfahrungen, 
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die Sie einft noch entdeden werden . . . aber Selma 
liebte ihn. Ich Thörin hatte die Knospe ja felbft 
entblättert! Das Kind lebte nur für Den, den ich es 
gelehrt hatte, als einen menfchgewordenen Gott zu 
verehren. Rodewald, aus Motiven, die ich nur ahnen 
fann, floh mid), floh alle Welt, er war fich felbft zur 
Laft, zur Dual geworden und mit den Worten: - Läus 
terung! Läuterung! nahm er fchriftlichen Abfchied nad 
einer Gegend, wo ich ihn nicht mehr fehen follte und 
wohin er mit Selma, die nicht mehr von ihm laflen 
wollte, auf immer verfchwunden ift. 

Aber meine Mutter? bemerkte Egon und verrieth 
auf’8 neue die Ungeduld, auf die Bahn ihrer Denk- 
würdigfeiten einzulenfen. 

Ihre Mutter? fagte Bauline vor fih hin und 
machte eine Miene vol Bitterfeit ... j 

Das Ihre Schwefter Anna von Harder Sie haffen 
mußte, tödtlich haffen muß, erfenn’ ich, fagte Egon. 
Sie haben die Blüte des jungen Gefühls ihrer Toch— 
ter vergiftet — haben, wie Sie, mir unbegreiflich, 
jagen, aus Rache die Genugthuung haben wollen, 
daß Rodewald, durch den Tod von Ihnen getrennt, 
nur Selma liebt ... Sie haben einer Mutter ihr 
Kind geraubt ... Selma von Harder? Selma... 
Mer erinnerte mich einft an eine Selma... 
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Egon fonnte fich nicht befinnen, dag man ihm von 
einer Selma Adermann gefprochen hatte... 

Pauline fuhr fort: 

Meine Schwefter haßt mich nicht. Sie gehört zu 
Denen, die überwunden haben. Weiß fie dody, daß 
unter dem Raube ihres Kinded Niemand furchtbarer 
litt als ih. Ich Hatte das Leben wieder und dad 
Zicht meines Lebens war ausgelöfcht, Was war mir 
die Welt ohne Rodewald? Er war dahin, für ewig! 
Das Gefühl, das mich ergriff, war nicht das der 
innern Bernichtung, der zerfehmetterten Ohnmacht. 
Wie Fonnt’ ich auch? Ich war ja gefund! War ja 
dem Leben wiedergegeben! Ich rafte. Ich Hatte Feine 
Befinnung mehr. Ich glaubte, im Strudel der Welt 
meinen innern Schmerz betäuben zu können. Ich warf 
mich in diefen Strudel und beging Thorheit über Thor- 
heit; denn die Menfchen follten fehen, daß ich lachen 
fonnte. Alle Welt fannte den WVorfall mit Selma, 
meiner Nichte, die ich zu meiner eigenen Mörderin er: 
zogen hatte. Anna, Witwe, ihres Kindes beraubt, ver- 
mied mich und trauert bis diefen Augenblid. Zehn Jahr 
mocht’ ic) fo gegen mich felbft gewüthet und die Freude 
gefucht haben, um nur nicht zu hören, daß man lachte 
und meine Thränen ſah ... als ich endlich ermattet nie= 
derfanf und Einfehr halten wollte. Amanda, Anna, 
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alle meine Freundinnen hatten fchon feit Jahren dieſe 
Einfehr begonnen. Ach, fie hatten fich Alle Irrthümer 
vorzuwerfen, Alle waren fie von der damaligen großen 
wogenden Frühlingszeit ergriffen und das Blut hatte 
ihnen in den Adern gerollt, wie aus Sympathie mit 
dem großen Wachsthum der Zeit und der Geifter.. . 
Prinz, ich geftehe Ihnen, daß ich die Art von Läu— 
terungen, die damals Sitte waren, nicht begreifen 
fonnte. Beten, hinter gemalten Glasfenftern fnieen, 
dad Orgelfpielen lernen, das dies irae vierftimmig 
fingen helfen . . . dieſe Läuterungen waren die Wie- 
derfehr der alten Eitelfeit, nur in andern Formen. 
Ich wurde bitter über die Vergangenheit, über mid), 
über Andre. Sch heirathete zum zweiten male. Ich 
jhrieb ... Sch fchrieb „Amarantha“. 

Eine Satyre gegen meine Mutter ... 

Sagen Sie nicht, gegen Ihre Mutter! Sagen 
Sie, eine Satyre — nein, auch Das ift nicht das 
Wort — eine Anklagefchrift, ein Zorngericht über die 
Seelen, die Alle, Alle gefündigt haben und dürch 
Heuchelei die Vergebung des Himmels antizipirten ... 

Meine Mutter war fchwach, aber fie heuchelte 
nicht! antwortete Egon, 

Sie war Ihwah, Das ift das Wort, Prinz! 
Schwach — Sie meinen doch wol an Charakter? Aber 
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diefe Schwäche an Geift gaben diefe Büßerinnen, 
diee Cantatenfängerinnen für Stärfe aus; Das fors 
derte mich heraus. Ich warf ihnen den Handfchuh 
hin, „Amarantha”, die Allen galt, nicht nur Ihrer 
Mutter, auch meiner Schwefter, Allen, die empfind- 
fam wurden, weil fie nicht mehr empfinden fonnten ... 

Egon war zu fcharffichtig, dachte zu Far über feine 
Mutter, zu klar über Das, was er Alles in Genf 
erlebt hatte, um PBaulinen von Harder nicht im 
Grunde der Seele Recht zu geben. Er fah da eine 
leichtfinnige, aber ftarfbegabte, fehr merfwürdige Frau 
vor fi, die ihm in diefer aufrichtigen Buße, die fie 
ſich durch ihre Geftändniffe auferlegte, ſogar ſchon 
eine gewiſſe Achtung abgewann ... 

Mein Prinz, fuhr Pauline fort, ich bin zu Ende. 
Eine andere Zeit iſt gekommen, neue Anſchauungen 
haben den Thron der alten umgeſtürzt. Wer glück— 
lich noch ſein will, ſchließt ſich ab und ſehnt ſich 
nach Ruhe. Ale Welt ſprach von den hinterlaſſenen 
Denkwürdigfeiten Ihrer Mutter... ich wußte, daß 
fie mich haßte. Ich mochte nicht, daß der lebte Reſt 
meines Lebens, der an Reue und Verdruß überreich 
ift, noch verbittert werde Durch die Enthällung und 
Entweihung des Begrabenen. Zehn Jahre nad) Ros 
dewald’8 Flucht heirathete ich Herrn von Harder, 
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meinen eigenen Schwager. Ich war damals fchon 
vierzig Jahre, Sie fehen, Prinz, wie aufrichtig ich 
in meiner Biographie bin. Mein Gemahl fteht dem 
Hofe nahe ... es gibt der Rüdfichten mancdherlei ... 
ih will Ruhe haben und haſſe alle gewaltfamen Er- 
jchütterungen . . . dies Denfwürdigfeiten Ihrer Mutter 
mußt’ ich befißen. Zeitlebens hab’ ich immer dienende 
Hände gefunden, die gern für mid) eintraten ... man 
hat viel aus Liebe zu mir gethan ... mehr, als idy 
wollte, mehr, als ich oft mochte, guthieß ... o Gott, 
ed knüpft fich viel an meinen Namen, was nicht ganz 
aus meiner Seele floß! 

Pauline wollte das Haupt fenfen, aber fie mußte 
aufhorchen. Es war ihr, als Huftete im Nebenzimmer 
die Ludmer ... 

Wir werden geſtört, ſagte Egon und faßte ſich 
kurz. Ich bin vollkommen auf dem Standpunkt, gnä— 
dige Frau, den Sie mir bezeichnet haben. Ich denke 
nicht kleinlich von Ihnen. Ich bin nicht befugt, der 
Richter Ihres Lebens zu ſein. Einen ſchlimmen Ge— 
brauch von dieſen Denkwürdigkeiten werd' ich nie 
machen. Beſorgen Sie Das nicht! Niel Ich verſpreche 
Ihnen .. 

Sie glauben aljo, Amanda hätte mid) angeflagt 
. . . unterbrach ihn Pauline erfchüttert von dem Wort, 
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das ihr fo gefommen war: „Es knüpft fid, Vieles 
an meinen Namen, was nicht ganz aus meiner 
Seele flog!‘ 

D ich ahne ed, Frau von Harder, rief Egon mit 
aufwallender leichter Rührung. Sie waren tief be- 
ſchämt, als Sie diefe Blätter Tafen und nichts, nichts 
von einem rachedürftenden Herzen fanden ... 

Pauline ſchwieg ... 

Räumen Sie Ihrer Feindin die Oerechtigfeit ein! 
Sagen Sie, daß meine Mutter großmüthig war! 

Sie war großmüthig! 

Egon wurde ergriffener und ſprach ſtill für ſich: 

Gute Mutter! Vergib deinem Sohne! 

Dann wandt' er fih an Pauline: 

Geben Sie die Blätter! Noch diefe Nacht will ich 
fie auf meinem Lager mit Thränen nepen. 

Prinz, fagte Pauline jegt mit entfchiedener Wen- 
dung, diefe Blätter! Ich gebe fie Ihnen nicht. 

Wie? Das wäre das Ende Ihrer Mittheilungen? 
rief Egon. 

Wenn ich diefe Denfwürdigfeiten vernichtet hätte? 

Das haben Sie nicht! Nein, nein! Oder doch? 
Doch? Die großherzige Liebe meiner Mutter befchämte 
Sie? Sie vernichteten ein Denkmal Ihrer Scham, 
Ihres Neides? Sprechen Sie! 
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Die Blätter eriftiren. Aber Sie follen, Sie dür— 
fen fie nicht lefen! 

Welche Ausflüchte! 

Ueberftürzen Sie fich nicht! Ich meine ed gut mit 
Ihnen, Beuerfopf! Die Blätter lefen Sie nicht! 

Geben Sie mir das Teftament meiner Mutter! 

Sie find ein Ungeftüm! 

Endigen Sie diefe Ausflüchte, diefe Verftelungen 
... ha, diefe Lügen, Madame! rief Egon jet knir— 
[chend vor Aerger über foldye Weitläuftigfeiten. Sie 
haben mic, zähmen, rühren wollen ... 

D mein Gott! ftöhnte Pauline. Noch denfen Sie 
niedrig von mir! Ich flehe Sie an! Begehren Sie 
diefe Geftändniffe einer Frau nicht, die die Welt ver- 
achtete, nur Gott liebte und Niemanden, Niemanden 
fonft . . . nicht einmal Sie! 

Nicht ihren Sohn? Nicht mih? Madame! Lüge! 

Prinz! 

In dem Augenblide ertönte die Glode des Haufes. 

Ha! athmete Bauline auf. Es war ihr, ald wäre 
fie ganz verlaffen gewefen, ganz der Wildheit diefes 
jungen Mannes, der feine Rüdfichten Fannte, überlaffen. 

Sch weiche nicht von diefer Stelle, rief Egon, bis 
ich diefen Spuf, diefen ewigen Eingriff in mein Leben 
nicht endlich befeitigt habe, Ich bin vor Ihnen ge- 





525 


warnt. Der Vater, die Mutter bezeichneten mir Ihren 
Namen als den einer Schlange, Die ſich um mein Leben 
ringeln wird, um mir das Herzblut auszufaugen, 

Pauline horchte eine Weile, wer kam. 

Man hörte die Thüre öffnen. 

Vielleicht ift e8 Franz! dachte fie erleichtert. Es 
war fo ftill, fo dunkel draußen. Sie hörte die Ludmer 
nicht. Ihre Diener waren nicht alle zugegen. Es 
regnete draußen in Strömen. Sie. war diefem Un— 
geftümen fo preisgegeben ... 

Noch fagte fie feft und entfchieden zu Egon: 

Prinz, wenn Sie diefe Blätter lefen, droht Ihnen 
etwas, was Ihnen nad) einem ſolchen Glauben über 
mich wirklich die Hölle fein müßte... 

Das wäre? 

Die Dual... mein Freund zu werden! 

Egon lachte bitter auf und bat um Aufklärung 
einer ſolchen Möglichkeit, die allerdings, wie er grau— 
ſam hinzufügte, ihr ... Bedenfliches hätte. 

Erlaffen Sie mir, fagte Pauline tiefverlegt, aber 
mit immer mehr fich beherrfchender Ruhe, die nähere 
Auseinanderfeßung. Genug, Sie würden mein Freund 
werden, ja vielleicht, fehte fie fcharf betonend hinzu — 
mein Sklave. Alfo, wohlan! Prinz! Ich verbrenne 
die Blätter. Gute Nacht! 
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Damit erhob fie fih, um zu gehen. Egon aber 
hielt fie mit gewaltfamem Entſchluß an der Hand zus 
rüd, führte fie an's Fenſter und riß dies Fenfter auf 
... 68 ftürmte, es regnete . . die Bäume krachten ... 
Pauline bebte ... fie wollte ſich losreißen, fie wollte 
ſchreien ... da intonirte vor dem Garten eine jugend— 
liche Männerftimme ein kurzes Lied. 

Hören Sie diefen Gefang? rief Egon in wilder 
Aufregung. 

Bauline, von der Kälte der Nacht durchſchauert, 
fah ihn mit Entfegen an und rang ſich von feinen 
Händen los. 

Es ift das Zeichen eines MWächters! ſprach Egon, 
indem er das Fenfter ſchloß. Meine Freunde, drei 
an der Zahl, find entfchloffen, in diefer Stunde mit 
mir die Fäden gewaltfam zu zerreißen, die mein Leben 
umfpinnen! 

Was bezweden Sie, Prinz? Um's Himmelswillen! 
vief Pauline und wollte mit einer raſchen Wendung 
entfliehen. 

Egon aber warf fie mit einer Armbewegung zu— 
rück und behielt die Thür im Rüden. 

Ich dringe mit meinen Freunden, die hier in dies 
Tenfter fteigen, in Ihr Arbeitszimmer und verlaſſe es 
nicht früher, bis wir befigen, was mein iſt. in 
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Winf von mir und icy habe die Freunde, die mich 
unterftügen, hier zur Seite. In Ihrem geheimften 
Zimmer, das ich mir bezeichnen ließ, bleiben wir fo 
lange, bis wir diefen unerträglichen Intriguen ein 
Ende gemacht haben. 

Das war faft zuviel. Ein Attentat auf ihre Häus— 
lichkeit, Wer hätte hier die Unterfuchung aller ihrer 
Schränfe hindern follen? Die feigen Bedienten? Wer 
hätte beifpringen jollen in dieſen einfamen ©arten- 
häufern ? 

Aber Pauline lächelte jegt ruhig und fagte: 

Wohlan, mein Brinz, fo fommen Sie! Wir fonnen 

auch anders befchliegen. Ich gebe Ihnen die letz— 
ten Geftändniffe Ihrer Mutter. 

Damit gab fie Egon das Zeichen voranzugehen. 

ALS er öffnen wollte, war die Thür verriegelt. 

Aha! fagte Pauline. Ihr Ueberfall ſtößt dod) 
fhon auf Borfichtsmaßregeln, Eine Horcherin hat 
die Gefahr abwenden wollen und id bin nicht jo 
verlaffen, wie Sie denken! Kommen Sie von dieſer 
Seite, Durchlaucht! 

Banline nahm einen Armleuchter und ging Durch 
eine zweite Thür, durdy finftere Zimmer, durch einen 
Gang ... Egon folgte. Die Lubmer ftand auf dem 
Gange mit Franz und einem Gärtner im Dunfeln 
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wie Gefpenfter, aber rathlofe und felbft furchtſame. 
Doch erſchien ihm dieſe Ludmer wie eine der Die— 
nerinnen Hekate's bei ihren Zauberkuͤnſten, wie eine 
der Hexen Macbeth's. Es war ihm, als ſollte er 
in ſeine Zukunft ſehen und jenen Zauberſpiegel in 
die Hand nehmen, der ihm die Geſchichte ſeines Hauſes 
offenbarte. 

Pauline ignorirte die zu Tode geängſtigte Freundin 
und führte Egon in ihr zweites Boudoir, das ge— 
heime. Sie ſchloß einen Schrank auf und übergab 
nad) mehrfacher Zögerung und erneuertem Andringen 
Egon's dem Prinzen endlich die Blätter. Diefer er- 
fannte die Handfchrift feiner Mutter, Füßte fie und 
fagte zur Geheimräthin: 

Alfo auf die Gefahr hin... Ihr Freund zu wer- 
den! Gute Nacht! 

Die Geheimräthin wiederholte lächeln: 

Auf die für mich angenehmere Gefahr hin... ſo— 
gar mein Sklave zu fein! Gute Nacht! 

4 Der Brinz verfhwand. Bald hörte man Flüftern 
von Stimmen vor dem Stacket, das Leberfteigen fei- 
ner ungeduldigen Freunde, das Bellen angefetteter 
Hunde, das Sprechen, fich Verſtändigen Egon’s mit 
den Freunden, Lachen, Spotten, zulegt das Rollen fei- 
ned Wagens im feuchten, Fnirfchenden Kiefelfande ... 


529 


O, fagte die Ludmer, bie erft eintrat, als der 
Wagen nicht mehr hörbar war, weldye Scene! Welche 
Berblendung, Pauline! Welche Geftändniffe! Welche 
Gefahren! Das Haus war umringt! Wir müffen in 
die Stadt ziehen. Man könnte und hier ermorden... 

Laß mich, antwortete Pauline und fanf erfchöpft 
auf eine Dttomane. 

Nach einer Weile fügte fie hinzu: 

Nie traf es fich, daß ich Egon fah. Als ich den 
erften Blick auf ihn geworfen hatte... o Gott! Welche 
Erinnerungen! 

Mehr vermochte fie nicht — Die 
Ludmer verſtand, was ſie ſagen wollte und verſuchte 
ſie auf andre Gedanken zu bringen. 

Ich riegelte zu, als ich Franz kommen hörte, ſagte 
ſie. Er war bei Auguſten und hat mir Schreckliches 
erzählt. Er kam dort gerade zur rechten Zeit ... 

Ehe das Mädchen am gebrochenen Herzen ftarb, aus 
Verzweiflung, fich von einem Ehrenmanne verfchmäht 
zu fehen? fagte Bauline mit einem Ausdrud, der die 
ganze Schwere der Gedanfen bezeichnete, die auf ihrer 
Bruft Iafteten und ihr jegt wirflih etwas Prophe—⸗ 
tiſches gab. 

Ehe fie in’s Narrenhaus gebracht wurde! fagte Die 


Ludmer ruhig. 
Die Ritter vom Geifte. V. 34 
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Großer Gott! rief Pauline theilnehmend. Char- 
Iotte, Charlotte! Wie ruhig du Das fagen Fannft! 

Die Ludmer erzählte, wie Franz gefommen wäre, 
hätte er ſchon im Haufe gehört, daß vorgeftern Abend 
der Sremde, mit dem Augufte feitdem oft ausgegangen 
wäre, fehr laut und heftig gezankt und dann fich ent- 
fernt hätte. Oben hätte Franz den fogenannten Eng- 
länder mit der fchwarzen Binde gefunden, um Aus 
guften, die auf dem Bette lag, beichäftigt. Der Eng- 
länder wäre ſehr ergrimmt gegen Franz gewejen. 
Augufte hätte aber Franzen nicht gefannt. Franz 
wäre fo gefcheut gewefen, fich für einen Andern als 
Den auszugeben, der fie mit Mangold befannt ge: 
macht hätte. Als Mangold vorgeftern gegangen wäre, 
erfuhr Franz, hätte Augufte nicht ein Wort gefagt, 
fondern in einem tobähnlichen Starrframpfe dage— 
legen, bis nächften Morgen. Murray wäre nicht 
von ihrem Bett gewichen. Am Morgen wäre fie 
etwas aufgeftanden und hätte in aller Stille das 
Senfter geöffnet, um fih, ohne einen Laut von fi 
zu geben, auf den Hof zu werfen. Murray, von 
dem plöglichen Gedanken, den Niemand geahnt hätte, 
überrafcht, hätte fie mit Rieſenkraft ergriffen und zu— 
rüdgehalten. Dann lag fie, erzählte Franz, bis zum 
Abend wieder im Starrframpfe, Endlich hätte fie 
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Speifen genommen und einige Worte, aber verworren, 
gefprochen; fie hätte fortgewolt, man hätte fie ge— 
halten. Murray verließ fie feinen Augenblidl, Man 
hätte den Arzt gerufen und diefer eine Beruhigung 
verjehrieben, nach ber fie einfchlief. Seit heute früh 
fpräche fie fill, aber verwirrt, dann hätte fie geweint, 
fich gefammelt, aber den ganzen Abend wäre fie fo 
gefährlich irr gewefen, dag man fich hätte entfchließen 
müflen, fie in das Narrenhaus zu ſchaffen. Franz 
wäre gerade angefommen, als man einen Wagen 
holte und Murray fie mit fchönen Foftbaren Kleidern, 
die er irgendwo hätte holen laffen, mit Gold und 
Silber pußte, in einen Fiafer ſchaffte und fie felbft 
begleitete. Er hätte ihr gefagt: Es ginge auf den 
Hortunaball! Da Hätte fie gelacht und mit der Junge 
gefhnalzt, als ging’ ed zum Tanze. Ihre Kleider 
mufterte fie lachend im Spiegel, alle die Ringe, die 
Brochen, die Armbänder, die fie plöglich vor Wochen 
trug, wären zum Borfchein gefommen und fo wäre 
fie lachend und als ging’ es zum Ball oder zu einer 
Hochzeit mit Murray in’s Irrenhaus gefahren. Franz, 
fhloß die Ludmer, hat mir die Gefchichte fo erzählt, 
daß es mich felbft Falt überlief ... und nun bier 
diefe Scene noch, diefer Ueberfall wie von Räubern 
und Mördern ! 

i 34 * 
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Du bift fchauerlich, Charlotte, fagte Pauline ent- 
ſetzt . .. Gute Nacht, Charlotte! 


Es iſt erſt neun Uhr, bemerkte die Ludmer. 
Ich gehe zu Bett! Gute Nacht, Charlotte! 


Die Ludmer kannte gewiſſe determinirte Stimmun— 
gen ihrer Herrin. Sie verſparte alle Erörterungen 
auf morgen und fragte, ob ſie das Kammermädchen 
rufen ſollte. 

Pauline ſchuͤttelte den Kopf. 

Die Ludmer, die jetzt mit einem male die läftige 
Nichte losgeworden war, mit einem male auch die 
Spannung zu dem Prinzen Egon fich löſen fah, ging 
ziemlich erleichtert zu Franz zurüd, der ihr das Vor— 
gefallene wiederholt erzählen ſollte ... 

Pauline riegelte fich ein, entfleidete ſich raſch und 
warf fich erfchöpft auf ihr Lager. 

Als fie im Dunkeln war, trat ihr im Halbfchlafe 
Egon's Geftalt entgegen. Sie feufzte auf und. hätte ihn 
an’s Herz ziehen mögen, weil er ihr Erinnerungen wach— 
rief, die zu ihren theuerften und fchmerzlichften gehör- 
ten. Ihr unruhiges Blut ließ fie nicht fehlafen. Sie 
mußte aufitehen, wieder Licht machen. Zuviel, zuviel 
der Vergangenheit trat ihr gefpenftifch entgegem! Es 
war ihr, ald wenn die alten Bruftfrämpfe wieder: 
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fimen. Röchelnd erhob fie fich, als läge ein Alp auf 
ihr. Sie wollte Flingeln ... unterließ e8 aber, da 
fie hörte, dag man noch im Haufe wachte. Der Ger 
heimrath fam aus dem Theater. Sie hörte fogar die 
Schüffeln feines Nachteſſens Flappern, das man in fein 
Zimmer oben hinauftrug. Das beruhigte fie wieder. 
Sie dachte an Schlaf. Aber er floh fie. Bilder aus 
Italien, aus der Schweiz traten ihr entgegen. Eben 
lieblih und fchön, dann verzerrt und beängftigend. 
Eine Geftalt fchien fie befonders zu ängſtigen. Sie 
erinnerte fie durch eine feltfame Gedanfenreihe an Waf- 
fer, an einen übergetretenen, hoben Fluß. Hülfe! 
Hülfe! glaubte fie gerufen zu haben. Dann fuhr fie 
auf und fah fih um, fand Alles ruhig und legte fich 
auf eine andere Seite, Aber nun fam ihr Augufte 
Ludmer vor die Augen. Sie fah fie im Ballftaate 
mit gefchminften Wangen — fie ſah Kerzen — Kro⸗ 
nenleuchter — alle Tanzenden waren wahnfinnig — 
der Mann mit der fchwarzen Binde, den fie fo oft 
hatte nennen hören, führte Auguften in ihre Nähe, 
und dieſe fnirte vor ihr und fagte ihr in wahnwißiger 
Rede: Schöne Dame, gib doch meinem Baron feis 
nen Sohn! E8 war dann wieder, ald wäre Mans 
gold Der, der dies Mädchen führte... und ebenfo 
raſch gaufelte ihr ein Bild vor die Augen, wo Au— 
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guſte zerſchmettert auf dem Straßenpflaſter lag und 
Franz mit einem Lichte drüber her leuchtete, und als 
ſie nachſahen, war es eine edle reine Geſtalt, die wie 
ein Engel ſchlummerte, ganz verflärt, ganz verändert, 
und fie fagte fih: Das ift ja Selma, aber mit En- 
gelöflügeln! Ach! Sie Ichläft still und ruht ſich von 
einem Leben aus, das ein ewiges Opfer war! 

Dazwifchen dann hörte es Bauline deutlich von 
den Stadtthürmen herüber zehn, elf Tchlagen. Aber 
es fchlug Schon Halb zwölf und fie fchlief noch nicht . . . 
Sie. ftand ungeduldig auf, machte wieder Licht, nahm 
Braufepulver, wollte lefen und fleidete ſich an. 

Kaum hatte fie eine Weile in das erfte nahelie- 
gende Buch geblidt, ald es heftig an der Thür fchellte, 
die von der Straße in den Vorgarten führte. Die 
Glocke war groß und ed fchellte mächtig. Pauline ging 
an das Fenfter und fah einen Mann an der Thür, 
der eben zum zweiten Male fchellte. 

Um zu fehen, ob noch ihre Bedienung wach war, 
zog fie ihre Glocke. 

Lange dumpfe Stille... 

Der Mann, den fie durch eine Ritze ihres halb- 
geöffneten inneren Fenſterladens unterfcheiden Fonnte, 
fchellte zum dritten Male. 

Sie zog wieder ihre Glode, 
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Endlich regte fih etwas im Haufe. Man ging 
und fragte vom Fenfter, was es noch fo fpät gäbe? 

Sie hörte, daß eine fremdartig Elingende, das 
Deutfche etwas gebrochen mit polnifchem Accent ſpre— 
chende Stimme fagte, hier wäre ein Billet vom Prin- 
zen Egon, das man der gnäd’gen Frau morgen ganz 
in der Frühe beim Erwachen geben follte. 

Wie ſchlug Paulinen das Herz, als fie dieſe Worte 
hörte! 

Man nahm das Billet durch das Gitter. Der 
Fremde, der fein Bedienter war, ging ... 

Es wird Louis Armand fein! dachte fie... Sie 
fannte von Helenen die Umgebungen Egon’d. Es 
wird der Sänger fein, der dem Prinzen durch feinen 
Gefang verrieth, daß die Freunde wachten! 

Sie fehellte wiederholt ... 

Franz Fam. 

Eben wurde ein Brief vom Prinzen Egon abge- 
geben, fagte fie. Ich will ihn ſogleich leſen. 

Sranz fehrte um und nahm Ernften erftaunt das 
eben empfangene Billet ab. 

Sie erbrady es haftig, wandte ſich von den ver- 
fchlafenen, zurüdtretenden Dienern ab und las: 

„Gnädige Frau, erft eine Stunde lang hab’ ich in 
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den Blättern meiner Mutter gelefen und den Reſt 
überflogen. Dennoch bin ich ſchon zu der Ueberzeu- 
gung gefommen, daß ich Sie morgen in aller Frühe, 
um neun Uhr, wenn ich darum bitten darf, fprechen 
muß. Ich erfenne, was Sie fagten: Die Selige liebte 
nur Gott und ſich. Vergeben Sie mir, daß ich fo 
ftürmifch, fo wahnfinnig war! Sch fühle, daß ich des 
Rathes einer weifen, vom Schickſal geprüften Frau 
bedarf, einer Frau, die über den gewöhnlichen Stand- 
punkten des Lebens erhaben iſt!“ 

Pauline nidte, ald fie geendet hatte, einige Male 
vol tieffter Genugthuung mit dem Kopfe. 

Fühlſt du’8 nun, Prinz Egon Waldemar von Ho— 
henberg ! rief fie, die Bedienten nichtachtend, trium- 
phirend aus. Krümmft du Di nun vor Paulinen 
von Harder, ftolger Süngling, den die Schönheit He— 
lenen’8 nicht fo feffeln wird wie hinfort der alten 
Bauline Geiftesfraft? Zittere nicht, Egon! Ich be— 
darf deiner, fo wie du meiner bedarfit, und wenn 
du weife bift und mir deine ftarfe Hand zur Stüße 
für den Reſt meines Lebens Teihft, fo will ich dir zei— 
gen, daß ich dich mehr liebe, ald Helene d'Azimont, 
mehr, mehr. als felbft Amanda, deine eigne Mutter! 

Franz ftand in der Ferne und harrte noch auf 
einen Befehl. 
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Um fieben Uhr weden! fagte Pauline, erfchredend, 
daß fie nicht allein war. 

Franz ging. 

Pauline aber verriegelte die Thür, las das raſch 
hingeworfene Billet befeligt nody einmal und noch eins 
mal, entfleivete ſich und warf fich heiter, beruhigt, 
ja lachend auf ihr Lager. Sie entjchlief unter der 
füßen, reizenden Borftellung eines neu für fie begin- 
nenden Lebens. 

Im Bunde mit Egon und feinen. geifteöfräftigen 
Freunden ... was hoffte fie nicht Alles! Was Fonnte 
fie nicht Alles wagen und noch vom Schiefal erwarten ! 


Ende des fünften Buches. 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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